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1. Italien nach dem Frieden von Billafranca, 


Der Frieden von Billafranca hinterließ Italien getbeilt 
in ſechs Staatögruppen : 

Das durch den größten Theil der Lombardei vergrößerte 
Königreid Sardinien nebft der Inſel Sardinien, 1732 
Duadratmeilen mit 7,900000 Einwohnern; 

die zentralitalifhen Länder, Parma, Modena 
Romagna, Toscana, von denen die drei erfteren gewöhnlich 
unter dem Namen der Emilia oder der emilifchen Provinzen 
zufammengefaßt werden, nad der vom Konful Marcus Emi— 
ins von Piacenza über Bologna nah Rimini erbauten Heer: 
ftraße, 801 Quadratmeilen mit 3,927000 Einwohnern ; 

den Kirhenftaat ohne die Romagna mit 573 Qua- 
dratmeilen und 2,110086 Einwohnern ; 

dad Königreich beider Sicilien, 2033 Quadrat: 
meilen mit 9,117000 Einwohnern; 

das unter öfterreichifcher Herrfchaft verbliebene Benetien 
mit dem zugefchlagenen Kleinen Theile der Lombardei, 457 
Auadratmeilen mit 2,446000 Einwohnern; 

die Inſel Eorfica unter franzöfifcher Herrichaft, 159 
Duadratmeilen mit 240000 Einwohnern. 

Malta, Teſſin, das italienifche Tyrol, Länder, die von 
den Großitalienern gleichfall® dem italifchen Reiche zugefprochen 
werden, laffen wir hier vorläufig bei Geite. 

Die Länder Zentralitaliend waren während des 
Krieges von 1859 unter die piemontefifhe Verwaltung ger 
fallen; Toscana, Parma und Modena, nachdem fie ihre Für: 
ften vertrieben, die Romagna, nachdem fie fih von der Hert- 


haft des Papftes losgefagt. 
i* 
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Der Friede von Pillafranca regelte ihre fünftige 
Stellung nicht; er nahm an, daß die Romagna in irgend einer 
Form unter die Herrfchaft des Papites, wie Modena und Tos- 


cana unter die Herrfchaft ihrer Fürften zurüdfehren würden, 


und zwar ohne die Nothwendigfeit der Anwendung von Waf— 
fengemwalt feitend der beiden neuen Schutzmächte Italiens, 
er lieh Parma als eine Art Neferve übrig, mit welcher man 
Piemont abfinden oder auch fonjt etwas anfangen Fönnte. 

Es ward gehofft, daß entweder der definitive Friede, an 
twelhem vom 8. Auguft 1859 ab zu Zürich gearbeitet wurde, 
die Sache foweit regeln werde, daß ein nachfolgender europäi— 
fcher Kongreß nur fein Siegel darauf zu drüden habe oder 
daß wenigſtens der gehoffte Kongreß der europäifchen. Groß- 
mächte die Sache vollftändig bereinigen werde. 

So möchte e8 auch gekommen fein, wenn die Völker 
Italiens nicht von einem großen Gedanken, dem der Na- 
tionalität, welche fih in einem einzigen italifchen Neiche ver: 
förpern Sollte, lebendig durchdrungen geweſen wären, wenn die 
Völker Zentralitaliens nicht zur Verwirklichung dieſes Gedan- 
fend cine große und verftindige Selbſtthätigkeit entwidelt 
hätten und wenn nicht wenigftens eine der europäifchen Groß— 
mächte, England, die Italiener in ihren Beftrebungen diplo— 
matiih aufs fräftigite unterftügt hätte. 

Sardinien mußte in Folge der Beftimmungen des Frie— 
dens von PVillafranca feinen äußerlichen Einfluß auf die zentral- 
italifchen Länder aufgeben, welche fih vornehmlich in den Kom— 
miffarien darftellte, welche die Länder während des Krieges ver- 
waltet hatten. Diefe Kommiffarien wurden vom dem Miniftertum 
Natazzi, fobald es die Stelle des Minifteriumsd Cavour einge: 
nommen hatte, abberufen. Aber darum blieb Piemont nicht 
minder in geiftiger Beziehung zu Zentralitalien, und die wohl- 
geordneten Berwaltungen der emilifhen Provinzen und Tos— 
cana’d verfolgten das gleiche Ziel im Einverftändniß mit 
Piemont, mit Ruhe, mit Beharrlichkeit, auf denfelben Wegen. 

Diefes Ziel war Anfhluß Zentralitaliend an 
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Piemont, dieſen ideellen Kern des großen und einen itali— 
ſchen Reiches. Zwar waren die Meinungen in Italien keines— 
wegs vollſtändig dieſelben in Beziehung auf den gegebenen 
Punkt. Den piemonteſiſchen Staatsmännern und ihren Ge— 
hülfen und Genoſſen ſchwebte vorzugsweiſe die Vergröße— 
rung Piemonts vor; dieſe konnte möglicherweiſe ſo weit 
gehen, daß endlich Piemont ganz Italien umfaßte und daß dem 
piemonteſiſchen Stammlande endlich nur die Rolle einer Pro— 
vinz des einen und untheilbaren italiſchen Reiches blieb; aber 
dieß war für ſie keine Nothwendigkeit, und ein allzu raſches 
Streben zu dieſem Ziele ſchien ihnen mit vielen Gefahren ver— 
fnüpft. Diefe piemontefifche Partei ihrer Nüdfichten auf die 
pofitifchen Abfichten der Großmächte, auf die Lage Europa's 
wegen, derjenigen Mittel wegen, auf welche fie fich vorzugs— 
weife ftüste, auch die diplomatifche genannt, wäre zum Theil 
wohl vorläufig mit der bloßen Ginverleibung eines Theils 
Zentralitaliens in Piemont zufrieden gewefen, aber fie hatte 
ficherlich nichts dagegen, daß diefer Theil faktifch fo groß ala 
irgend möglich ausfalle. 

Die mazziniftifche oder revolutionäre Partei 
wollte dagegen feinedwegs mit einer Vergrößerung Piemonte 
zufrieden jein, eine bloße Berpiemontefelung einzelner italifcher 
Provinzen genügte ihr nicht; fie war der Meinung, daß nod 
nicht8 gefchehen fei, fo lange nicht alle italifchen Länder 
in den Staatöverband des neuen, einen Italiens eingetreten 
wären, und um Ddiefed Ziel zu erreichen, wollte fie fich vor: 
zugsweife auf die jelbitthätige Volkskraft, nicht auf die diplo— 
matifchen Mittel, nicht auf fremde Hülfe ftüßen, wenn diefe 
Hülfe zumal Nüdfichten auferlegen Tonnte, welche von der 
Einigung Italiens, wenn auch nur vorläufig abführen fonnten. 

Was immer die Mazziniften über die zufünftige Ge- 
ftaltung Italiens denken mochten, wie fehr fie 3. B. die Re: 
publif dem Königthum, wie fehr die Föderation dem zentrali- 
ſirten Staate vorziehen, wie ſehr fie alfo in diefer Richtung 
mit der diplomatifhen Partei in einen Gegenſatz gerathen 
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mochten, — der Frieden von Billafranca vereinigte Mazzini— 
ften und Piemontefen, Revolutionäre und Diplomaten in 
Italien nothwendig in verfchiedenen Hauptpunften. Eine Fö— 
deration der italifhen Staaten, in welcher reftaurirte 
Herzöge und Defterreih Pla fanden, in welcher der 
Papſt Präfident war, wenn auch nur Ehrenpräfident, eine 
ſolche Föderation Fonnte weder den Revolutionärs noch den 
Diplomaten gefallen. Und wenn jene angefichts der Umftände 
fih im gegenwärtigen Zeitpunft mit einer unbedingten und 
fchnellen Annerion Zentralitaliend an Piemont begnügen moch— 
ten, fo wurden diefe getrieben, nach ſolchem Ziele ala höch— 
ftem erreichbaren zu ftreben. 

Das italienifche Volk, in feiner Herrlichkeit vepräfentirt 
durch eine thatendurftige, nicht von zu viel Wiffen verdorbene, 
nicht feit lange her durch die Hoffnung auf Staatsanftellungen 
geköderte und Forrumpirte, gläubige Jugend, — diefed Volk 
war mazziniftifch; es wollte ein Stalien durch und 
für die Italiener; ein einziges Italien. Es fam 
den Diplomaten entgegen, wenn diefe ihr Ztalien — freilich 
auch nur ein unvollſtändiges —, unter Victor Emanuels 
Szepter fehen wollten. Ed nahm Victor Emanuel als 
König an, nicht weil ed übertrieben überzeugt geivefen wäre 
von dem Dogma bed Königthums, fondern einfach, meil es 
in Victor Emanuel den tapfern Soldaten fah, der ein gutes 
Theil feiner eignen Einfachheit und Thatenluft, feines eignen 
Dranges nach Unabhängigkeit von fremder Hülfe und fremden 
Intriguen befaß. Diefer König hatte fein Theuerftes, feine 
ältefte Tochter Clotilde, dem Ruhm und der Größe Staliens 
geopfert. Warum follte man ihn nicht lieben? Diefer König 
war unzufriedener als einer feiner Unterthanen mit feinen 
Diplomaten, feinen Miniftern, — freilich weil fie ihn be— 
ſchtänkten. Warum follte man nicht mit ihm einig gehen? 
Sein Leben war ein Kampf für Italien; das blieb unbeftreit 
bar, Warum feinem Throne, da er einmal auf einem Throne 
faß, nicht das ganze große und eine Italien unterwerfen? 
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Der Held des Volkes, der Jugend war Garibaldi; 
arm wie dad Volk, jung wie das Volk, fo alt er auch werden 
mag, uneigennüßig, opfermuthig. Garibaldi’d Worte waren 
Worte des Volkes von Stalien, feine Thaten Ihaten des 
Volkes von Stalien, und er proflamirte das eine Italien unter 
Victor Emanuel. Sein Herz war mazziniftifch, fein Kopf hieß 
ihn oft fih der Diplomatenpartei unterwerfen. Er vermittelte 
glüdlich die Gegenfäße, das wahre Bild der Jugend Italiens; 
er wich im entfcheidenden Moment gern von der Bühne, 
ficher, daß er fie immer wieder betreten müſſe, weil das Herz 
ftärfer ift ald der Kopf. 

Es ift nicht überflüffig, die exiftirenden Meinungsgegen- 
ſätze in Stalien hier fogleih im Eingange zu bezeichnen. Wie 
fie in die Wirklichkeit hinübertreten, wie fich geltend machen, 
wie fie hindern oder fördern, das wird fchon im Berlaufe diefer 
Geſchichte oft genug, viel flärfer vielleicht in der Zukunft zu 
Tage treten. Und doch, wie ſchwach ift die Kenntniß von diefen 
Gegenfägen in ihrem Wefen im Allgemeinen in Europa? Welche 
einfältige VBorftellungen hat man zum Beifpiel in unfern Welt: 
theil von Mazzini? Sollte man nicht, wenn man die Blätter 
des verfallenden Despotismus oder eines feigen, ſich Schlau dün— 
fenden Liberalismus durchgeht, fich vorftellen, daß Mazzini, 
diefer größte Denker ded neuen Staliens, diejer Bater des Ger 
dankens der Einheit, im volliten Widerftreite mit feinen Volke 
fei? Könnte man es bei oberflächlicher Betrachtung, geleitet 
vielleicht von den Drganen der Berpiemontefelung Stalieng, 
nicht in Stalien ſelbſt glauben? 

In Zentralitalien trug der Gedanke der mazzinifti- 
chen Partei oder ihrer garibaldifchen, jugendlichen Schattirung 
nah dem Frieden von Billafranca unbedingt den Sieg davon. 
Zentralitalien wollte von Piemont annegirt fein. 
Hatte diefer Wunfh während des Krieges ſelbſt nur ohne 
Regel und Ordnung auögefprochen werden können, fo daß die 
europäifchen Mächte noch etwa einen Zweifel an feiner Wirk— 
lichkeit hegen oder menigftend vorgeben fonnten, fo follte ex 
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Nah dem Frieden von Billafranca trat an die Stelle des 
fardinifchen Commiffärs die proviforifche Regierung zu 
Bologna, melde fofort die Wahlen für eine Nepräfentan- 
tenverfammlung ausfchrieb und diefe felbft auf den 1. Sep- 
tember berief. 

Am 6. September befchloß die Berfammlung die Abichaf- 
fung der weltlichen Herrfchaft des Papftes und bald darauf 
den Anfchluß an Piemont. Das beliebte Syftem, nach welchem 
der heilige Vater mit feinem Anhang ſtets Geiftliched und 
Weltlihes vermengt, die Sorge für die leibliche Nahrung fei- 
ner Berfon und feines Gefolges nicht bloß Sorge für die 
Kirche, mein Sorge für die Religion nennt, dieſes Syſtem 
machte es den Romagnolen von vornherein nothivendig, gegen 
jolche Vermengung energifch zu proteftiren, nachzuweiſen, in 
wie mannigfacher Art das weltliche Beſitzthum der Päpfte im 
Lauf von Jahrhunderten und felbit von Jahrzehnten nur ge— 
wechfelt, im welcher ſehr weltlichen Weile diefer Wechſel ftatt 
gefunden. Es verftand fich außerdem von felbit die Erklärung, 
deren Wahrheit jeder vernünftige Menſch ohne Weiteres be— 
greift, daß ein Firchliches Negiment niemals die Bedingungen 
erfüllen fann, auf deren Erfüllung die civiltfirten Völker des 
neuen Europas den vollften Anfpruch haben. Die Theokratie, 
welche nicht irren fann, ift unverbefferlih; fie fchließt den 
Fortfchritt abfolut aus, ja es ift ihr fogar unmöglich, welt— 
liche Elemente fo in ihr Negierungsiyftem aufzunehmen, daß 
fie ihren eigenen Mängeln abhelfen Fönnten. 

Deputationen der Repräfentantenverfammlungen überbrach- 
ten dem Könige Bictor Emanuel die Kunde von deren 
Beichlüffen. 

Er empfing die Deputation von Toscana am 3. Sep- 
temberz diejenigen von Barma und Modena am 15. Sep: 
tember; diejenige der Nomagna, eben auf einer Rundreiſe 
durch die Lombardei, am 24. September zu Monza. 

Der König antivortete den Deputationen im Wefentlichen 
in gleicher Weife. 
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Die vier Länder hatten jegt wiederholt und in Tegalen 
Formen den Wunfch ausgefprochen, mit Piemont unter Victor 
Emanuels Scepter vereinigt zu werden. Diefe Bereinigung 
unmittelbar anzunehmen, war dem Könige nicht geftattet, 
jedenfall widerfprach ein folches Verfahren den Beftimmungen 
des Friedens von Villafranca und feit dem 9. Auguſt arbeitete 
man zu Zürich daran, dieſe proviforifchen Beflimmungen in 
endgültige zu verwandeln. Diefe Verwandlung ficherte Pie 
mont den Erwerb der Lombardei. Eine fofortige Annahme der 
Annerion Zentralitaliens würde das Zuftandefommen der be: 
treffenden Verwandlung wohl abfolut verhindert haben. Da— 
gegen follte, fo war die Annahme, dem gehofften Frieden von 
Zürich ein Kongreß der europäifchen Großmächte, oder auch 
der Mächte folgen, welche die Wiener Verträge unterzeichnet 
hatten; diefer Kongreß follte die Berhältniffe Italiens end» 
gültig regeln. Wenn der ausgeſprochene Wunſch der zentral: 
italifehen Staaten Bictor Emanuel nicht das Recht oder beſſer 
gefagt die Möglichkeit gab, fie unmittelbar in feinen Schooß 
aufzunehmen, fo gab er ihm doch unzweifelhaft ein Recht — 
mehr als die Möglichkeit, — fich ihrer auf dem erwarteten 
Kongreffe — gegen ihre früheren Fürfter anzunehmen. Na— 
poleon, der immer und immer wiederholte, daß feine Herr: 
ſchaft auf dem Principe der Nationalfouveränetät, auf dem 
audgefprochenen Willen der fämmtlichen Franzofen berube, konnte 
dieſes wenigſtens nicht beftreiten. 

Victor Emanuel anerkannte fein Recht und mehr als die 
fes, feine Pflicht, die Intereffen der vier Länder vor dem 
europäischen Kongreſſe zu vertreten und von diefem eine Sache, 
die ihm jedenfalld nicht unangenehm fein konnte, die Berei- 
nigung der vier Länder mit feinem Reiche, ihrem Wunfche 
entſprechend, zu verlangen. 

Er forderte die vier Länder auf, ihm das Vertrauen, welches 
fie ihm bereit8 bewiefen, zu bewahren; ein gleiches Vertrauen auch 
in die Großmächte und namentlich in den Kaifer Napoleon zu 
fegen, die Mäßigung, von welcher fie bisher fo viele Proben 
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gegeben, auch fernerhin zur Richtfehnur zu nehmen. Den Ro- 
magnolen mußte er zwar verfihern, daß er als Fatholifcher 
Fürft ein unerfchütterlicher Verehrer des Papftes als des Ober: 
hauptes der Fatholifhen Kirche fei und bleiben werde, doc 
vergaß er nicht hinzuzufügen, daß die ausgefprochenen Wünfche 
der Romagna auch bier ihm weltliche Pflichten auferlegten 
und er ließ erfennen, daß er diefen weltlichen Pflichten foweit 
ed an ihm ftände, ein Genüge thun werde, felbft auf die Ge- 
fahr hin, nach der Meinung des Papſtes und feines Anhanges 
den kirchlichen Pflichten einigen Abbruch zu thun. 

Die vier Länder verfuhren in der That mit großer Mäßi- 
gung und Ruhe, aber nicht ohne jene Schnelligkeit, welche verrieth, 
daß fie beabfichtigten fobald ala möglich den unbedingten Anfchluß 
an Piemont zu einer vollendeten Thatſache und die Rückkehr 
der vertriebenen und abgefegten Fürften zu einer Unmöglichkeit 
zu machen. Die Regierungen regierten im Namen des Kö— 
nigs Victor Emanuel; alle öffentlichen Dokumente wurden 
in diefem Namen ausgefertigt; an die Stelle der verfchiedenen 
fürftlihen Wappen von früher trat das favoyifche Kreuz und 
man traf Anjtalten, die piemontefifhe Münze einzuführen, alle 
Berfehrsverhältniffe mit den piemontefiichen in Uebereinftim- 
mung und Verbindung zu bringen. 

Hatten die Länder bisher — mindeftens anfcheinend — 
auf eigene Fauft ein jedes gehandelt, jo ward nun alsbald 
daran gedacht, fie in einen Bund mit einander zu vereinigen, 
der vollends die Hinderniffe eines Anfchluffes an Piemont be: 
feitigen follte, fo daß im günftigen Augenblick Zentralitalien 
ale ein wohlgefchlojfenes Ganze dem Königreiche angehängt 
werden könne. 

Anfangs Dftober 1859 ſchon, alfo unmittelbar nachdem 
Victor Emanuel den Deputationen der vier Länder erflärt hatte, 
daß er aus den ihm ausgefprochenen Wünfchen Rechte und 
Pflichten für fich ableite, traten Farini für Modena und 
Parma, Ricafoli für Toskana, Cipriani und Ming: 
hetti für die Nomagna zufammen, um fich über die Mittel 
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und Wege völligen Anfchluffes an Piemont zu berathen und 
fie famen überein, eine gemeinfame Regentſchaft für die vier 
Länder einzurichten, welche dem Better des Königs Victor 
Emanuel, Prinzen Eugen von Savoyen Garignan, 
übertragen werden follte, 

Die Erleichterung des Anfchluffes an Piemont war aber 
nicht der einzige Beweggrund, welcher die vier Länder zu in— 
niger Bereinigung unter fich trieb. Die errungene Selbititän- 
digfeit mußte möglicher Weile mit den Waffen in der Sand 
vertheidigt werden und für ſolche Vertheidigung war eine 
militärifche Organifation nothiwendig und mußte eine Bereini- 
gung der Kräfte nützlich erjcheinen. 

Piemont war zunächit durch die Friedensverhandlungan 
zu Zürich, welche der Raifer Napoleon durchaus vorerft zum 
Abichluffe bringen wollte, gebunden und an einer bewaffneten 
Einmifhung zur etwaigen Bertheidigung Zentralitaliens ge 
hindert. Die vier Länder mußten fih darauf gefaßt machen, 
auf eigenen Füßen zu fteben. Die Streitkräfte, welche ihnen 
feindlich entgegentreten fonnten, verloren an Yurchtbarfeit je 
näher man fie befah und wie jung und unvollfommen anfäng- 
lich die militärifhe Organifation der mittelitalifchen Länder 
ausfallen mochte, man hatte das Recht, darauf zu rechnen, daß 
fie unter den obwaltenden Verhältniſſen ausreichen fünne. 

Defterreich hätte den Frieden von Billafranca nicht 
jchließen müffen, wenn es augenblidlich wieder zu den Waffen 
greifen wollte; Yranfreich, wenn Defterreich fich einmifchte, 
hatte die Pflicht, dieß auch zu thun, fo lange der Friede von 
Zürich, der definitive, noch nicht gefchloffen war und mit Frank— 
reich Fonnte dann auch Piemont, und zwar für Zentralitalien, 
wieder die Waffen ergreifen. 

Es blieben alſo ald bewaffnete Feinde Zentralitaliend nur 
die vertriebenen und abgefegten Fürften, d. h. die Herzoge 
von Modena und Toscana und der Papft, nebft ihrem 
italienifchen Berbündeten, dem König von Neapel übrig. 
Wenn der Kaifer Napoleon eine Intervention einer auswär⸗ 
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tigen Macht, wie Defterreich, nicht ald ruhiger Zufchauer mit 
anfehen konnte, jo war ed weniger ausgemacht, daß er auch 
einem Neftaurationsverfuch italifher Fürften, der nächften Be— 
theiligten augenblicklich Hinderniffe in den Weg legen werde; 
ein folher Verſuch fonnte ganz wohl in feinem eigenen Sins 
tereffe liegen. 

Der Papſt erließ am 15. Juli nach dem Frieden von 
Billafranca ein Eirfularfihreiben an die Bifhöfe, in dem er 
fie aufforderte Gott für den Frieden von Billafranca zu dan— 
fen, zugleich aber darauf hinwies, daß in den Legationen noch 
die „Umfturzpartei® herrſche. Gegen dieje follten möglichſt viele 
Gebete gefchleudert werden. Doch wollte beim Beten der Papſt 
keineswegs ftehen bleiben. Zu gleicher Zeit fragte er beim 
Kaifer Napoleon an, ob derfelbe etwas dagegen haben würde, 
wenn Pius einen Fatholifchen Fürften um Hülfstruppen ans 
gehen würde. Napoleon ließ durch Walewski antworten, daß 
er dagegen nichts einmwenden könne, vieth indeffen von jedem 
Angriffe gegen die Romagna ab, um die Lage nicht noch mehr 
zu fompliciren, indem er zugleih auf den Kongreß hinwies, 
der ja alles regeln ſollte. 

Der katholiſche Fürſt, welchen der Papſt um Hülfe an— 
gehen wollte, war kein anderer als der König von Neapel. 
Franz II, am 23. Mai 1859 feinem Vater auf dem Throne 
gefolgt, hatte fogleich im Anfang feiner Regierung den Kern 
feiner Kriegsmacht, die Schweizerregimenter in Folge der Meu- 
terei vom.7. Juli verloren, welche deren Auflöfung nothwen— 
dig machte. Es wurden allerdings fogleich Anftalten zu deren 
Erſatz, theild durch die Errichtung neuer einheimifcher Truppen, 
theild durch neue Anwerbungen von Fremden getroffen. In— 
deffen mußte man immer annehmen, daB es lange dauern 
werde, ehe diefe Maßregeln fich fruchtbar erwiefen und da zu— 
gleich eine unruhige Bewegung auf der Infel Sicilien wie 
auf dem neapolitanifchen Feſtland fich zeigte, welche Truppen- 
aufftellungen auf verfchiedenen Punkten des Reiches nothiven- 
dig machte, fo konnte Franz II. das Obſervationskorps, welches 
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er in den Abruzzen an die päpftliche Grenze unter General 
Pianelli vorfhob und welches die Beftimmung hatte, als 
Reſerve in die Marken einzurüden, fobald die hier concentrirten 
päpftlihen Truppen die Dffenfive zur Wiedereroberung der 
Marken ergriffen haben würden, den ganzen September hin- 
durch nicht auf mehr als 15000 M. bringen, welche überdieß 
noch durch Krankheiten in Folge ichlechter Verpflegung decimirt 
wurden. 

Mit den eigenen Truppen des Papftes und ihrer 
Lage fah es noch trauriger aud. Wie viel Mann auch mit 
Hülfe aller Kunftmittel im päpftlihen Heere herausgezählt wer- 
den mochten, wenn man die Unzuverläffigkeit der einheimifchen 
Regimenter, die Indisciplin in den fremden Regimentern, den 
unrubigen Geift der Bevölkerung in Umbrien und den Marken 
betrachtete, welcher die Zurüdlaffung von beträchtlichen Gar: 
nifonen erheifchte, fo blieben wohl höchftens im Auguft und 
September 6000 M. päpftlicher Truppen für eine Offenfive 
gegen die Romagna übrig. 

Die päpftliche Regierung verfäumte nun in ihrer Art nichts, 
um die Armee auf einen achtunggebietenden Stand zu bringen. 
Zur Anwerbung von fremden gab theilmeife die Auflöfung 
der neapolitanifchen Schweizerregimenter Gelegenheit, da die 
entlaffenen Soldaten theild noch unterwegs neuen Dienft fuch- 
ten, theild in folhen zurüdzufehren Luft gewannen, als fie 
faum in der Heimath angefommen, hier durchaus nicht die 
Sympathie fanden, auf welche fie gerechnet haben mochten und 
es ſchwer war, Arbeit und Unterhalt für mehrere hunderte zu— 
gleich zu finden, welche über einen Fleinen Kanton hie und da 
berfielen. Werber gingen auch nad Defterreich und die eben 
nah dem Friedensihluß von Pillafranca eingetretenen Beur- 
laubungen trieben ihnen arbeitslofe und arbeitäfcheue Menfchen 
in genügender Zahl in die Hände. Die öfterreichifche Regie— 
rung begünftigte die Anwerbungen in einer Weile, daß Pie- 
mont jogar Gelegenheit davon nahm, gegen dieſe geheime 
Unterflügung, welche, wenn man ihre Ausgiebigfeit übertrei- 
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ben mollte, allerdings als eine Art verfappter Intervention 
dargeftellt werden Fonnte, zu proteftiren, ein Proteſt, der von 
Defterreich nicht als begründet anerkannt ward. 

Erhöhungen des Handgelded, große Belohnungen für 
verhältnißmäßig geringe Dienfte, wie z. B. die hundert fil- 
bernen Medaillen, welche den ſchweizeriſchen Erftürmern von 
Perugia ertheilt wurden, Hinmeifungen auf bimmlifche Be— 
lohnungen follten den Eifer der Fremden zum Eintritt in die 
Reihen der Schlüffelfoldaten anfpornen. 

Kaum der Zahl nach vermehrte fich indeffen das päpft- 
liche Heer; von dem moralifchen Mehrwerthe, den es in 
Folge aller Anftrengungen erhielt, wollen wir erſt gar nicht 
reden. Kaum der Zahl nach! denn die Defertion hielt dem 
Zuwachs das Gleichgewicht. Großentheild nur Verkommene ließen 
fich anmwerben. Entweder waren es Kerle, die bloß auf das 
Handgeld fpefulirten und mit Freuden davonliefen, wenn fich 
der Schimmer neuen Handgeldes irgendwo zeigte; theild waren 
ed ZTrunfenbolde, welche jede Disciplin ohne die firengften 
Zuchtmittel unmöglih machten und welche, wenn leßtere an- 
gewendet wurden, natürlich die höchfte Neigung hatten, fich 
ihnen, wenigftend nach erfimaligem Koften ihrer Wiederholung 
zu entziehen. Endlid fam hinzu die fchändliche Wirthſchaft in 
der Militärverwaltung, beftändiger Geldmangel, daher 
mangelhafte oder gar feine Bezahlung, fo daß zulekt auch man- 
cher ehrliche arme Teufel, mit dem unter andern Umftänden 
wohl auszufommen gewefen wäre, um nur nicht zu verhun— 
gern fih genöthigt fah, Uniformftüde und Waffen zu verkaufen 
und dann auch nicht lieber that als dejertiren, um fich den 
Folgen eines Standrechts oder Kriegärechtes zu entziehen. So 
nahmen die Defertionen nicht bloß in immer fleigendem Berhält- 
niffe zum angeworbenen Zumwachfe zu; man darf auch behaupten, 
daß die Deferteurs verhältnigmäßig noch nicht die Schlechteften 
waren. Es half nichts, es fteigerte nur das Uebel, daß die 
väterliche Negierung des Papites, was ihr ald einer väter- 
lichen allerdings erlaubt fein muß, den Stock anmwandte, um 
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wieder eingefangene Deferteurs zum Befinnen zu bringen nnd 
daß fie fich des gleichen Zuchtmitteld auch gegen Zivilperfonen 
bediente, welche Soldaten bewogen zu defertiren oder bei der 
Defertion behülflich waren. 

Nicht viel beſſer, ja faft noch fchlimmer ald mit den Sol— 
daten ftand es mit den Officieren. Die ariftofratifchen Jüng— 
linge aus hohen Fatholifchen Yamilien, welche zum heiligen 
Bater gingen oder von ihren Familien zum heiligen Bater 
ipedirt wurden, um ihm ihre Revolver zur Difpofition zu 
ftellen, brachten weder Erfahrung im Kriegsweſen, noch In— 
telfigenz, noch militärifhe Kenntniffe mit, dagegen defto mehr 
Bedürfniffe und Anſprüche; Andere, welche mit ein wenig 
militärifchen Kenntniffen heranfamen, waren Solche, von denen 
man in andern Armeen durchaus nichts mehr wiffen wollte und 
vorherrfchend darauf ausgingen, ſei's auch auf Koften des armen 
Soldaten, ſich zu bereichern, fo weit möglich das Leben zu 
friften in Stellungen, wo die Bereiherung allerdings unmög— 
lih war, und nur verhältnigmäßig Wenige waren tüchtige brape 
Soldaten. 

Aus der Romagna erhielt die päpftliche Armee fo gut 
als feinen Zuwachs. Es half durchaus nichts, daß den Frei— 
willigen in der Romagna alle Belohnungen des Himmels ın 
Ausficht geftellt wurden, falls fie die Fahnen Italiens verlie- 
Ben und ſich unter den Schuß des Himmelsſchlüſſels ftellten. 
Diefe Freiwilligen mußten recht gut, daß der Himmelsfchlüfjel 
ihnen zunächſt nur die Ausficht auf väterliche Hiebe und fpäter- 
hin auf Hiebe vom erften Feinde eröffnete, der ihnen im freien 
Feld entgegentreten würde. 

Nun kamen noch der Großherzog von Toscana 
und der Herzog von Modena in Betracht. Diefer legtere 
hatte einige taufend Mann feiner früheren Armee mit fich 
auf öfterreichifches Gebiet geführt, als er fein Land verließ, 
und er zeigte die befte Abficht, diefe auf 10000 zu bringen, 
theild mit Hülfe des Geldes, welches er den Landes- 
faffen entnommen, theild mit Hülfe des andern, welches er 
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haben würde, wenn öfterreichifches Papier fich wieder einmal 
in Silber verwandeln könnte. Bon den modenefifchen Trup- 
pen defertirte die Mannfchaft in Mafjen, fobald die Berhält- 
niffe Zentralitaliens fih ein wenig klärten, und die mode: 
nefifhen Officiere, auch Feine Geſellſchaft, um die man ihren 
Herrn beneiden durfte, erftarben nach wie vor ohne zu fterben 
in unergründlicher „Loyalität und Treue“. Sie thaten es faft 
noch den Dfficieren verfchiedener deutfcher Stäätchen von 1848 
zuvor. 

Der Großherzog von Toscana, von den „Vertriebenen“ 
unzweifelhaft der vernünftigfte und achtungswerthefte, hatte in 
Bezug auf die Beichaffung militärifcher Kräfte nicht wefentlich 
andere Abfichten ald der Modenefer. Auch er wollte 5000 M. 
anwerben, um fie für die gute Sache — will fagen: für feine 
eigne, — ind Feld zu ftellen. Alle diefe Anwerbungen mußten 
auf öfterreihifchem Boden ftattfinden und fanden dort flatt. 
Italiener fanden fich fehr wenige in die Armeen der Herzoge 
hinein und deren moralifhe Befchaffenheit war im Wefentlichen 
feine beffere ald diejenige des Schlüffelheeres. 

Zählt man Alles zufammen, was im Auguft und Sep- 
tember die nächften Gegner der zentralitalifhen Einigung und 
des Anfchluffes Zentralitaliend an Piemont von Truppen zu 
einer Dffenfive zufammenbringen fonnten, fo mögen allenfalls 
35000 M. herausfommen. Betrachtet man dann die Beſchaf— 
fenheit diefer Heeresfraft und bedenft man, wie aud die po» 
litiſchen Tendenzen ihrer verfchiedenen Beſitzer fehmwerlich ganz 
genau die gleichen fein fonnten, wie diefe Beſitzer ein jeder 
für ſich, fih in der Abhängigkeit von Defterreich fahen, wie 
Defterreich durch mannigfaltige Beichäftigungen, durch den 
vorhergehenden Krieg und den Unverftand feiner Regierer ge- 
lähmt, mindeftend eben fo viel Intereſſe am Zuftandefommen 
des Zürcher Definitivfriedens hatte, ald Napoleon III., fo wird 
man finden, daß den Völkern Zentralitaliens die Streitmacht 
ihrer Gegner eben nicht außerordentlich gefährlich fcheinen konnte 
und daß fie fih wohl zutrauen durften, ihr im kurzer Zeit 
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aus eigenen Mitteln ein genügendes Gegengewicht entgegen- 
ftellen zu können. 

Daran war nun fchon während des Krieged gearbeitet 
worden, und nah dem Frieden von Billafranca ward die 
Arbeit rüſtig fortgefegt. 

Als ihren Nationalhelden fahen die Staliener mit Recht 
den General Joſeph Garibaldi anz ihn, der ausgezeichnet 
durch Kühnheit und Gefchid im kleinen Kriege ed noch mehr 


war durch feine hundertmal bewiefene reine Liebe zum Volke 


und der großen Heimath des einen Italiens, den Feind aller 
diplomatischen Kunftftüde und aller diplomatischen Schlauheit, 
den Sohn des Volfes. 

Garibaldi, weldher an der Spike feiner Alpenjäger einen 
jo entfchiedenen Einfluß auf die Art geübt hatte, in welcher die 
Operationen des Feldzugs von 1859 eröffnet wurden, ſtand 
zur Zeit des Friedens von Billafranca gegen die Päſſe von 
Südtyrol und hatte fein Hauptquartier zu Lovere am Iſeo— 
fee. Da unter feinen Freiwilligen nach geichloffenem Frieden, 
wie es zu gefchehen pflegt, fich eine ftarfe Neigung zur Rück— 
fehr nach Haufe einftellte, ermahnte er fie fchon am 19. Juli, 
für alle Fälle unter den Waffen zu bleiben. 

Seine Anfiht war diefe: Italien dürfe fih nicht auf die 
Diplomatie verlaffen; ed dürfe nicht eine beliebige „Löſung“ 
annehmen, welche die europätiche Diplomatie ihm zurecht 
machen würde; es müſſe von fih aus handeln, ohne eine 
andere Rückſicht auf die Diplomatie ald diefe, ihr die Wege 
zu verderben, jo daß fie höchſtens vollendeten Thatjachen nadı= 
hinfen könne. Für Stalien exiſtire nur eine Abſicht und nur 
ein Weg; die Abficht fer, ein einziges Italien — unter dem 
Szepter Victor Emanueld herzuftellen —, der Weg jetzt, da 
Napoleon durh den Frieden von Billafranca feine Sache von 
derjenigen Italiens getrennt, ebenfo ficher ald unzweidentig 
vorgefchrieben. Die Italiener felbft müßten die Revolution 
nah Süden weiter tragen, nah Süden, nicht nach Weiten, 
um nicht on in feiner jegt nothiwendigen oder für nuthr 
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‚wendig eradhteten Ruhe zu ftören und, da aus demfelben Grunde 


piemontefifhenTruppen zu der italienifchen Revolution nicht 
verwendet werden fönnten, mit den Streitkräften, die das noch 
unabhängige Zentralitalten organifirt hatte oder weiter orga- 
niſiren Konnte. Es verfteht fih von felbft, daß diefe Streit- 
räfte Mcht vein zentralitalifche waren, noch viel weniger rein 
zentralitaliſche bleiben konnten; daß ſie ſich, wie ſchon bisher, 
nach dem Frieden vollends durch Freiwillige aus allen Gauen 
Italiens" verſtärkten. 

Die Anfiht Garibaldi's theilte vollftändig Mazzini. 


Er, der ſchon während des Krieges den Frieden von Villa— 


franca »orausgefagt hatte, wollte, daß die in Zentralitalien 
vereinten Kräfte Staliens in die Marfen, in Umbrien 
einbrächen, von dort, um die Franzofen bei Rom und Givita- 
vecchia nicht herauszufordern, ind Königreih Neapel mar- 
fchirten und die Bourbonen vertrieben. Eine gleichzeitige In— 


‚ jurreftion Siciliens, welche man mit Beftimmtheit glaubte 


erwarten zu dürfen, ſollte den Fortgang der zentralitalifchen 
Waffen erleichtern. Schon Ende Auguft feßte er fih in ſolchem 
Sinne zuerft mit Ricaſoli, fpäter mit der Regierung zu 
Bologna in Verbindung; aber obgleich anfangs Hoffnung 
war, daß er von der Nichtigkeit feiner Anficht überzeugen, für 
ihre Durchführung gewinnen werde, überwogen doch fehr bald 
die Räthe und Ermahnungen der Diplomatenpartei zu Turin, 
welche den Fortgang der Friedensverhandlungen zu Züri 
nicht durch Gewaltfchritte irgend einer Art geftört wiſſen wollte. 

Wenn urfprünglich die Streitkräfte Zentralitaliend, wie 
man fieht, nur für die Vertheidigung gegen die päpftlich 
berzogliche Reaktion organifirt wurden, fo fand fi doch, wie 
man erkennt, fehr fihnell eine mächtige Partei, welche fie ala 


- DOffenfivwaffe für die Herftellung des einheitlihen Ita— 


fiend zu gebwauchen gedachte. Die Partei Garibaldi’d und 
Mazzini's Mar over thatfräftige Theil der nord- und mittel- 
italifchen Jugend. | 

Anfangs Auguſt ward Garibaldi nah Zentralitalien 
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berufen, wo er urfprünglich den Oberbefehl über alle Truppen 
übernehmen follte. Durch einen Tagesbefehl vom fl. Auguft, 
von Bergamo datirt, nahm er von feinen Alpenjägern Ab- 
fchied, traf am 15. Auguft zu Livorno ein und ging von da 
nach Florenz, nah Modena, endlich nah der Romagna. 

Unterdeffen hatte am 19. Auguft eine Zufammenfunft von 
Abgeordneten aller vier Länder, auch der Romagna, ftattges 
habt, in welcher Berabredungen über die Errichtung einer 
militärifchen Liga getroffen wurden; am 3. September ward 
diefer Bund für Toscana, Modena und Parma ratifizirt, wäh— 
vend die Romagna vorläufig noch ausgefchloffen blieb. In die 
modeneftfche Deputirtenfammer war zu gleicher Zeit der Mo— 
denefe und piemontefifhe General Fanti gewählt, und ihm, 
nicht Garibaldi, ward nun der Oberbefehl über die Armee 
Zentralitaliend angetragen, den er auch fofort annahm umd 
am 24. September mittelft eines Tagesbefehles antrat. Gari— 
baldi ward zum zweiten Oberbefehlshaber ernannt, und mochte 
dieß nun immerhin fo ausgelegt werden können, als folle 
Fanti fi vorzugsweife mit dem Kriegsminiſterium bes 
ſchäftigen, mwährend Garibaldi der eigentlihe Truppen- 
befehlshaber bei den Operationen wäre, die man, fei es 
defenfiv, fei es offenfiv, von Zentralitalien aus nach dem Sü— 
den bin zu unternehmen hätte, jo fonnte der Eingeweihte ſich 
doch jchmwerlich darüber täufchen, daß die Ernennung Fanti's 
eine Gegenmine der Diplomatenpartei ſei, zu welcher er felbft 
gehörte, darauf berechnet, Garibaldi unschädlich zu machen umd 
Zentralitalien ruhig zu erhalten in Erwartung der Beſtim— 
mungen des Zürcher Friedens und des ihm etwa folgenden Konz 
greſſes. 

Trennten ſchon die Parteiſtandpunkte die beiden Männer, 
Garibaldi und Fanti, ſo noch mehr ihre Naturen, ihre 
militäriſchen Anſchauungen; der Begeiſterung, dem Feuer Ga— 
ribaldis, welchem kein Wagniß zu groß erſcheint, trat die kalte 
Berechnung Fanti's entgegen, dem kühnen Freiſchaarenführer 
der „reguläre Soldat“, welcher Alles abzirkeln und abmeſſen, 
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Alles nach piemonteſiſcher Schablone zuſchneiden will, was er 
für gut finden ſoll, dem die rothen Hemden der Garibaldiner 
ein Gräuel find und der Keinen für einen Soldaten hält, wel- 
cher fich nicht mit piemontefifchen Röcken bekleidet. 

Fanti fonnte für die Anficht, welche er zu vertreten bes 
fiimmt war und wirflih vertrat: daß nämlich Zentralitalien 
der Ruhe bedürfe, um fich wirklich und dauerhaft militärifch 
zu organifiren, Vieles und Gutes beibringen. Zentralitalien 
hatte im Anfang ded September vielleicht 20000 Mann unter 
den Waffen, und der Mehrtheil davon waren Freiwillige, ohne 
feftes Engagement. Ein ſolches Freiwilligenheer ift ohne Zweifel 
vortrefflich für rafche Entfcheidungen, wenn Alles glücklich von 
Statten geht. Für alle Wechfelfälle des Krieges kann es ſich 
nicht mit einem wmohlorganifirten Staatsheer meſſen; es ift 
fein Inſtitut, welches für die Dauer berechnet wäre. Fanti fand 
das Freiwilligenheer außerdem mangelhaft ausgerüftet und be- 
waffnet; in diefer Beziehung mußte nachgeholfen werden. End» 
lich war auch die Stärke feine befriedigende, und wie groß der En- 


thufiagmus der nord» und mittelitalienifchen Jugend fein mochte, 


man begreift, daß darauf fein dauerhaftes Gebäude zu er— 
richten war und daß einem alten Soldaten die piemontefifche 
Konffription als ein viel fichereres Fundament erfcheinen mußte. 
Endlich fonnte noch gejagt werden, wenn die ganze Tendenz 
der mittelitalifhen Bewegung auf die Vereinigung mit Pie— 
mont hinausläuft, ift es denn nicht vernünftig, die hier gebil- 
deten Heereöfräfte fogleih auf piemontefifchen Fuß. einzurichten? 

Garibaldi hatte dem Allem nichts entgegenzufeßen, als 
dad Vertrauen auf den Erfolg Italiens, das Ver— 
träuen in die große Sache, der er fein ganzes Leben geweiht, 
ald das Vertrauen auf den Muth und die Liebe feiner Frei— 
willigen, alles Dinge, welche die fifchblütigen regulären Na- 
turen als „Illuſionen“ oder „Phrafen“ abzufertigen gewohnt find. 

So kann es nicht verwundern, daß die beiden Männer 
durch ihre verfchiedenartige Thätigkeit vom erften Augenblide 
an mit einander in Konflikte geriethen, die fih von Tage zu 
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Tage mehr verbitterten. Garibaldi glaubte einen Augen» 
blit den König Victor Emanuel für feinen Plan fo: 
fortiger Fortfegung ded Kampfes im Römifchen und in Nea— 
pel gewinnen zu können, diefen König, der fich als General 
an der Spike feiner Truppen ohne Zmeifel viel wohler be— 
findet, wie ald König im Schloffe zu Turin oder in einem 
Minifterratb, möge diefer präfldirt fein, von wem er wolle. 
Und es fchien in der That, dab ein Auskunftsmittel gefun- 
den fei, ald am 28. Dftober Garibaldi den Oberbefehl der 
in der Romagna fonzentrirten Freiwilligen übernahm, in der 
Romagna, diefer infurgirten, noch nicht gleich den übrigen 
drei Ländern gebundenen, mehr als fie berechtigten Provinz, 
die Infurreftion in das anftogende päpftliche Gebiet hinüber- 
zutragen. 

Aber es ſchien auch nur ſo; denn ſobald nun Garibaldi 
die Vorbereitungen zu feinem Angriff auf die Marken traf, 
trat ihm Fanti hindernd entgegen; Garibaldi fand bei nähe: 
rem Zufchauen die Unterftügung Victor Emanueld nicht, melde 
er gehofft hatte, und mußte die Bühne verlaffen, wie wir 
dieß alsbald fehen werden. 


2. Der Zürcher Frieden. 


Am 9. Auguft hatten die Friedensverhandlungen zu 
Züri begonnen. Wir haben gezeigt, wie Mittelitalien vor— 
ging. Unſere bisherige Erzählung muß ſchon genügend zeigen, 
wie wenig diefed Vorgehen geeignet war, den Präliminar- 
frieden von Billafranca in Zürich zu einem endgültigen Fries 
den werden zu laffen. Dieß noch mehr zu erfchweren, dazu 
trugen die Forderungen der vertriebenen Herzöge, der Herzogin 
von Parma, des Großherzogs von Toscana, ded Herzogs von 
Modena, welche fie, zum Theil von Defterreich unterfiägt, in 
Parid geltend machten, ihre Protefte, das Gebahren des 
Papftes, dann die verfchiedenartige Stellung, welche die euto- 
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päifchen Großmächte zu der mittelitalifchen Frage einnahmen, 
nicht wenig bei. on 

Sehr unangenehm war es allen denjenigen, welche eine 
Reaktion oder, um es höfliher auszudrüden, eine Reftaura- 
tion in Mittelitalien wünfchten, daß die Revolution dort fo 
ruhig, fo ohne alle Erzeife vor fih ging, gewiffermaßen 
eine Revolution in Schlafrod und Pantoffeln. Die vertrie- 
benen Herzoge thaten ihr Möglichſtes, um durch entfendete 
Agenten zu Erzeffen herauszufordern; es nüßte aber nichts. 
Es wäre jedenfalls eine Thorbeit, annehmen zu wollen, daß 
diefe Herzöge gar feine Partei in ihren Rändern gehabt hätten; 
jeder Fleine Hof bat am Ende feinen Schwanz von Hoflafaien. 
Aber der Einheitögedanfe und feine Partei waren in Zentral- 
italien fo mächtig, daß eine andere nicht gegen fie auffommen - 
fonnte, fie benahm fich überdie mit Klugheit und Energie, 
und nicht wenig” müßte es ihr — jeder Einfichtige muß es 
gefteben —, daß fie immer einen König einem Herzog ent: 
gegenzuftellen hatte. 

Sp blieb denn im Wejentlihen die Ermordung Anz 
viti’S zu Parma am 5. Dftober 1859 der einzige Exzeb. 
Anviti hatte fih durch Strenge und Graufamfeit unter dem 
herzoglichen Regimente verhaßt gemacht; er hatte foltern, auf 
gemeine Weife prügeln, föpfen und hängen laffen. Die Ber: 
wandten feiner Opfer Hatten fein größeres Verlangen, ale 
ihn. dermaleinft dafür büßen zu laffen. Und nun wagte er 
fih in einer Verkleidung nah Parma. Kaum zu etwas Ans 
derem als dort reaktionär zu wühlen. Man erfannte ihn und 
vächte fi) durch feinen Tod für die frühern Erduldungen. 

Es konnte nicht vervundern, daß die ganze europäifche 
Reaktion über diefe Sache, die ihr ein gefundenes Freſſen 
ſchien, Zeter fchrie. Leider ftimmte ihr auch der fchlaffe Libe— 
valismus, welcher doch bis heute die Gefchide Europa’s in 
feinen, Händen zu haben glaubt, bei und. trommelte dem 
Zambourmajor der Reaktion als ganzer Trommlerchor muthig 
nad. Statt zu fagen: diefer Menſch hat fein Schickſal ſelbſt 
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heraudgefordert, jammerte die ganze tugendhafte Philifterpreffe 
unisono über das „Attentat“, welches die jchöne, bisher 
in Schlafrod und Pantoffeln einhergegangene Revolution Mit- 
telitaliend „beflede* Zu großem Merger nicht bloß der 
Reaktion, fondern auch der Philifterpartei, welche fo gern die 
Phariſäermaske vornimmt, blieb fogar diefer Aft der Volks— 
juſtiz ein vereingelter, 

Der Papft, ald er mit Schmerzen ſah, daß er ein bes 
waffneted Einfchreiten in der Romagna bie auf beffere Zei- 
ten unterlaffen müfje, weil es ihm am Beften dazu fehlte 
und er fich durch ein folched nur der Gefahr ausfegte, auch 
noch zu verlieren, was ihm geblieben, der Papſt verfammelte 
am 2. September 1859 eine Kardinalfongregation, um 
mit ihr über die Zuläffigkeit und den Nupen der Anwen: 
dung geiftlicher Zuchtmittel gegen die aufrührerifche Romagna 
zu berathen. 

Als nun die Romagnolen die Abjegung des Papſtes 
als weltlichen Fürften und ferner beichloffen hatten, ihr Land 
dem König Victor Emanuel anzubieten, ald Victor Emanuel 
verfprochen Hatte, fich ihrer in folhem Sinne vor einem 
europäifchen Kongreffe anzunehnien, da ergrimmte Pius ge: 
waltig; in einer Allofution an fein geheimes Konfiftorium 
vom 26. September beklagte er fih über die Hartnädigkeit, 
mit welcher die Romagnolen, auf deren reumüthige Rückkehr 
er gehofft, im Abfall verhartten, über die fremde Unter: 
ftügung, diE ihnen werde. Weit entfernt, zurückzukehren, hätten 
fie vielmehr nach der „jeßt herrſchenden Mode“ den An- 
ſchluß an Piemont defretirt. Wie fih unter ſolchen Umftänden 
von ſelbſt verfiehe, herrfche in der Romagna die fheußlichte 
Sittenlofigkeit; Papft, Heilige aller Art, die heilige Jung— 
frau felbft, die Religionsübungen würden täglih auf den 
Straßen und im Theater verfpottet. Der Papft wife, daß 
die Bevölkerung der Romagna faſt in ihrer ganzen Zahl fi 
unter fein mildes Szepter zurücfehne und nur von weni- 
gen- Dberrebellen terrorifirt werde; er fenne ferner 
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feine” Pflicht, muthig die Sache der Religion zu vertheidis 
gen, alle Angriffe auf die Rechte und den Befig der Kirche 
abzumehren. So ernenere er denn Acht und Strafen der 
Kirche gegen die Rebellen der Romagna, wie fie ſchon im 
uni von ihm anägeipeofgen wären, und gegen alle ihre 
Helferähelfer. 

Zu Tegtern gehörte offenbar die piemontefifche Ne- _ 
gierung. Pius ſäumte daher auch nicht, dem piemontefifchen 
Gefandten Della Minerva feine Päfje zuzuſtellen, was fei- 
neswegs verhinderte, daß ehe Della Minerva Rom am 8. Of- 
tober verließ, die angefehenften Römer ihm ihre Aufwartung 
machten, um ihm ihre Sympathie audzufprehen — ihren 
Wunſch, um es deutlich zu fagen —, fih bald die Verwün— 
ſchungen des heiligen Vaters in nicht minderem Grade als die 
Romagniolen zuziehen zu können. 

Inſtruktionen wurden von der päpftlichen Regierung an 
alle Enden der Welt an die Bifchöfe und Erzbiſchöfe ges 
fendet; die Geiftlichfeit ward angemwiefen, die Bedrohung 
des päpftlichen Gebietes und Geldfädeld als eine Bedrohung 
und Beeinträchtigung der Kirche und der Religion auszu— 
fchreien. Diefen Anweifungen fam die Fatholifche Geiftlich- 
feit außerhalb Staliend williger und eifriger nah, als 
die italifche. 

In Deutfchland, Belgien, Frankreich, der Schweiz erhob 
der Klerus fein Klagelied über das fchredliche Unglüd, welches 
der Welt drohte, wenn die Romagna nicht mehr von den 
Päpften und ihrem Anhang regiert und befteuert werden 
könnte. Alle möglichen Schandthaten wurden erfunden, welche 
die Romagnolen täglich verüben follten. Die Regierung zu 
Bologna, fo viele Mühe fie fih gab, Fonnte doch gegen das 
betäubende Gefchrei mit ihren Widerlegungen und ihren Nach- 
weifen des wahren Thatbeftandes kaum aufkommen. Wenn die 
Organe der Elerifalen und reaftionären Preſſe allen Schmutz 
der Welt aufwühlten, um Schändlichfeiten aufzufinden, die 
möglicher Weife auch in der Romagna begangen werden fonn- 
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ten, und um zu verkünden, daß fie wirklich dafelbft begangen 
wären, fo fchleuderten nun Grabifchöfe und Bifchöfe Hirten- 
briefe nicht bloß in ihre Heerden, jondern auch in die allge: 
meine Oeffentlichkeit. Jeder diefer Hirten fuchte den andern in 
Klagen über das fhmähliche Attentat zu überbieten, welches 
an der Kirche begangen fei. Der Wahnmwig in den Hirten- 
briefen verftieg fih fo weit, daß die Berfündung der ganz 
neuen Entdedung gewagt wurde: der Kirchenftaat fei das 
beftregierte, glüdlichfte Land in Europa, daß ferner 
behauptet ward, der Kirchenftaat gehöre nicht bloß feinen Be— 
wohnern, nicht bloß dem Papſt, fondern der ganzen fatho- 
lifchen EChriftenheit. Ohne der legtern Bewilligung dürfe 
daher nichts vom Kirchenftaate abgetrennt werden. 

Dergleihen Lehren würden und an die Schwelle eines 
neuen Kreuzzuges gebracht haben, wenn wirklich die Bevöl— 
ferung Europa's noch in der mittelalterlihen Dummheit be— 
fangen gewefen wäre, in welcher der hohe Fatholifche Klerus 
fie ſich wünſcht. Glücklicher Weife täufchte ſich der Papſt in 
diefem Punkte gänzlich. 

Werfen wir jebt einen Blid auf die Stellung der Groß- 
mächte zur italienifchen Frage. 

Der Kaifer von Franfreich wollte natürlich Fein ein- 
heitliches Stalien haben, Fein jelbftftändiges. Hatte er Defter- 
reich zu Billafranca mit einem Fuße in Italien gelaffen, fo 
mußte er doppelt wünfchen, auch felbft einen Fuß in Stalien 
zu behalten, Die Beſtimmungen ded Friedens von Billafranca 
entfprachen in ihrer Unbeftimmtheit diefem Wunſche vollfom- 
men, und für Napoleon III. geſchah alfo vorläufig vollfommen 
genug, wenn zu Zürich der Friede von Villafranca in einen 
definitiven verwandelt ward. In diefem Halle blieb faft Alles 
zu löfen, Alles in der Schwebe, und Frankreichs Einfluß konnte 
fih auf dem nachfolgenden europäifchen Kongreſſe ganz beliebig 
und im Berhältniß zu feinem Machtverhältniß geltend machen. 

Die Berabredungen der mittelitalienifchen Staaten über die 
Einfegung einer gemeinfamen Regierung konnten daher dem 
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Kaifer Napoleon durchaus nicht gefallen. Diefe gemeinfame 
Regierung, fam fie wirklich zu Stande, konnte noch mehr ale 
alles Frühere das Zuftandefommen des dürftigen Zürcher Frie— 
dens ftören. Napoleon Sprach fich daher gegen die gemeinfame - 
Regierung, gegen die Beſetzung Mittelitaliens mit piemontefi= 
fchen Truppen, gegen die Annerion desjelben an Piemont aus, 
ale Victor Emanuel am 12, Oktober 1859 den Minifter 
des Aeußern, Dabormida, nah Paris gejendet hatte, um 
Napoleon zu fondiven und ihn wo möglich für die Annerion 
zu gewinnen. Noch entichiedener erklärte fich der franzöfifche 
Kaifer gegen jede Unterftügung feines etwaigen Verſuchs, die 
Infurreftion nach den Marken und Umbrien weiter zu tragen 
von piemontefifcher Seite. Er wollte nicht, daß in Stalten ein 
Präajudiz für den Kongreß gefchaffen werde, und die Be— 
forgniß, daß ed dazu kommen fönne, hatte ihn eben von 
Biarrig nach Paris zurüdgeführt. j 

Am 20, Dftober richtete Napoleon einen langen Brief an 
Bictor Emanuel, um diefem noch einmal einzujchärfen, daß 
man dem europälfchen Kongrejie die Frage der Ordnung dev 
italienischen Angelegenheiten offen laffen müſſe. Der Frieden von 
Billafranca ſei einmal gejchlofjen, ſagte Napoleon ; möge 
man über die Richtigkeit dieſes Schrittes denken wie man wolle, 
er, der Kaifer, müfje diefen Frieden achten. Es jei beim Ab— 
ſchluß diefes Vertrages darauf angefommen, foweit damals thun- 
lich, für die Unabhängigkeit Italiens zu forgen, Piemont ge 
nug zu thun, den Wünjchen des italienischen Volkes zu entipre= 
hen, zugleih aber den Katholizismus nicht zu beeinträchtigen 
und die von Europa anerfannten Rechte der Souveränetät 
nicht zu verlegen. Diejes feien die Grundlagen geweſen, über 
welche Napoleon fich mit dem Kaifer von Defterreich offen zu 
verftändigen gejucht habe. Auf diefe Weile, habe er gehofft, 
könne Italiens Wiedergeburt ohne weiteres Blutvergießen er 
reiht werden. Es fei nunmehr an Piemont, aud das Seinige 
in gleicher Richtung zu thun; das werde gefchehen, wenn es 
Wünſche, die fih als unrealifirbar herausftellten, zum Opfer 
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bringe und feinen Einfluß auf die Italiener im Anſchluſſe an 
Frankreich geltend mache. 

Napoleond Vorftellung von dem neuen Stalien war, wie 
er fagte, folgende: Italien ift ein Bund fouveräner Staaten; 
jeder Einzelftaat hat feine Repräfentativverfaffung; wo Refor- 
men nothwendig erfcheinen, werden fie eingeführt. Der Bund 
bat eine Fahne, eine einzige Zollgrenze, eine Münze. Rom ift 
die Bundeshauptftadt, Sitz der allgemeinen Tagfakung oder 
Bundesverwaltung. Zu diefer ſenden die Souveräne ihre Ber: 
treter, aber diefe Vertreter werden nach den Borfchlägen der 
Kammern ernannt; biedurch wird in dem ganzen Syftem dem 
Element der Nation fein Recht gegeben, welches dem Einfluß 
der Defterreich geneigten Souveräne das Gleichgewicht halten 
wird. Dadurh, daß man den Papft als Ehrenpräfidenten an 
die Spite des Bundes ftellt, genügt man dem religiöfen Ge- 
fühle Europa’s, hebt feinen moralifchen Einfluß und macht es 
ihm ſelbſt möglich, ohne ficdy etwas zu vergeben, im Kirchen. 
ftaate heilfame Neformen einzuführen, 

Auf dem Wege zu dem Ziele, welches fich der Kaiſer ge- 
ftedt und welches anzunehmen er auch dem König Victor 
Emanuel empfahl, ſah der erftere Manches bereits erreicht 
und durch biäherige Verhandlungen gefihert: Die Lombardei 
mit einer ermäßigten Schuldenlaft von Defterreih an Piemont 
abgetreten; Defterreihs Garnifonsrecht in Piacenza, Ferrara, 
Comacchio aufgegeben, die Anfprüche der Souveräne Mittels 
italiend vorbehalten, aber jeder Gedanke einer fremden Inter— 
vention befeitigt, dadurch die Unabhängigkeit Mittelitaliens 
verbürgt. 

Was nun noch ferner zu erreihen fei, das werde 
fh auf dem Kongreß finden, aber auch hier freilich könne 
der Kaifer Napoleon nur Konzeffionen fordern, die innerhalb 
der Grenzen der Stipulation von Billafranca lägen. Auf dem 
Kongreß würde daher der Kaifer folgende Vorſchläge unter- 
fügen: Parma und Piacenza werden zu Piemont gefchlagen, 
dem fie aus militärischen Rückſichten unentbehrlich find; die 
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Herzogin von Parma erhält Modena, dem Großherzog von 
Toscana wird fein Land etwa noch mit einer Gebietövergrö- 
Berung zurüdgegeben. Ein Syftem gemäßigter Freiheit wird in 
allen italifhen Staaten eingeführt. Defterreich verfpricht, zu 
Verwicklungen feinen Anlaß mehr zu geben und Denetien deß— 
halb als rein italienisches Land zu organifiren, nicht bloß durch 
eine abgefonderte Bolfövertretung und Verwaltung, fondern 
auch, indem es die Truppen Benetiens ald Kontingent zur 
italienischen Bundesarmee behandelt. Mantua und Peschiera wer- 
den zu Bundesfeftungen erklärt. Im Uebrigen ift die allge 
meine Nichtfchnur für die Neufonftituirung Italiens, daß fich 
diefelbe auf die Heberlieferungen und die wahren Bedürfniffe 
der Halbinfel mit Ausschluß jeder fremden Einmifchung gründe. 
Napoleon werde fein Möglichftes für Erzielung diefes großen 
Erfolges thun, und Victor Emanuel dürfe darauf bauen, daß 
er, der Kaifer, Stalien feine Hülfsleiftung nie verfagen werde, 
foweit das Intereſſe Frankreichs es geftatte. 

So fprah Napoleon am 20. Dftober 1859. Wie wenig 
war dasjenige, was er als erreicht betrachtete, wie wenig 
felbft das, was er als erreichbar hinftellte, mit dem im Ein- 
flang, was die Italiener wollten und was fie für erreichbar 
hielten! Sie wollten ein Stalien, und vorerft mindeftend den 
unbedingten Anfchluß Zentralitaliens an Piemont. Sie wollten 
fein öfterreichifches Venetien haben, ſondern ein italienifches. Für 
wie wichtig fie diefes hielten, das hatte die öffentliche Meinung 
feit Monaten gezeigt, welche ihr Echo in den Repräfentanten- 
verfammlungen Zentralitaliens fand. Diefe erklärten fich gro— 
Bentheild von vornherein bereit, alles Mögliche für den Los— 
fauf Venetiens, des nicht mit den Waffen eroberten, von 
öfterreichifcher Herrfchaft thun zu wollen. 

Napoleon bot den Stalienern ein Italien nach Art des 
deutfchen Bundes, deſſen Unfähigkeit, dem deutfchen Lande 
irgendivie zu Größe und Achtung bei Fremden und Einheimi- 
fchen zu verhelfen, erft neuerdings noch in fo großartiger Weile 
fich gezeigt hatte, 
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Die vielen Umöglichfeiten des Friedens von Billafranca, 
wie der Borfchläge vom 20. Dftober, weldhe im Wejentlichen 
an den Stipulationen von Billafranca fefthielten, waren augen- 
fällig für Jeden, der die Augen aufthun wollte, 

Die englifche Regierung, durch ihr ganzes Syſtem 
verhindert, gegen eine Neufonftituirung Italiens in freiheit 
lihem Sinne aufzutreten, hatte von Anbeginn alle Beranlajs 
fung gehabt, jeden Schritt Napoleons zu überwachen. 

Eine „dee* ift nicht „gar nifcht“ wie jener Sproffe des 
Berliner Kadettenhaufes meinte. ine Idee hat immer einen 
jehr materiellen Hintergrund, wie eine jehr materielle Folge ; 
fie wäre fonft wenigftens eine fehr Dumme und jedenfalld feine 
politifche Idee. 

Je mehr Napoleon mit feinem Ausſpruche Ernft machte, 
dab er für eine Idee kämpfe, nicht für augenfälligen, 
direften Landgewinn, defto beforgter mußten feine natürlichen 
Gegner fein. Wenn die Idee eine Bereinigung der romanifchen 
Race unter franzöfifcher Leitung mit Beihülfe der ſlaviſchen 
Race und gegen die germanifche war; wenn fie fich fchließlich 
auf die Umwandlung des Mittelmeerd in einen franzöſi— 
jhen See reduziren ließ, jo ging died ſämmtliche germanifche 
Stämme, mehr aber als einen andern die Engländer an. 

Solchen Jdeen und ihrer Realifirung arbeitet man ent- 
gegen in zweierlei Weife, durch Koalition mit denjenigen, welche 
gleiche SSntereffen mit uns haben oder durch Trennung, Ent- 
jweiung derjenigen, welche fich wider und vereinigen oder wider 
ung vereinigt werden fönnen. 

Den erftern Weg erfannte die Palmerſton'ſche Regierung 
bald als unpraftifabel. Defterreich, von dem man eine Zeit 
lang geglaubt hatte, daß es neue und verfländigere Wege be— 
‚ treten könnte, hatte wiederum alle feine Blößen gezeigt; es 
wollte fich nicht dadurd, erhalten, daß es die Welt um ein 
Jahrhundert vorwärts brächte, fondern dadurch, daß es fie um 
mehrere Jahrhunderte zurücichleuderte. Seine ganze Unfähig- 
fit war wiederum auf’s Großartigſte zu Tage getreten und 
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wer noch fo fehr etivad Anderes gemwünfcht und darum gehofft 
hatte, dem mußte der Frieden von Billafranca mit feinem Ge- 
folge von Befchuldigungen, Unterjchleiföprozeflen u. ſ. w. die 
Augen öffnen. 

Preußen zeigte die gleiche Ohnmacht; fo wenig es fich 
unterordnen mochte, fo wenig bejaß es den Muth, etwas felbft 
zu wollen und zu thun. Indem es bei jeder Gelegenheit die 
Legitimität feiner Art. zu handeln hervorhob, fagte-es ſich 
von feinem Lebensprinzip, von der Berechtigung zum Beftehen 
08, es befannte fich zu der unfruchtbaren und feigen Politik 
„der freien Hand.“ Diefe Bolitif kann fehr fruchtbar und fehr kühn 
fein, wenn man fich die freie Hand bewahrt, um fie zu brau— 
hen. Sie ift unfruchtbar und feige, wenn die freie Hand eben 
nur deßhalb frei erhalten wird, um fie nicht zu brauchen. 
Sp ward fie die Politif der verfäumten Gelegenheiten, die 
preußifche oder hohenzollerſche Politik. 

Bollends erft Deutfchland, der deutfche Bund! Wenn ſich 
feine gegenwärtigen Elemente einigten, fo fonnte e8 nur im 
bornirt dynaftifhen Sinne gefchehen. Was war von einer fol- 
chen Einigung für den Fortſchritt der Welt zu hoffen. Für die 
Italiener hatte Deutjchland einen entjchiedenen Nutzen, denje- 
nigen eines folofjal abjchredenden Beifpiels, Weil Jtalien nicht 
ohnmächtig fein wollte, wie Deutichland, wollte es fich nicht 
nah dem Mufter Deutichlands Fonftituiren laſſen. Die eng— 
fifche Regierung konnte nicht mit einem politifchen Körper ſich 
einlafjen, der gar feinen Willen, feine Repräfentation diefes 
Willens hat. Alle Politiker, wenn fe Deutfchland in ihre Rech— 
nung hineinzogen, thaten died nur infofern, als fie auf Deutfch- 
lands Ohnmacht als eine fih von ſelbſt verftehende Sache 
bauten. 

England mußte den zweiten Weg gehen. So wenig 
Napoleon feine „Idee“ aus den Augen verlieren mochte, je 
denfalld verlich er mit dem Friedensihluß von Billafranca 
die Sache Staliens in derjenigen Geftalt, in welcher er 
jelbft dieſelbe nıfprünglich proflamirt hatte. 
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Die englifche Regierung ging von diefem Augenblide an 
defto entfchiedener mit den Italienern. Sie ftellte fich die Auf- 
gabe, ihnen gegenüber und wider den Willen Napoleons zu 
ihrer Einheit zu verhelfen, in einer Weife, daB Napoleon 
freilich feldft nicht hindernd dazwifchen treten konnte. 

Sie begann diefe Arbeit mit einer Kritik der Stipulatio- 
nen von Billafranca, inden fie verfuchte zu einer genauen 
Feſtſtellung derfelben zu Gunften Italiens zu drängen, die 
Unmöglichkeiten, die Unverträglichfeiten mit jedem Intereſſe, 
welche fich in ihmen fanden, and Licht zu ziehen. 

Die englifche Regierung erbat ſich Auffchlüffe darüber, 
was unter der Ehrenpräfidentfchaft des Papftes zu 
verfiehen fei, ob wirklich der Kaifer von Defterreih Benetien 
als rein italifches Land hinftellen werde, in welcher Art die 
Neftauration der Herzöge von Modena und Toscana durchge- 
führt werden folle. In Bezug auf Benetien mußte der fran- 
zöfifche Minifter Walewski eingeftehen, daß Defterreich feine 
bindenden Verpflichtungen eingegangen ſei; doch habe der Kaiſer 
Franz Joſeph die Einführung heilfamer Reformen, in nationalita- 
lieniſchem Sinne als zweckmäßig anerfannt. Napoleon benugte die- 
ſes Berhältniß um auf Piemont und die Herzogthümer zu drüden. 
Er ließ ihnen in Ausficht ftellen, daß Venetiens Berwaltung 
italienifirt werden würde, wenn Piemont auf die Annerion 
der Herzogthüimer verzichte und wenn diefe ihre vertriebenen 
Herzöge zurüdnehmen wollten, fo daß fie ein Opfer für das 
venetianifche Schwefterland brächten. Die Staliener ließen ſich 
von dergleichen Borftellungen nicht födern, und die englifche 
Regierung fam rundheraus zu dem praftifchen Schluffe, daß 
wenn Benetien nicht gänzlich von Defterreich abgetrennt 
werde, es beifer fei, daß es überhaupt nicht in den italieni- 
fhen Bund, welchen Napoleon beabfichtigte, eintrete. Denn fo 
lange Venetien bei Defterreich fei, werde nie Venetien in den 
Bund treten, fondern Defterreich mittelft Venetiens, und wenn 
nun noch die von Defterreich abhängigen alten Herzöge reftau- 


tirt würden, jo würde Defterreich im italienifchen alas immer 
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die Majorität haben, Italien werde öfterreichifch regiert werden, 
‚nicht italienisch. 

Mit den fehr vernünftigen Bemerkungen der englifchen 
Regierung über die Stellung Benetiens zu Defterreih und 
Stalien war auch zugleich das Urtheil gefprochen über den un— 
glücklichen Gedanfen Mantua und Peschiera in italienische 
Bundesfeftungen umgeftalten zu wollen. 

Während Napoleon an der Reflauration der vertriebenen 
Herzöge fefthielt und für diefelbe durch die Sendungen des 
Grafen Reizet und des Fürſten Poniatowski in den Her- 
zogthümern felbft Anhaltspunkte zu gewinnen fuchte, Fam die 
englifche Regierung immer entfchiedener, und auch fie auf die 
Berichte ihrer Agenten hin, zu einem ganz entgegengefegten Re— 
fultat in Einklang mit den Wünfchen der Staliener felbft, nämlich 
zu der Ueberzeugung, daß die Reftauration der Herzöge ohne 
Waffengewalt eine Unmöglichkeit und daß die Annerion Zen— 
tralitaliens an Piemont das vernünftigfte Ausfunftsmittel fei. 

In Bezug auf die Reftaurationsftipulation fragte Ruffel 
unmittelbar nach dem Frieden von Billafranca an, ob öfterrei- 
chiſche, franzöfifche oder piemontefifhe Truppen gebraucht wer- 
den follten, um etwaigen Widerftand gegen die Reftauration 
in den Herzogthümern und der Romagna zu brechen. Walewski 
erwwiderte, franzöfifche Truppen würden dazu nicht gebraucht 
werden, auch würde Napoleon nicht zugeben können, daß öfter- 
reichiſche Truppen einrücten. Auf diefer Baſis drängte nun 
das englifhe Kabinet immer entfchiedener zu einer fürmlichen 
Anerkennung des Prinzipes der Nichtintervention und des 
Rechtes der italifchen Völker, fich felbft zu Eonftituiren; aller: 
dings ftieß es dabei auf heftigen Widerftand und, wie man 
ſich leicht denken kann, auf den heftigften von Seiten Defter- 
reiche, 

Graf Rechberg weigerte fich entfchieden, das Prinzip 
der Nichtintervention anzuerkennen, wenn auch Defterreich fich 
augenblicklich nicht in der Lage befand, mit bewaffneter. Hand 
einfhreiten zu können; und mit noch größerer Entrüftung wehrte 
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er füch gegen das Prinzip ber Bolfsfouveränetät, nad 
welchem es jedem Volke freifteht, feine Berfaffung felbft zu 
ordnen, ein Prinzip, welches allen Traditionen der öfterreichi- 
fchen Dynaftie widerfpricht, welches fie Jahrhunderte lang be 
fümpft bat und welches fie nicht anzuerkennen vermöge, ohne 
fish felbft aufzugeben. Fürſt Metternich mußte in Paris 
wiederholt auf Einhaltung der Stipulationen von Billafrancn 
dringen, gegen jedes Annerionsgelüfte Piemonts proteftiren, und 
man gab von öfterreichifcher Seite felbft zu, daß man in Ve— 
netien deßhalb Truppen zufammenziehe, um ſich vorfommenden 
Falls der Annerion zu widerfegen. 

Rußland ging im MWefentlihen mit Frankreich einig, 
ohne fich indefjen ihm ganz in die Hände zu geben, und das 
preußische Miniſterium fah zu und antwortete auf die fpär- 
lichen Mittheilungen, die ihm noch wurden, verlegen, daß es 
fi freie Hand bewahren wolle. In eben diefer Berlegenheit 
näherte ſich die preußifche Regierung — Rußland, und der 
Prinz von Preußen hatte mit dem Kaifer von Rußland im 
Dftober eine Zuſammenkunft in Breslau, bei welcher man 
dahin überein fam, feinen Kongreß zu beſchicken, an welchem 
nicht alle Großmächte theilmehmen, und fich für diefen Kon- 
greß ohne alle Verpflichtung völlig „freie Hand“ zu bewahren. 

Da es Napoleons Abfiht war, den Frieden von Zürich 
zu Stande zu bringen, fo fam er auch zu Standes aber, 
wie ed unter den obwaltenden Umftänden und nah Allem, 
was wir erzählt hatten, fehr erklärlich fein wird, war er weiter 
nichts als eine Paraphrafe des Friedens von Billafranca, welche 
alle wichtigen Fragen ungelöst — dem Kongreß oder der Thä- 
tigkeit der Italiener überließ. 

Am 10. November, dem Tage des Schillerfeftes, wurden 
zu Zürich auf dem Rathhauſe drei Verträge unterzeichnet, 
welche den Frieden feftftellten, der erfte zwifchen Defterreich und 
Frankreich, der zweite zwifchen Frankreih und Sardinien über 
die Abtretung der Lombardei, der dritte zwiſchen ER, 


Tranfreih und Sardinien. 
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Der erfte Vertrag bekräftigt den Frieden zwifchen 
Defterreih und Franfreich auf „ewige Zeiten”; Die 
Kriegsgefangenen werden von beiden Seiten ohne Berzug zus 
rüdgegeben; ebenfo gibt Frankreich die aufgefangenen öfterrei- 
hifchen Schiffe mit billigen und in der Natur der Sache lie- 
genden Einschränkungen zurück. Defterreich tritt die Lombardei 
mit Ausnahme der Minciofeftungen Peschiera und Mantua 
und des zu ihrer Behauptung nothwendigen Rayons, welcher 
durch eine gemifchte Militärfommiffton definitiv feftgeftellt wer— 
den fol, an den Kaifer der Franzofen ab, melcher feinerfeitd 
die Abficht ausfpricht, die ihm zugefallenen Landestheile an 
den König von Sardinien zu übergeben. Die Truppen der 
friegführenden Parteien, welche noch jenfeits der vorläufigen 
neuen Grenze ftehen, ziehen fich beiderfeitd fofort hinter die— 
jelbe zurüd, Die neue Regierung der Lombardei Calfo nad 
der von Franfreih an Viktor Emanuel erfolgten Abtretung, 
die fardinifche Regierung) übernimmt drei Fünftheile der Schuld 
des Monte Lombardo und 40 Millionen Gulden Konventiond- 
münze vom Nationalanlehen von 1854, und eine internatio- 
nale Kommiffion regelt diefe Anglegenheit auf den Grund- 
lagen, über welche man ſich verftändigt hat. Die neue Regie— 
gierung der Lombardei tritt in die Rechte und Pflichten der 
bisherigen in Bezug auf alle Verträge, welche fpeziell die In— 
tereffen des abgetretenen Landes betreffen ; die öfterreichiiche 
Regierung ihrerfeitd zahlt alle Summen zurüd, welche von 
Tombardifchen Unterthanen, Korporationen u. f. w. ald Kaution, 
Depofiten, Konfignationen in dfterreichifche Kaſſen eingelegt 
worden find; Summen derfelben Natur, welche in lombardifche 
Kaffen eingelegt find, zahlt die neue Regierung zurüd, welche 
auch alle von der öfterreichifchen Regierung auf dem abgetre- 
tenen Gebiet erteilten Eifenbahnfonzeffionen einfach beftätigt 
und vom Tage der Ratififation ab alle Rechte und Verbind— 
feiten in Bezug auf die Eifenbahnen auf dem abgetretenen 
Gebiet übernimmt. Bewohner des abgetretenen Gebiets, welche 
nach Defterreich auswandern, oder Betwohner des öfterreichifchen 
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Gebiets, welche aus dem abgetretenen Gebiet gebürtig find und 
dorthin auswandern wollen, follen ein Jahr lang dabei in jeder 
billigen Weife unterftüßt werden. Defterreichifche Militärs, 
welche aus dem abgetretenen Gebiet gebürtig find, werden 
auf ihr Verlangen forort aus dem Dienft und in ihre Heimat 
entlaffen, wenn fie aber in öfterreichifhem Dienit bleiben wol⸗ 
fen, fo dürfen fie dieß ohne Nachtheil an Perfon und Eigens 
thum. Diefelbe Garantie wird den aus der Lombardei gebürs 
tigen Zivilbeamten, welche in öfterreichifchem Dienjte find und 
bleiben wollen, zugefichert. Alle aus den öffentlichen Kaffen 
der Lombardei bezahlten regelmäßigen Zivil- und Militärpen- 
fionen werden fortan von der neuen Negierung der Lombardei 
bezahlt. Die Archive, welche die Dofumente über den bei 
Defterreich bleibenden Theil der Lombardei und über Venetien 
enthalten, werden ohne Berzug den öfterreichifchen, den Kom: 
miffären der neuen Regierung der Lombardei dagegen die Ar— 
hivalien Über den abgetretenen Theil der Lombardei überliefert. 
Die Mittheilung der Archivalien wird ohne Schwierigfeiten auch 
ipäter von beiden Seiten auf einfache Verlangen der obern 
Berwaltungsbehörden fortgefegt werden. Den religiöfen Körper: 
fhaften in der abgetretenen Lombardei wird freie Verfügung 
über ihr bemwegliches und unbewegliched Vermögen zugefichert, 
fall die neue Geſetzgebung, unter welche fie treten, ihr Fort— 
beftehen als Köperfchaften nicht zulaffen follte. 

Kaifer Napoleon und Kaifer Franz Joſeph verpflichten 
fh, aus allen ihren Kräften die Gründung einer Konfödera- 
tion aller italienifchen Staaten zu befördern. Diefe Konfödes: 
ration fol unter das Ehrenpräfidium des Papftes geftellt werden; 
fie foll die Unabhängigkeit und Unverlegbarkeit der fonföderirten 
Staaten, die Entwiclung ihrer moralifchen und materiellen 
Intereſſen fihern; eine Bundesarmee foll zur Verbürgung der 
innern und äußern Sicherheit Italiens aufgeftellt werden, Eine 
aus den Repräfentanten aller italienifchen Staaten zufammenge- 
ſetzte Berfammlung wird eine Bundesafte entwerfen, an deren 
Rechten und Pflichten auch Venetien, welches fammt dem. bei 
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Defterreich verbliebenen Theil der Lombardei gleichfalls in den 
Bund eintritt, Theil nehmen wird. 

Die Rechte des Großherzogd von Toscana, des Herzogs 
von Modena und der Herzogin von Parma werden von den 
fontrabirenden Parteien ausdrüdlich vorbehalten, da die Ge- 
bietöverhältniffe der unabhängigen Staaten, welche im Kriege 
von 1859 nicht Partei nahmen, nur mit Zuftimmung aller 
Mächte, welche ihre Eriftenz anerfannt haben, geändert werden 
fünnen, 

Der Karfer Napoleon und der Kaifer Franz Joſeph wer- 
den ſich beim Bapfte dahin verwenden, daß er diejenigen Re— 
formen in der Verwaltung des Kirchenftaates einführe, welche 
für die Ruhe desfelben und für das unangetaftete Beftehen feiner 
Macht unerläßlich erfcheinen. Schließlich wird eine allgemeine 
und unbedingte Amneftie fowohl von Seiten Oeſterreichs ala 
des Kaiſers Napoleon, des letztern für die neue Regierung der 
abgetretenen Lombardei, zugefichert. 

Ein Zufaßartifel ftellt feft, in welcher Art die Zahlung 
der 40 Millionen Gulden, welche die neue Regierung der 
Lombardei von dem Nationalanlehben von 1854 übernimmt, 
an Oeſterreich flattfinden foll. 

Durch den zweiten Bertrag, zwifhen Sardinien 
und Frankreich, tritt das legtere an den König Pictor 
Emanuel die Gebietötheile der Lombardei, welche ihm von 
Franz Joſeph überlaffen find, mit allen den Rechten und 
Pflichten ab, welche darauf haften und mit denen fie Frank— 
reich im Namen der neuen Negierung der Lombardei von Defter- 
reich übernommen hat. Sardinien zahlt in einer näher feftge- 
festen Weife die 40 Millionen Gulden Konventionsmünze an 
Frankreich zurück, welche letzteres fich verpflichtet hatte, an 
Defterreich zu zahlen; es zahlt außerdem 60 Millionen Kriegs- 
Foftenentfhädigung an Frankreich. 

‚Der dritte Vertrag, zwifchen Sardinien, Frank— 
reich und Defterreich, faßte den inhalt der beiden vorigen 
zufammen , indem et zugleich über den Frieden auf ewige Zeiten, 
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die Ausmwechslung der Gefangenen, die Amneftie, die neue 
Grenze, die Rechte und Verpflichtungen, welche die Abtretung 
des größten Theild der Lombardei feitend Defterreihs an eine 
neue Regierung fchuf, die Erleichterung des freien Umzugs 
auf bejchränfte Zeit über die neue Grenze hinaus, dasfelbe in 
dem Verhältniß Sardiniend zu Defterreich feftfeßte, was durch 
den erſten Bertrag zwifchen Franfreih und Defterreich ſtipu— 
firt war. Alle Verträge und Uebereinkünfte, welche zwifchen 
Defterreich und Sardinien vor dem 1. April 1859 beftanden, 
foweit fie durkh den neuen Stand der Dinge, wie ihn der 
Friede von Zürich fchuf, nicht abgeändert waren, werden be— 
fräftigt und fofort auf das abgetretene lombardifche Gebiet 
angewendet. Die Schifffahrt auf dem Gardafee ift frei, mas 
die Anwendung poligeilicher Vorſchriften nicht ausschließt; Defter- 
reich und Sardinien verpflichten fich zum Abfchluß einer be 
fondern Konvention binnen Sahresfrift über die Maßregeln 
gegen Schmuggelei an der neuen Grenze; bis dahin gelten an 
ihr die Beflimmungen der Konvention von 1851 für die 
alte Grenze am Teffin und Langenfee. Eine befondere Kon- 
vention wird auch über die Unterhaltung der Uebergänge über 
den Mincio, fowie über die Uferbauten am Mincio, dort wo 
deffen Thalweg jebt die Grenze bildet, gefchloffen werden. 
Diefelben Erleichterungen, welche für die Grenzanwohner an der 
alten Grenze zwifchen Sardinien und Defterreich ftatthatten, 
werden auf die neue Grenze übertragen. 

Diefe drei Berträge alfo machten den magern Frieden 
von Zürich aus. Wie man fieht, ift er mefentlih in Allem, 
was über die Regelung der Grenzverhältniffe zwiſchen dem 
neuen Sardinien und Defterreich hinausgeht, eine Abfchrift des 
PBräliminarfriedend von Billafranca. Der Bertrag zwiſchen 
Franfreih und Defterreich indeifen ruft ausdrücklich einem 
Kongreß. Auf den Kongreß ift Alles abgeftellt, Der Friede 
von Zürich thut nichts beftimmt, als daß er die Abtretung 
der Lombardei von Defterreich an Frankreich, von Frankteich 
an Sardinien ſanktionirt. Alles Andere läßt er offen, die große 
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italienifche Frage, eben diejenige Frage, welche allein die Welt 
in Bewegung fesen kann, läßt er ungelöst und fchiebt fie 
dem Kongreß zu. Was auch in Italien gefchehen mag, fo fagt 
der Zürcher Frieden, wir erfennen nichts davon an; — Zentral . 
italien ift vorbehalten, wie viel mehr nicht erſt Süditalien, 
Macht Gefchichte, fo viel ihr wollt! der Kongreß kann fie wies 
der durchftreichen. 

Zentralitalien machte Gefchichte mit diefem Vor— 
behalt. 


3. Die Annexion Zentralitaliens an Piemont. 


Wir haben jener Verſammlung der hauptſächlichſten Ver— 
treter der zentralitaliſchen Länder erwähnt, welche Anfangs 
Oktober ſtattfand und in welcher man ſich dahin vereinigte, 
eine gemeinſame Regentſchaft für dieſe Länder einzuſetzen und 
ſie dem Prinzen von Savoyen-Carignan anzutragen. 
Die Repräſentantenverſammlungen wurden nun ohne 
Säumen berufen; am 6. November traten diejenigen von Mo— 
dena und der Romagna, am 7. diejenigen von Parma und 
Toscana zufammen. Am 7. und 8. November ward befchloffen, 
dem Prinzen von SavoyensCarignan das proviforifche Negi- 
ment des vereinigten Zentralitaliend anzutragen, und Depus 
tationen wurden nah Zurin entjendet, um dem König Victor 
Emanuel Nachricht von dem gefaßten Befchluffe zu geben. 
Die Berfammlung zu Bologna hatte zugleih an Stelle des 
unfüsigen Cipriani Farini an die Spike der Regierung 
berufen, fo daß nun ſchon drei Länder, Romagna, Mo- 
dena und Parma, thatfächlih unter einem Regenten vereint 
waren. 

Napoleon proteſtirte, ohne erſt auf offizielle Mit- 
theilungen und Auffchläffe zu warten, fofort entfchieden genen 
ſolches Vorgehen der Mittelitaliener. Unmittelbar vor dem 
Frieden von Zürich, mithin vor dem Kongreß einen Prinzen 
der Dynaſtie Savoyen zur Regierung Mittelitaliens berufen, 
hieß nichts Anderes, als die Annexion Mittelitaliens an Pie— 
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mont zum Troß aller getroffenen und noch zu treffenden Ber- 
abredungen für eine vollendete Thatfache erflären. 

Napoleon Fonnte ohne Zweifel von Bictor Emanuel 
nicht verlangen, daß er den Mittelitalienern die Einfepung 
einer gemeinfamen Regierung verbiete. Dieß hätte fo viel ges 
heißen, als eine Anerkennung der Herrfchaft Victor Emanuels 
über Mittelitalien. Indeffen mochte er von Bictor Emanuel 
fordern können, daß diefer das Vorgehen der Zentralitaliener 
nicht unterftüße, wie ed allzu deutlich der Fall geweſen 
wäre, wenn ein favoyifcher Prinz als Negent der vier Länder 
auftrat. Victor Emanuel empfahl dem Prinzen Eugen, die Re— 
gentfchaft auszufchlagen, dagegen einen andern Regenten vor 
zufchlagen. Als die Deputation der Romagna am 13, No— 
vember zuerft dem Prinzen Eugen von feiner Wahl zum 
Regenten Kenntniß gab, fprach er diefer zumächft feinen Danf 
für das ihm bewiefene Bertrauen Zentralitaliend aus, welches 
indeffen wohl mehr dem Könige Victor Emanuel und Italien 
als feiner Perſon gelte, und als folgere er, daß eben deßhalb 
die Perſon des Megenten mehr oder minder gleichgültig fei, 
fügte er bei, daß ihn Gründe der Konvenienz, angefichts des 
bevorftehenden Kongreffed, hinderten, die Negentfhaft anzu- 
nehmen. Er bringe, indem er diefelbe ablehne, Mittelitalien 
ein Opfer, und glaube ihm zugleich einen Dienft zu erweifen, 
indem er an feiner Statt Buoncompagni, der fich bereiis 
als piemontefifcher Kommiffär während des Krieges Verdienſte 
um Mittelitalien erworben hatte, zum Regenten vorfchlage. 

In einem Schreiben vom 14. November an Buoncom- 
pagni forderte er diefen auf, die Negentfchaft anzunehmen 
und gab ihm zugleih eine furze Anleitung zu feinem Ber- 
halten: fih abwartend verhalten, das Heer auf einen anftän- 
digen Fuß bringen, auf die wiederholten Verfprechungen des 
Kaiferd Napoleon, eine Intervention nicht dulden zu wollen, 
auf die Unterftüsung Victor Emanueld vertrauen. 

Auch diefer Taufch fand die Billigung Napoleons nicht, 
und felbit die Toscaner waren mit ihm nicht zufrieden. Der 
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Widerftand der Todcaner ward gütlich befeitigt. Gegenüber 
Napoleon machte die piemontefifhe Regierung öffentlich von 
einem allerdings ziemlich abgenützten Mittel Gebrauch. Sie 
drohte mit der Möglichkeit der „Anarchie“ in Mittelitalien 
und ſah in der Einfeßung einer gemeinfamen, genügend ftarfen 
Regierung das einzige Mittel gegen diefe Gefahr. 

Napoleon gab nach; dagegen forderte er Garibaldi zum 
Opfer. Die piemontefifche Negierung hatte von der neapo- 
litanifchen Erklärungen darüber verlangt, was die Aufftellung 
ihrer Abruzzenarmee an der römifchen Grenze zn bedeuten 
habe. Die neapolitaniſche Regierung antwortete darauf: 
fie könne auf ihrem Gebiet und mit ihren Truppen thun, was 
ihr beliebe; durch die neapolttanifche Abruzzenarmee könne 
jedenfall® das mit feinen Grenzen noch ziemlich weit entfernte 
Piemont fich nicht bedroht fühlen, höchſtens habe der Papſt 
Urfache, Aufflärungen zu fordern. In Bezug auf eine etwaige 
Intervention in der Romagna müſſe fih der König von Neapel 
völlig freie Entſchließung vorbehalten. 

Während der Verhandlungen über diefen Gegenjtand, in 
welche auch der Kaiſer Napoleon vermittelnd eintrat, ward 
ihm gegenüber von der neapolitanifchen Regierung geltend 
gemacht, daß man über die Abfichten Mittelitaliens durchaus 
nicht ficher fein fönne, daß man annehmen müſſe, Mittelitalien 
werde von Piemont unterftügt umd vertraue auf diefe Unter 
ſtützung. In folhem Vertrauen könne es aud wohl zum Uns 
griff auf die Marken, auf das neapolitanifche Gebiet ſelbſt 
fchreiten, und insbeſondere fei die Anweſenheit Garibaldi's 
in der Romagna, in der mittelitalienifchen Armee ein Grund 
zu gerechter Unruhe. 

Um num diefen Grund zur Unruhe zu bejeitigen, verlangte 
Napoleon die Entfernung Garibaldi’d. So fand denn diefer 
. bei feinem fortgefepten Zwift mit Fanti im November durch— 
aus nicht die Unterflühung von Seiten Bieter Emanuels, auf 
welche er geglaubt hatte vertrauen zu dürfen. Grbittert legte 
er am 14. November alle feine Stellen nieder und zog fich 
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ins Privatleben zurüd. Im einer Proflamation zeigte er dieß 
den Stalienern an, machte fie aber darauf aufmerffam, daß es 
ihmen die Politik, welche jegt Vietor Emanuel auf Schritt 
und Tritt hindere, doppelt zur Pflicht mache, feft zum Könige 
zu ſtehen; er felbft werde ohne Säumen wieder an feinem 
Plate fein, fobald der König von Neuem feine Soldaten zum 
Befreiungsfampfe aufrufe. 

Mit Garibaldi verließen viele feiner treuen Waffengefähr: 
ten, die beiten Offiziere das Heer Mittelitaliend , welchem auf 
folhe Weife die Dedorgantfation drohte. 

Fanti erließ deßhalb am 18. November einen Tags 
befehl, in welchem er im Wefentlihen auf die Yortfchritte hin— 
wies, welche die Nüftungen Mittelitaliend bisher ſchon gemacht 
hätten, zugleich aber daran erinnerte, daß noch Vieles fehle, 
ehe von einem vollftändig Friegstüchtigen Heere Mittelitaliens 
die Rede fein fünne. Man müſſe alſo Geduld haben. Durch 
die Ausdauer, welche Mittelitalien zeige, werde es den ohne— 
dieß nicht auf feften Füßen flehenden Feind ermüden; ent- 
weder werde diefer ohne erniten Verſuch vom Kampfe abjtehen 
oder er werde genöthigt fein, zum Anariffdfampfe zu fehreiten, 
und in diefem Falle fei feine Niederlage ficher. 

Garibaldi felbft forderte in einer neuen Proflamation _ 
vom 23. November feine Waffengefährten in Mittelitalien zu 
treuem Ausharren bei der Fahne auf. Früher fehon hatte er 
einen Aufruf zur Subffription für die Befchaffung einer Mil 
lion Gewehre, mit welcher Jtalien jedem Feind entgegentreten 
fönne, erlaſſen; er ernenerte jegt diefen Aufruf. 

Buoncompagni, nachdem alle Anftände, welche Jeiner 
Berufung entgegen waren, durch Webereinfünfte befeitigt wor: 
den, begab fihb am 21. Dezember nach Livorno, von io 
aus er den Mittelitalienern verkündete, daß er fie von jebt an 
ald Generalgouverneur der verbündeten Provinzen Mittelita- 
liens regieren werde; er hielt fich in feiner Proflamarion we— 
jentlih an die Anleitung, welche ihm in dem Briefe vom 14. 
November von Prinz Eugen gegeben war. | 
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Unter dem Generalgouvernement Buoncompagni's blieb 
‚die Regierung Ricaſoli's zu Toscana und diejenige Farini's 
zu Modena über die Provinzen der Emilia CBarma, Modena, 
Romagna) beftehen. 

So war denn mieder ein großer Schritt auf dem Wege 
der Annerion gefchehen, wie man immer die Aufftellung 
der gemeinfamen Regierung betrachten mochte. 

Andere follten ſchnell folgen. 

Bon Paris aus ergingen Einladungen zu dem Kon— 
greß, welcher beim Frieden von Billafranca und dann wieder 
beim Frieden von Zürich vorgefehen war. 

Obwohl von feiner Seite die Zuftimmung direft- verwei— 
gert ward, fo zeigten fich doch alsbald fo viel abweichende 
Meinungen über die Art, mie der Kongreß zufammentreten 
folfe, ald betheiligte Regierungen. 

Wer follte auf dem Kongreß vertreten fein? 

Nur die fünf Großmächte? 

Oder alle die Mächte, welche die Wiener Berträge unter- 
zeichnet hatten ? j 

Oder alle Mächte, welche betheiligt waren, 3. B. alfo auch 
die zentralitalifchen Staaten? und wenn diefe, die neuen Regie— 
rungen oder die vertriebenen Herzöge oder beide? Auch die 
Nahbarftaaten Italiens, welche offenbar bei Gebietöverände- 
rungen in Stalien intereffirt waren, 3. B. die Schweiz? 

Sollte man auf den Kongreß fommen ohne ein vor- 
ber feftgeftelltes Programm oder mit einem folhen? Mit 
welchem dann? in welcher Weife follte man ſich darüber ver: 
einigen? 

Die wirflihen Staatsmänner waren felbfiverftändlich dars 
über einig, daß jede vertretene Macht mit einer beftimmten 
Anfiht auf dem Kongreß erfcheinen müſſe und daß fie gut thue, 
wenn fie nicht alle Theilnehmer zum Einverftändniß über eine 
gewiſſe Bafis bringen könne, ein folches Einverftändnig wenig- 
ftens mit einigen einflußreichen Theilnehmern zu erzielen. 
Bon diefem Gefichtöpunfte ging namentlih England aus 
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und es wendete fi deßhalb einerfeitö an Franfreich, andererfeits 
an Defterreich ; dort mußte Cowley, hier Loftus arbeiten. 

Die Afterftaatsmänner, die preußifchen 3. B. dachten 
Wunder wie klug fie wären, wenn fie feftitellten, mit „freier 
Hand” fommen zu wollen. Einigen Mächten, wie namentlich 
dem Kaifer Napoleon konnte es nur lieb fein, wenn von den 
untergeordneten Theilnehmern des Kongrefied recht viele mit 
„freier Hand“ famen, und Rußland that gegenüber Preußen 
jo, ald habe auch es diefe Abficht, was ihm natürlich gar nicht 
einfiel. Die ruffiihen Staatsmänner aber, wenn fie an Wäfche 
denfen, willen recht gut, daß eine Hand die andere wäfcht, daß 
man ındeffen von lahmen Händen, wie frei fie auch fein 
mögen, folchen Dienft fo wenig als irgend einen andern er. 
warten darf. 

Sehr bald war ed möglih, das Prognoftifon zu ftellen, 
daß ein Kongreß über die italienifchen Angelegenheiten im Jahre 
1860 wenigſtens fchmwerlich zu Stande fommen werde. 

Ruſſel fchrieb fhon am 26. November geradezu an Cow— 
fey, der in Paris die Kongreßangelegenheit vorbereitete: daß 
ihm die Annerion Zentralitaliens an Piemont als die 
einfachfte und natürlichite Löſung des italienischen Räthſels er- 
heine. Da indeſſen weder Frankreich noch Defterreich hievon 
etwas willen möchten, würde er fich auch Damit zufrieden ftellen, 
daß Sardinien dur Parma, Piacenza und Maffa-Carrara ver 
arößert, und dab Modena und Toscana unter einem andern 
Fürften vereinigt würden, den fie fich felbit wählen könnten, 
der aber nicht einer der Dynaftieen angehören dürfte, die in 
den fünf Großftaaten Europa's regierten, 

Man fieht, daB Ruſſel an dem Prinzipe fefthält, daß die 
Völker Italiens im Wefentlichen ihre Angelegenheiten felbft 
tegelten; daß er die Frage des Papſtthums und der weltlichen 
Macht des Papftes übergeht ald Vertreter einer proteftantifchen 
Macht. 

Was nun dad Prinzip der Volksſouveränetät betrifft, 
jo traf es felbftverftändlich bei Nechberg in Defterreich auf 
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einen immer grimmigeren Widerftand. Die Truppen in Venetien 
wurden abermals vermehrt, Metternich proteftirte immer energi- 
fcher in Parts; die Truppen des Herzogs von Modena machten 
jelbft eine Bewegung gegen die Grenze Mittelttaliens in der 
Zeit, da die Einfegung Buoncompagni’d als Generalgouvernenr 
der Länder Mittelitaliend noch in der Schwebe war. Rechberg 
fagte, ein öfterreichifcher Minifter, welcher feinem Kaifer vor— 
fchlüge, das Prinzip der Bolksfouveränetät anzuerkennen, mache 
fih des Hochverraths fchuldig. 

Der Kaiſer Napoleon Fonnte, man begreift es, fich nicht 
wüthend gegen das Prinzip der Bolfsfouveränetät geberden; er 
konnte fich gegenüber den Vorjchlägen Englands nur Feufch in 
den Mantel des Chrenmannes hüllen, der gegen gegebene Ver— 
fprechungen ſich nicht verfehlen darf, der folglih auch an 
dem Frieden von Billafranca, an deſſen Stipulationen feſt— 
halten müſſe. 

Uber bei dem Vorgehen der Mittelitaliener ward es doc 
anfangs Dezember fchon immer Flarer, dab Napoleon nicht mehr 
ganz abgeneigt war, der Annerion Mittelitaliensan 
Piemont den Weg. offen zu laffen. Er hatte ſich ein 
anderes Mittel ausgefonnen, um die Verwicklung in Stalien 
wach, folglich auch feinen Einfluß dort lebendig zu erhalten. 
Zudem war ed ihm gar nicht unangenehm, wenn vollendete 
Ihatfachen ihn von den Verpflichtungen frei machten, welche 
er zu Villafranca und Zürich gegen Defterreich eingegangen 
war; nur wollte er den Schein bewahren, daß er dazu ge 
drängt wäre, von dieſen Verpflichtungen abzugeben. 

Er näherte fih daher thatfählib England, deſſen 
Berhältniß zu Frankreich im Sommer 1859 ein ziemlich feind- 
jeliges gewefen war und fogar den englifchen Spießbürger zur 
Dürgerwehrflinte hatte greifen laffen, von Tage zu Tage mehr, 
freilich nicht Willens, diefe Annäherung bloß den ſchönen 
Augen der Königin Bictoria zu Liebe zu vollziehen; er war 
entjchlofjen, fie um einen guten Preis zu erfaufen. 

So machte er denn Mitte Dezember einen jener Seiten- 
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fprünge,, welche den gewandten Mann verratben. Der fatho- 
liſche Fürft ließ, deffen ſich die proteftantifche Regierung von 
England befcheiden enthalten hatte, in der Brofchüre: „Der 
Papit und der Kongreß” die weltlihe Macht des Bapftes 
angreifen und trug fo, während er öffentlich Stalien das 
Kleinere, die Annerion Mittelitaliend, verwehrte, die Blicke der 
Staliener über dejjen Grenzen hinaus. 

Der Papſt muß eine weltliche Macht befiken, fagt die 
Broſchüre. Beſäße er fie nicht, fo würde er Unterthan irgend 
eines Fürſten fein, was der Würde der Kirche mwiderfpräce. 
Aber die Negierung des Papſtes iſt nothwendig eine theofra- 
tiſche, patriarhalifche; das liegt in der Natur des Hohenprie- 
ſterthums. Eine folhe Regierung entfpricht den Intereſſen 
eines großen Landes nicht, welches nothwendig in den Strudel 
der Weltbegebenheiten hineingeriffen wird. Es iſt alfo zweck— 
mäßig für das Land, welches theofratifch regiert wird, daß es 
flein fei. Ein Feines Gebiet genügt aber auch vollfommen 
für den Papſt. Es kommt für ihn nur darauf an, dab er 
Herrfcher, nicht Unterthan ſei; Herrſcher fann er in einem klei— 
nen Gebiet ebenſo wohl fein ald in einem großen. Dieſes 
fleine Herrfchgebiet, welches eine friedliche Dafe in der Welt- 
wüfte darftellen würde, würde ferner auch dadurch von Allen 
vefpeftirt, nie Kriegddrangfalen ausgefeßt, neutral in allen 
Weltintriguen ganz zu dem Papſtthum und deffen Bedürfniffen 
ftimmen. Der Papft fol phyſiſch ruhen, nicht fchaffen. Er fol 
fegnen, nicht das Schwert ziehen. Wollte man fagen, daß das 
Heine Gebiet nicht die Mittel hergebe, um äußerlich die Würde 
des oberſten Priefiertbums zu bewahren, fo gibt e8 auch da 
eine Auskunft, welche die Würde des Papſtthums nur defto 
deutlicher hervorheben wird, eine Tributzahlung der ſämmt— 
lichen Fatholifchen Mächte an den Papft, die allen Steuerdrud 
von dem päpftlihen Gebiete entfernt. Bon den entwicelten 
Gefichtspunften aus erfcheint es nun durchaus unndöthig, die 
Nomagna dem Papſte zurüdzugeben, fowie ed unthunlich 
if. Denn die Romagna will nicht unter päpftlicher Herrfchaft 
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fein; nur Gewalt fönnte fie diefer wieder unterwerfen; die 
Anwendung derfelben ift aber des Papftes unwürdig, außerdem 
würde durch fie der Papft Feine mit ihrem Schidfal zufriede- 
nen Unterthanen erhalten, eine beftändige Dffupation würde 
erforderlich fein. Und wer foll die Gewalt üben? Frankreich, 
welches eben für die Befreiung Staliend gekämpft, welches 
feine eigene Regierung auf das Prinzip der Bolfsfouveränetät 
baut, kann es nicht. Man bedenfe auch wohl, daß als die alte 
Herrfchaft über die Nomagna zuſammenbrach, dieß eigentlich 
die Herrfchaft der Defterreicher, nicht des Papſtes war. 
Ganz gleihe Verhältniſſe fanden in den Herzogthü— 
mern ftatt. Franfreich kann aber auch feine Intervention 
Oeſterreichs zulaſſen; es Tann nicht geftern gekämpft haben, 
um Defterreih8 Herrfchaft in Stalien zu brechen, und heute 
die Mittel bieten wollen, um dieſe Herrfchaft wieder herzu— 
ftellen. Ebenfo wenig kann man Neapel, der einzigen italieni- 
Shen Macht, welche in Betracht käme, die Intervention über: 
laffen. Abgefehen davon, daß es im eignen Lande genug zu 
thun hat, hieße feine Intervention auch nichts Anderes als 
Entzündung ded Bürgerfrieges in Italien, da fie Piemont 
nothivendig zum Einfchreiten zwingen müßte. 

Die einzige mögliche Intervention in Stalien ift die 
friedliche eines europäifchen Kongrefjes, deſſen Kompetenz 
nicht beftritten werden fann, wenn man nicht das ganze gegen- 
wärtig anerkannte Völkerrecht in Frage ftellen will, und in 
Bezug auf die weltliche Macht des Papftes würde diefer Kon- 
greß zweckmäßiger Weile im Sinne der vorhergehenden Ent- 
wicklungen entfcheiden. 

So ſprach die Brofchüre: Papft und Kongreß. Ihr folgte 
auf dem Fuße ein Brief des Kaifers NEIN an den Bapft 
vom 31. Dezember 1859. 

In demfelben fpricht Napoleon die Anfiht aus, daß es 
gelungen fein würde, die Romagna unter die Herrfchaft Pius IX. 
zurüdzuführen, wenn diefer ſich zur Einfeßung eines Laien als 
Generalgouvernenr und zu den Reformen bequemt hätte, Die 
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damit zufammenhingen. Der Rath Napoleons fei nicht beachtet 
worden, darüber hätten fich die neuen Zuftände in der Ro— 
magna fonfolidirt, und es ſei dem Kaifer durchaus unmöglich 
geworden, den Gang der Dinge aufzuhalten. Auch der erwar- 
tete Kongreß werde aller Wahrfcheinlichfeit nach die bewaff- 
nete Intervention in der Romagna zu Gunften des Papſtes 
ausschließen. Unter ſolchen Umftänden halte es Napoleon für 
am angemeffenften den nterejfen des Papſtthums, wenn 
Pius die Herrichaft über die Romagna zum Opfer 
bringe. 

Broſchüre und Brief machten in Italien den beften Ein- 
druck; fie belebten fchon gejunfene Hoffnungen und ftärften die 
bisher feitgehaltenen. England und Frankreich werden auf dem 
Kongreß einig geben; leßtered ſträubt fih nur noh zum 
Schein, und wenn wir durch unfer Fortfchreiten auf dem ein— 
mal beiretenen Wege England einen Hinterhalt geben, fo ift 
die Annerion Mittelitaliend an Piemont ficher und ohne Ge— 
fährde. Piemont wird das Seinige thun. 

Die Ernennung ded Grafen Cavour zum Kongreß- 
gefandten für Piemont zeigte nun vollends deutlich, daß Pie- 
mont bereitd mit der Politik gebrochen habe, in welche es ſich 
zu Billafranca und bis zum Abichluß des Zürcher Frie- 
dens gefügt hatte. Cavour hatte fein Portefeuille in Folge 
des Friedens von PBillafranca niedergelegt; jest follte er Pie- 
monts Politif wiederum. bei einem entjcheidenden europäifchen 
Alte vertreten. Diefe Politik konnte nicht mehr die Politik 
von Villafranca ſein. 

Am 17. Januar 1860 endlich gab das Miniſterium Ra— 
tazzi ſeine Entlaſſung, und Victor Emanuel beauftragte Ca— 
vour mit der Bildung eines neuen Kabinets. 

Der Monat Januar ließ über die Annäherung Englands 
und Frankreichs keinen Zweifel mehr. 

Am 5. Januar trat Walewski aus dem franzöſiſchen 
Miniſterium, Walewski, welcher äußerlich die Politik von 
Villafranca repräſentirte, welcher in allen bisherigen Verhand— 

Rüſtow, ital, Krieg. 11. Bo, 4 
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lungen Englands Vorſchlägen entgegengetreten war und die 
feindfelige Stimmung, in welche die beiden Weftmächte 1859 
zu einander gevathen waren, hauptſächlich verſchulden follte. 
An feine Stelle trat Thouvenel, bisher Gefandter zu Kon- 
ftantinopel. 

Napoleon war nicht Willens, feine eventuelle Nachgiebig- 
feit gegen England und Piemont umfonft zuzugeftehen. 

Abgefehen davon, daß er fih ein anfcheinendes Wider- 
fireben vorbehielt, verlangte er von England einen vortheils 
haften Handelgverttag, von Piemont die Abtretung Sa- 
voyens und der Grafichaft Nizza an Frankreich. 

In einem Briefe vom 15. Januar an Billault, feinen 
Minifter des Innern, kündigte er an, daB trog mancher 
noch obfchwebender Differenzen der Friede Europa's gefichert 
und daß es nun angemeſſen erfcheine, mit den Mitteln, 
welche zu militärischen Feldzügen nicht nöthig wären, einen 
großartigen Friedensfeldzug, eine neue Aera des Friedens zu 
eröffnen. Der Handel follte durch Herabjegung der Zölle ge- 
hoben, damit zugleich der Induſtrie, den öffentlichen Bauten, 
der Landwirtbichaft ein neuer Aufſchwung gegeben werden, 

Napoleon war von Cobden für das Prinzip des Frei- 
handeld gewonnen, von deſſen Bortheilen überzeugt worden. 

Dem jähen Uebergang vom Prohibitivſyſtem zum Frei— 
handelsſyſtem ftehen, wie befannt, verfchiedene Hinderniffe ent- 
gegen, Für ein einzelnes Land ift er unmöglich; abjolut ges 
rechtfertigt wäre er allenfalls nur, wenn er für alle Länder 
der Erde zugleich einträte, was eine Uebereinftimmung vor— 
ausfegt, die ind Neich der Wunder gehört. Davon abgejehen, 
find die Nationalöfonomen durchaus nicht darüber einig, ob 
da8 Syſtem der direften Steuern einem gemifchten Syſtem 
direkter und indirefter Steuern vorzuziehen ſei oder nicht. Wir 
glauben, dag, um fih auf das Syftem rein direkter Steuern 
zu gründen, faft alle Stanten Europa's ihre Ausgaben wer 
fentlich einzufhränfen hätten, was wieder nicht anders zu erzielen 
wäre, ald dur das Abgehen von dem Syſtem der ftehenden Heere. 
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Da nun die Frage eine überaus fompfizirte ift, fo kann 
das reine Freihandelsſyſtem vorläufig immer nur ald Ideal 
vorſchweben und feine Anwendung wird vorläufig nie etwas 
Anderid als ein befchränftes Prohibitivſyſtem fein. Für das 
einzelne Land fest deifen vortheilhafter Gebrauch voraus, daß 
das gleiche Syſtem fich unmittelbar über einen fo großen Kreis 
ald möglich verbreite, folglich Verträge mit andern Ländern, 
Ein Bertrag Frankreichs mit England hat aber in folcher Be- 
jiehung allerdings eine andere Bedeutung als ein Bertrag zivi- 
ſchen Echöppenftädt und Krähwinkel. 

Am 23. Januar 1860 wurde ein folder Handelävertrag 
zwiſchen Frankreich und England — ſelbſtverſtändlich unter 
Vorbehalt der Ratifikation durch das engliſche Parlament — 
abgeſchloſſen. Er war für beide Länder vortheilhaft. Eben daraus 
erklärt es ſich, daß die Oppoſition in beiden Ländern behaup— 
tete, er ſei eine Konzeſſion je an das andere Land. Seinem 
Weſen nach war er eine Konzeſſion Englands an Frankreich 
in dem Sinne, daß der engliſchen Politik in Italien, welche 
mit jener der Italiener einig ging, von Seiten Frankreichs 
keine entſchiedenen Hinderniſſe in den Weg gelegt werden ſoll— 
ten. Die engliſche Oppoſition ſah in ihm eine Konzeſſion 
Frankreichs an England in dem Sinne, daß letzteres der Ab— 
trennung Savoyens und Nizza's von Piemont und ihrer An— 
nexion an Frankreich kein Hinderniß in den Weg legen wolle. 
Im Weſentlichen kommt Alles auf eins heraus. Frankreich 
und England wollten in der italieniſchen Frage Hand in Hand 
gehen und wenn Frankreich dabei die Konzeſſion machte, der 
italieniſchen Politik nicht hindernd in den Weg zu treten, ſo 
nahm England es auf ſich, ſeinerſeits den Konſequenzen nicht 
hindernd in den Weg zu treten, welche Frankreich aus der 
Vergrößerung Piemonts zog. 

Die Frage der Abtretung Savoyend und Nizza's an 
Sranfreich trat erft mit der Eröffnung der franzöfifchen Le— 
gislative am 1. März ganz entfchieden hervor. Wir werden fie 
daher erft fpäter ausführlicher behandeln. 
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Sobald man im Wefentlichen in England wußte, daß 
Napoleon fih dem natürlichen Gange der Dinge in Stalien 
nicht widerfegen werde, formulirte das englifche Kabinet feine 
Borihläge für den Kongreß, wenn ein folcher noch flatt- 
finden follte, für die gemeinfame Handlungsweife Englands 
und Frankreichs, infofern ein Kongreß nicht zu Stande fan, 
in vier Punfte Wem file da nicht der orientalische 
Krieg ein ? 

Diefed waren die Vorfchläge Englands: 

Den Stalienern wird die Regelung ihrer Angelegenheiten 
felbft überlaffen, ein Einfchreiten, um ihnen irgend eine Re— 
gierungsform oder einen Regenten aufzudrängen, findet nicht 
ftatt, mit einem Wort, man befräftigt das Prinzip der Nicht- 
intervention. 

Venedig bleibt ganz aus dem Spiel. Es bleibt vor- 
läufig bei Defterreih, und Defterreich möge mit Venedig ver 
fahren, wie ed ihm Flug dünft oder wie ihm belicht. 

Die franzöfifhen Truppen werden aus der Lombardei 
und von Nom zurücdgezogen. 

Da behauptet wird, daß die Völferfchaften Mittelitaliens 
bisher nicht frei handelten, terrorifirt waren, jo werden fie 
noch einmal über die Frage der Annerion an Piemont 
abftimmen. Die Mächte werden das Reſultat diefer Abſtim— 
mung, wie ed auch ausfalle, anerkennen, eintretenden Falls 
alfo auch die Annerion an Piemont. 

Thouvenel antwortete auf diefe Vorſchläge in einer 
Note vom 30. Januar 1860 an Perſigny, den franzöfifchen 
Sefandten zu London. 

Mit der Beftätigung des Prinzips der Nichtintervention, 
mit dem Beifeitlaffen Benedigs erklärt fih Frankreich durchaus 
einverftanden. Seine Truppen aus der Lombardei und von 
Rom glaubt es nicht eher zurüdziehen zu können, als big die 
neuen Zuftände in Stalien wirklich bergeftellt find und man 
der Anerkennung der Großmächte ficher ſein kann. Was die 
eventuelle Anerkennung auch der Annexion Mittelitaliens 
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an Piemont betrifft, fo it Frankreich Defterreih gegenüber 
immer noch durch den Frieden von Willafranca und Zürich 
gebunden und muß fuchen, von diefem fein Wort zurüdzus 
haben. 

TIhouvenel richtete dann auch in ſolchem Sinne eine Note 
an das öſterreichiſche Kabinet, in welcher er die Hoffnung 
ausfpricht, daß wenigſtens Defterreih dem Gange der Dinge 
in Stalien feine direften Hinderniffe in den Weg legen, daß 
es das Unvermeidliche annehmen werde. Diefe Note, welche 
mit den englifchen Vorfchligen abging, war vom 31. Januar. 

Rechberg antwortete hierauf erft am 17. Februar, und 
jwar indem er die Gutheißung der englischen Vorſchläge ge: 
vadezu ablehnte, Defterreich habe zu Villafranca ein fchmerz- 
liches Opfer gebracht in der Borausfegung, welche damals 
auch der Kaifer Napoleon theilte, daB die vertriebenen Herzoge 
wieder eingefeht werden könnten. Franz Joſeph halte an diefer 
Vorausfesung feſt. Wenn der Durchführung der Sache Hinder- 
niffe allerdings entgegenftänden, fo feien fie doch keineswegs 
unüberwindlich. Wie wenig Defterreich mit den englifchen Vor— 
ihlägen einig zu gehen vermöge, das jehe übrigens die fran- 
zöfifhe Regierung felbit ein, wie daraus hervorgehe, daß fie 
von Defterreih nicht die Billigung dieſer Vorſchläge, fondern 
nur das Abſtehen von einer förmlichen Oppoſition fordere. 

In diefer Antwort Rechbergs war mit genügender Deuts 
lichfeit ausgefprochen, daß Defterreih die Dinge wohl eine 
Zeitlang gehen laſſen könne wie fie wollten, weil es augen— 
blickhich fih außer Stande fehe, gewaltſam einzugreifen; daß 
es aber feine DBerpflichtung eingehen möge, welche es hin— 
dern fönnte, ſpäterhin, fobald ihm die Flügel wieder ges 
wachen wären, allerdings feinen Bortheil in Italien auf alle 
Weife wahrzunehmen. 

Der Note Nechbergd an das franzöfifche Kabinet folgte 
eine Note Thouvenels an das piemontefifche Kabinet vom 
24. Februar auf dem Fuße. Thouvenel ſchlug darin vor, die Herz 
jogthümer Modena und Parma fogleih ohne weitere Abſtim— 
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mung Riemont zu anneriven. Die Regierung der Romagna 
folle der König Bictor Emanuel ald Bifarius des heiligen 
Stuhles übernehmen, Toscana aber folle zu einem eignen 
Königreich unter einem von der Bevölkerung ſelbſt gewählten 
Fürſten, der nur fein favoyifcher fein dürfte, umgeftaltet werden. 

Indeſſen waren das piemontefifche Kabinet und Mittel: 
italien einig mit einander rüftig vorgefchritten; ficher der Un— 
terftüßung Englands und überzeugt, daß Frankreichs jüng- 
ferliche8 Sträuben von feiner Bedeutung fei, daß Frankreich 
bei Worten fiehen bleiben werde. 

In Mittelitalien ward in der legten Hälfte Januars 
die piemontefifche Berfaffung und das piemontefifche Geſetz über 
die Deputirtenwahlen verkündet, und in Turin fuchte man 
nach einem Lofal, groß genug, um neben den piemonteſiſchen 
und lombardifhen nun auch die Deputisten Mittelitaliend 
aufnehmen zu können. Cavour richtete, faum hatte er die 
Zügel der Regierung wieder ergriffen, am 27. Januar fogleid 
ein Zirfular an die fardinifchen Gefandten im Auslande, durch 
welches er erklärte, daß aus dem Kongreß nichts werde, 
daß alle TIhatfahen der letzten Wochen zeigten, nicht allein 
daß die MWiedereinfegung der vertriebenen Fürften unmöglich 
fei, fondern auch, daß die Unmöglichkeit von den europäifchen 
Mächten erfannt werde. Daraus ward gefolgert, daß Pie- 
mont von dem ihm bereits durch die Abftimmungen Mittel 
italiens ertheilten und noch zu ertheilenden Rechten Gebrauch 
machen müffe, und [chleunig, um zu verhindern, daß der 
bisherige proviforifche Zuftand bei längerer Dauer in einen 
anarhifchen ausarte. 

Am 29. Februar fchrieb Cavour an Ricafoli und 
Farini. Er theilte die Borfchläge Frankreichs in der Note 
Ihouveneld vom 24. Februar mit. Er habe, fügte er hinzu, 
dem franzöfifchen Gefandten geantwortet, daß er den Rath des 
Kaiferd Napoleon den Männern zur Beherzigung empfehlen 
werde, welche bisher die Gefchide Mittelitaliens geleitet. Wahr- 
Icheinli würden diefe Männer die Verantwortlichkeit einer 
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endlichen Gntfcheidung nicht auf fich nehmen wollen und deß— 
halb eine nochmalige Abftimmung anordnen. Die piemonte 
fifche Regierung werde das Nefultat diefer Abftimmung, wie 
es auch ausfallen möge, anerfennen und gemäß demfelben 
handeln. 

Nicafoli fowohl ald Farini antworteten darauf, daß 
fie allerdings eine neue Abſtimmung anordnen würden; Farini 
erläuterte, daß eine folhe Abſtimmung auch für die Romagna 
zweckmäßig und nüglich fer, und zwar lediglich über den Anz 
ſchluß an Piemont. Ob der König die Romagna als Vikarius 
des Papſtes übernehme, das fei eine Frage, die vielmehr zwi— 
ichen dem Papft und Victor Emanuel, als zwifchen diefem und 
dem Volke der Legationen abgemacht werden müſſe. 

Negierungsmanifefte forderten nun das Bolf in Toscana, 
wie in der Aemilia zu einer wiederholten Abftimmung auf, und 
zwar darüber, ob dasfelbe den Anſchluß an Piemont 
unter dem Szepter des Königs Victor Emanmel oder 
ein befonderes mittelitalienifches Königreich ver- 
lange. 

Am 11. März fand die allgemeine Bolfsabftim- 
mung flatt. In der Aemilia erflärten fih 106791 Stim- 
men, in Toscana 366571 Stimmen für die Annerion an 
Piemont. Die Stimmen, welche für ein befonderes mittelitalie- 
nifches Königreich fielen, waren verfchwindend wenige. ‚Etwa 
zwanzig Prozent der Bevölferung hatten wirklich abgeftimmt. 

Am 18. März ward Farini, am 22. März NRicafoli 
vom König Victor Emanuel feierlich empfangen; jener über- 
brachte für die Aemilia, diefer für Tosfana dad Abftimmungd- 
refultat. Der König nahm die Annerion Mittelitaliend an 
Piemont an; diefe Annerion war alfo vollbraht. Den Bor: 
Schlägen Frankreichs ward nur infofern ein Genüge gethan, 
ale Toscana in adminiftrativer Beziehung autonom blich 
und in der Perfon des Prinzen von Garignan einen Fönig- 
lihen Statthalter erhielt. Gouverneur Toscana’d blieb unter 
demfelben Ricafoli. 
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Das mittelitalienifche Heer, zu dieſer Zeit bereits 

über 40000 M. ftarf, ward dem piemontefifchen völlig einver- 
leibt und mit ihm gleichgeftellt, troß vielfachen Widerfpruchs, 
der insbefondere von den Offigieren des piemontefifchen Heeres 
ausging. Diefe wiefen darauf hin, dab die Freiwilligenförper, 
welche auf diefe Weife zu regulären Truppen geftempelt wur— 
den, viele Offiziere enthielten, welchen es theild an der noth— 
wendigen militärifchen Bildung, theild an andern Eigenfchaften 
gebreche, welche dem Dffizier nothivendig feien, und daß die 
piemontefiihen Dffiziere, welche in regelmäßiger Weife ihre 
Grade erworben hätten, durch die Gleichitellung mit den zen- 
tralitalifhen benachtheiligt würden. Die piemontefifche Regie: 
rung ging über diefe Frage, welche fpäterhin noch einmal in 
anderer Weife auftauchen follte, hinweg. 

Am 2. April eröffnete der König Victor Emanuel das 
Barlament zu Turin, in welchem nun auch die bereitd vor 
der legten Abftimmung gewählten Deputirten Mittelitalieng 
Platz nahmen. 

Am zäheften und ingrimmigften ftellte fih, mie leicht zu 
begreifen, der Papſt mit feinem Anhange den Vorgängen in 
Mittelitalien entgegen, wenn in Ermangelung weltlicher Mittel 
auch nur mit Proteften und Drohungen. Am 1. Januar bei 
der Neujahrsgratulation des franzöfifchen Dffizieröforps der 
Garnifon von Rom äußerte er gegen den General Goyon, daß 
er noch immer hoffe, Gott werde den Kaifer Napoleon er— 
leuchten und ihn auf beffere Wege zurüdbringen. 

Dem Bifhof von Orleans, welcher eine wahnfinnige 
Schrift gegen „Papft und Kongreß“ losgelaffen hatte, fagte 
der heilige Bater feinen beften Dank. Unterdeffen hatte er den 
Brief des Kaiferd Napoleon vom 31. Dezember erhalten und 
antwortete auf denfelben mit einem Nundfchreiben vom 
19. Januar an die Bifhöfe. | 

Gr dankte ihnen für ihren Eifer für die Kirche, für die 
allgemeine Entrüftung, die fie. betreffs dev Borgänge in der 
Romagna felbit geäußert und bei den Gläubigen zu erwecken 
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gewußt. Darauf wendete er fih zu dem Briefe des Kaifers 
Napoleon vom 31. Dezember. Er habe den Rath, auf die Ro- 
magna zu verzichten, ablehnen müffen, da diefer Verzicht der 
Würde, dem heiligen Charakter des päpftlichen Stuhles, deſſen 
Rechten widerfpreche, bei welchen die ganze Fatholifche Welt 
betheiligt fei. Er habe bei diefer Gelegenheit den Kaifer der 
Franzofen auch darauf aufmerffom gemacht, daß mit einem 
folchen Verzicht nichts Anderes gefagt, als dem Aufruhr ein 
Rechtsanſpruch zuerfannt werde und daß ein folches Verfahren 
felbft dem monardifchen Prinzip verderblich fei, dasjetbe 
in Frage ftelle. Er, der Papſt, wolle das Aeußerſte um der 
Gerechtigkeit willen leiden. Tief beirübt fei er aber um des 
verlaffenen Zuftandes willen der Seelen in den aufftändifchen 
Segationen Die Bifchöfe möchten daher ausdauernd in Ber: 
theidigung der heiligen Sache, täglich die Gläubigen anfeuern, 
Alles für die Erhaltung der weltlihen Herrfchaft des Papſtes 
zu thun. 

Noch mehr als der Brief des Kaiferd Napoleon ärgerte 
Pins IX. ein Briefwechfel mit Victor Emanuel, welcher fi 
zum weltlichen Bifar des Papftes nicht bloß in der Romagna, 
fondern auch in Umbrien und den Marken erbot, indem er auf 
den unrubigen Zuftand auch diefer Provinzen hinwies und auf 
die Schwäche der päpftlichen Herrichaft in ihnen, die Unmög— 
lichkeit, anders al dur Anwendung der Gewalt fie der päpft- 
lihen Herrſchaft zu erhalten. 

Die Encyklika vom 19. Januar erregte einen neuen 
Sturm. Freilich blieb eö aber wefentlich beim Beten, bei der 
Verbreitung mwühlerifcher Schriften in der Geftalt von Hirten: 
briefen, beim Schimpfen der Flerifalen Journale gegen die 
„Beraubung des heiligen Stuhles“; dann bei Beileidd- 
adrejien der Gläubigen. 

Der Peterspfennig, welcher, wie man fühn gehofft 
hatte, den päpftlihen Finanzen auf die Beine helfen fellte, 
lief fpärlich, fpärlich ein. Bis Ende März hatte er aus ganz 
Europa und allen übrigen Welttheilen kaum eine Million 
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Franken eingebracht. Auch famen die Gläubigen trotz aller 
Berfprechungen von Opfern von Gut und Blut keineswegs 
herbei zu einem neuen Kreuzzug, und ſelbſt den neuen Apofteln, 
welche in der Geftalt von päpftlichen Werbeoffizieren in die 
Welt hinaus, namentlih in das katholiſche Deutfchland gin— 
gen, gelang es auch an Ort und Stelle nur, den verlumpten 
und verdorbenen Abichaum vermöge der gelieferten Werbgelder 
und des verfprochenen Soldes zur heiligen Fahne zu ver: 
ſammeln. 

»Die Geiſtlichkeit in Mittel- und Oberitalien verhielt 
ſich der päpſtlichen Wühlerei gegenüber nicht bloß ruhig, fie 
ftellte fich fogar mit wenigen Ausnahmen geradezu auf die 
Seite der weltlichen Macht. Weniger war dieß in Franfreich 
der Fall, und die Negierung des Kaiſers Napoleon fand fi 
veranlagt, theils durch Verbote Flerifaler Blätter, theils durch 
Zirkulare an die Bifchöfe, theils durch Anweiſungen an die 
weltlichen Behörden, die Präfeften, der. päpftlichen Wühlerei 
entgegenzufreten. 

Schließlich Fam der Papft, geftachelt von feinen Kardi- 
nälen und in feiner vatifanifchen Einfamfeit ohne eine dee, 
wie es eigentlich in der Welt draußen ausſehe, auf den tollen 
Gedanken, den mittelalterlihen Kirhenbann gegen feine 
weltlichen Gegner fchleudern zu wollen, unter welchen in erfter 
Reihe Victor Emanuel und der Kaifer Napoleon glän— 
zen follten. Gegen Victor Emanuel fprah er die Drohung der 
Erfommunifation in einem Briefe vom 14. Februar aus, 

In Frankreich mußte der Moniteur in Bezug auf der- 
gleihen Drohungen daran erinnern, daß nach den Gefeken der 
gallifanifchen Kirche Bullen und Reſkripte des Papſtes 
nicht ohne die Grlaubniß der Regierung vervielfältigt und ge— 
druckt werden dürften. 

Die piemontefifche Regierung ließ ſich durchaus nicht 
jtörenz den päpftlihen Drohungen fegte fie Adreffen der Geift 
lichkeit Mittels und Oberitalieng an den König Victor Emas 
nuel entgegen; die Berufung ferner auf die Thatfache, daß die 
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Geiftlichfeit Mittelitaliens ſelbſt der Bevölkerung bei der Ab- 
ftimmung für die Annerton an Piemont mit qutem Bei— 
jpiel vorangegangen ſei. Victor Emanuel, fo fehr er in feinen 
Briefen und öffentlihen Reden feine Verehrung für den hei- 
figen Bater ald geiftlihes Oberhaupt der Fatholifchen Kirche 
wiederholt betheuerte, beftand doch ebenſo feit darauf, daß 
Weltlihes von Geiftlihem fcharf getrennt werde, 
und hörte nicht-auf, den prätendirten Verpflichtungen des Pap— 
ftes, feine weltliche Herrfchaft ungefrennt zu behaupten, die 
eignen Pflichten als italienifcher Fürſt entgegenzuftellen. 

Wir haben gefehen, wie troß alles Schäumensd des Pap- 
ftes die Annerion Mittelitaliend vollzogen ward; wen— 
den wir und num zu einer andern frage, welche mit diefer in 
innigem Zufammenhang fteht und noch mehr als alie bisheri- 
gen, wie es fchien, dahin führen mußte, daß ein Kongreß zur 
endlihen Regelung der ganzen italienischen Frage zufammen- 
trete. Wir meinen die Lostrennung Savoyend und der 
Grafſchaft Nizza von Piemont und. deren Bereinigung 
mit dem franzöfifchen Kaiferreiche auf dem Wege eines zwiſchen 
den beiden Mächten gefchloffenen Bertrages. 


* 


4. Die Annexion Savoyens und Nizza's an 
Franfreich. 

Als im Jahre 1858 zu Plombidres die beiden Häufer 
von Franfreich und Piemont einen Familienpakt ſchloſſen, 
vermöge deffen der Prinz Napoleon ſich mit der Prinzeffin 
Elotilde, älteften Tochter des Königs Victor Emanuel, ver: 
mählen follte, fam man zugleich dahin überein, daß, wenn 
Piemont ſich dur die Lombardei und Venetien vergrö— 
berte, dafür Savoyen und die Grafichaft Nizza an Frankreich 
abgetreten werden follten. 

Savoyen, die Wiege des Königshaufes von Sardinien, 
befteht aus den Bezirfen EChambery und Annecy; der 
eritere zählt in den Provinzen Chambery, Oberfavoyen oder 
Hochſavohen, Maurienne (dem Stammland der Beherricher 
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Piemonts) und Tarentaife auf 1181/, Quadratmeilen 313819 
Einwohner; der lebtere in den Provinzen Genevois, Faucigny 
und Ghablais auf 83 Quadratmeilen 267942 Einwohner. 

Die Graffhaft Nizza hat 56 Quadratmeilen und 125220 
Einwohner, 

Das ganze abzutretende Gebiet kam demnach auf 258 
Auadratmeilen mit 707000 Einwohnern. 

In Savoyen wird nur franzöflich gefprochen; das Gleiche 
ift der Fall in dem nordweftlichen Theile der Grafichaft Nizza. 
Bon den 707000 Einwohnern des ganzen abzuiretenden Ge— 
bietes fprechen etwa 625000 franzöſiſch. 

Während des ganzen Feldzugs von 1859 verficherte der 
Kaifer Napoleon wiederholt, dag er lediglich für eine dee, 
nicht für die Vergrößerung Frankreichs kämpfe, und man Fonnte 
ihm dieß vollftändig glauben, weil es Far war, daß Ddiefer 
Kampf für eine Idee ohne fremden Beigefhmad ihm und 
dranfreih viel größeren Bortheil bringen mülle, als eine 
unbedeutende Vergrößerung des legteren. 

Napoleon ſchloß den Frieden von Billafranca, wel— 
cher Venetien in öfterreichifcher Gewalt lieh, die Vorausſetzun— 
gen des Vertrages von Plombiered fanden daher nicht ftatt 
und von einer Abtretung Savoyens und Nizza’d an Franke 
veich war offiziell nicht die Rede, obwohl in diefen Landftrichen 
eine franzöſiſche Agitation, insbejondere von der Geiftlichfeit 
aenährt, unverkennbar hervortrat. 

Nun aber gingen die Mittelitaliener auf dem Wege 
eines einfachen und unbedingten Anfchluffes an Piemont, im 
Einverftändniß mit diefem, und unterftüßt von der englifchen 
Politik vüflig vor. Wenn fih ganz Mittelitalien an Piemont 
anfchloß, jo ward diejes ein Staat von 25321/, Quadratmei- 
fen mit 11 Millionen 824647 Einwohnern, alfo bedeutender 
ald es geworden wäre, wenn Benetien und außerdem etwa 
Parma mit ihm vereinigt wurden, das übrige Mittelitalien 
aber autonom blieb. 

Napoleon Fam daher auf den Vertrag, oder um beftimmter 
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zu fprechen, weil darauf im Laufe der Verhandlungen biswei- 
[en ein großes Gewicht gelegt worden ift, auf den Fami- 
lienpaft von Plombidres zurüd, anfangs wohl nur, um auf 
Piemont in der Richtung gegen die vollitändige Annerion Mit- 
telitalieng zu drüden. Denn für und unterliegt es feinem Zwei— 
fel, daß Napoleon eine franzöfiiche Sefundogenitur in Tos— 
cana (an Stelle der öfterreichifchen) der unmittelbaren Verei— 
niqung von Savoyen und Nizza mit Frankreich vorgezogen 
haben würde. Als die Ausfiht auf die vollftändige Annerion 
Mittelitalieng an Piemont immer größer ward und diefes im— 
mer entfchiedener für eine foldhe Annerion auftrat, ward die 
Abtrennung Savoyens und Nizzas von Piemont vom Kaifer 


- Napoleon als eine Eventualität, zu der man fich endlich ent- 
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fhließen müſſe, fchärfer und entichiedener ins Auge gefaßt. 
Walewski, der mit diefer wirklichen Wendung der franzö— 
ſiſchen Politik nicht einverftanden war, fprang über die Klinge 
und Thouvenel nahm feinen Seſſel ein. 

Test begannen die offiziöfen franzöfifchen Blätter die Ab- 
tretung Savoyend und Nizzas an Frankreich als eine poli- 
tifhe Nothmwendigfeit, eine Konfequenz des Ganges der 
Dinge in Mittelitalien darzuftellen, und am 1. März 1860 
Iprach fih der Kaifer Napoleon in feiner Thronrede ganz 
im gleichen Sinne aus. Er fagte durchaus nicht ganz die 
Wahrheit, aber fie trat ziemlich deutlich zu Tage. Angefichts 
der Umwandlung des nördlichen Italiens in einem mächtigen 
Staat, behauptete er, müſſe Frankreich feiner Sicherung hal- 
ber die franzöfifchen Alpenabhänge zurüdfordern. Es 
liege darin nichts, wad Europa beunruhigen fünne, übrigens 
werde Napoleon den Großmächten den Stand der Dinge aus: 
einanderfegen und er zweifle nicht, daß fie vollftändig überzeugt 
werden würden. 

Wenn noch bis wenige Tage vor dem erften März jede 
Abſicht Frankreichs fih durch Savoyen und Nizza zu vergrö— 
Bern, abgeläugnet worden, wenn dabei alle möglichen Kunft- 
griffe von franzöfifcher Seite gebraucht waren, fo ward nun 
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durch die Thronrede jeder Zweifel in der Hauptfache geho- 
ben. Wenn früher auf englifche Anfragen, ob ein Bertrag zwi— 
fchen Sardinien und Frankreich über die Abtretung fardinifcher 
Landftrihe an das Kaiſerreich für vorausgefehte Fälle exiftire, 
verneinend erwidert war, — weil ja fein Bertrag zwifchen 
den beiden Staaten, fondern nur ein Familienpakt zwi— 
ichen den beiden Dynaſtien gefchloffen war; wenn dann auf 
andere Anfragen feiner Zeit erwidert war, daß dev Kaiſer jeden 
Gedanken an Vergrößerung, wenn er ihn auch früher gebegt, 
wieder aufgegeben, weil died wirklich unmittelbar nad) dem 
Frieden von Billafranca der Fall geweien, wenn endlich 
von franzöfifcher Seite gefagt war, daß Alles in diefer Frage 
von förmlichen und regelmäßigen Berhandlungen abhängig ger . 
macht werden folle, weil in der That für Napoleon die Frage 
der Abnerion von Savoyen und Nizza fehr enge mit 
der Frage der Annerion eines Theild oder des ganzen 
Mittelitaliend und der Art, in welcher fie gelöst werden 
würde, zufammenhing, fo blieb nach der Thronrede vom 1. 
März über Frankreichs Abficht in der Hauptfache Fein Zweifel, 
ebenfo wenig blieb ein Zweifel über die Verwirklichung, da 
man um diefe Zeit über das wirflihe Schickſal Mittelita- 
liens bereit3 völlig im einen war. 

Das Cavour'ſche Kabinet fonnte fih nach allem 
vorhergegangenen und im Angeficht feiner Abjicht, mit der 
Annexion Mittelitaliend vorzugehen, den franzöfifchen Ausſprü— 
hen nicht widerfegen. Es Fonnte höchſtens darauf rechnen, den 
Franzoſen einzelne Theile des beanfpruchten Gebiets noch 
abzufeilfchen. \ 

Allerdings konnte e8 im Auslande wie im Inlande dem 
König Victor Emanuel zum Borwurfe gemacht werden, 
daß er die „Wiege feines Gefchlechtes" verfchachere. Indeſſen 
hatte man darauf Antworten bereit, die fich mindeftend eben 
jo gut hören ließen. Zuerſt wollte der König einem großen 
Zwede, der Einigung Italiens dienen, und um das zu fönnen, 
mußte er es verftehen, Opfer zu bringen. Je größer ihm 
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nun das Opfer der Wiege feines Gefchlechtes perfönlich fchei- 
nen mußte, defto größer mußte er auch in den Augen der Ita— 
liener dajtehen, für welche er es brachte, defto arößer in den 
Augen des ganzen Auslandes, aller der Völker, welche tag- 
täglich ficy über die halben Maßregeln, die Muth- und Ent: 
ſchlußloſigkeit ihrer Regierungen beflagten und ſich durch diefe 
an den Abgrund gezogen ſahen. 

Ferner ward, in Savoyen namentlich, nur franzö— 
ſiſch geſprochen. Die Italiener, welche ihren Anſpruch auf 
die Vereinigung der Halbinſel in einen Staat, auf das Prin— 
zip der Nationalität gründeten, konnten ſich gegen die An— 
wendung, welche Frankreich von dieſem Prinzip bezüglich der 
Annexion Savoyens machte, ſchwerlich erheben. 

Endlich ſchien es der Wunſch der Savoyer ſelbſt 
zu ſein, daß ihr Land mit dem Kaiſerreich vereinigt werde und 
wenn der Kaiſer Napoleon die Annexion an Frankreich von 
einer Volksabſtimmung abhängig gemacht wiſſen wollte, ſo 
konnte Piemont, das durch Volksabſtimmung Mittelitalien für 
ſich zu gewinnen trachtete und offen erklärte, daß es ſich durch— 
aus nach dem Reſultate der Velksabſtimmung in Mittelitalien rich— 
ten werde, nicht für Savoyen ganz andern Wegen folgen wollen. 

Die franzöſiſche Nationalität war in der Grafſchaft Nizza 
weniger unzweifelhaft die herrſchende als in Savoyen. Wenn 
Piemont ſich nach dem Rathe Napoleons mit der bloßen An— 
nexion Parmas und allenfalls Modenas begnügte, ſo 
mochte Napoleon ſeinerſeits mit dem bloßen Savoyen zufrie— 
den ſein; wenn Piemont dagegen die Hand unbedingt auch 
auf Toscana und die Romagna legte, ſo war es denn wieder 
— vom franzöſiſchen Standpunkte aus — natürlich, daß Na— 
poleon nach dem ſchönen Küſtenlande von Nizza griff. An— 
dererſeits ſchmeichelte Cavour ſich eine Zeit lang mit dem Ge— 
danken, trotz der Annexion auch Toscanas und der Romagna 
mit der Abtretung Savoyens allein ohne die Grafſchaft Nizza 
davon zu fommen oder doch ein Stück von der Grafſchaft für 
Piemont zu retten. Doch erkannte er ſchon in einer Note vom 
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2. März die Nothwendigkeit an, daß fih Piemont in Savoyen 
und Nizza ebenfowohl an die Volksabſtimmung halte, ebenjo- 
wohl hier fein Verfahren von diefer abhängig machte, als es 
in Mittelitalien der Fall fein follte. 

Kaum war dann durch die Abftimmung in Mittelitalien, 
durch die Grflärungen Farinis und Ricafolis, dur die 
Antwortserklärungen des Könige Bietor Emanuel das Schid- 
ſal Zentralitalieng entjchieden, ald am 24. März der 
Vertrag zwifchen den Kabinetten von Paris und Turin über 
die Abtretung Savoyens und Nizzas gefchloffen ward. 

Nah diefem Bertrage willigt Victor Emanuel in die Ver— 
einigung der betreffenden Gebiete mit Frankreich und verzichtet 
auf fie zu Gunften des Kaifers der Franzoſen für fih und 
feine Nachfolger. Die Vereinigung mit Frankreich foll aber er- 
folgen ohne dem Willen der Bevölferungen Zwang anzuthun 
und Napoleon und Bictor Emanuel werden fich alsbald über 
die beften Mittel verfländigen, diefen Willen zu erforfchen. 

Die neutralifirten Theile Savoyend tritt Victor 
Emanuel nur unter den Bedingungen ab, unter denen er jelbit 
fie befißt und Napoleon wird ſich darüber fowohl mit den 
Großmächten ald mit der [chweizerifhen Eidgenoſſen— 
Ihaft in dem Sinne verftändigen, daß die Garantien gewahrt 
bleiben, um deren willen die Neutralifation erfolgte. 

Eine gemifchte Kommiffion wird nad Grundfügen der 
Billigfeit und militärifhen NRüdfichten die neue Grenze zwi— 
hen Franfreih und Piemont definitiv feitftellen. 

Durch andere Kommiffionen werden alsbald alle weitern 
Nebenfragen, wie Bertheilung der Staatsfchuld, Antheil an der 
Durchſtechung des Mont Cenis geregelt werden. 

Die franzöfifche Regierung garantirt den Eivilbeamten und 
Militärs, welche franzöfifche Unterthanen werden, die im ſar— 
dinifchen Dienfte erworbenen Rechte. 

Die aus dem abgetretenen Gebiet gebürtigen oder dort 
anfäßigen jardinifchen Unterithanen, welche in diefem Berhält- 
niß bleiben wollen, haben ein Jahr lang das Recht auf bloße 
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Erflärung hin, nah Italien auszumandern. Ihre Grundflüde 
in Savoyen und Nizza können fie behalten. 

Für Sardinien wird die Natifitation durch das au 
ment verfaffungsgemäß vorbehalten. 

Solches war der TZuriner Vertrag. 

Daß ein Staat einem andern einen Theil feines Territo- 
riums durch Vertrag abtritt, ift eine Sache, welche nach dem 
alten Völkerrecht, auf welches man ſich heute ja immer noch 
beruft, durchaus erlaubt erfcheint und die an und für ſich durch— 
aus nichts Wunderbared und Erfchredendes hat. An und für 
fich Tieß fich gegen die Abtretung Savoyend und Nizzas au 
Frankreich durchaus nichts fagen. Auch die Anhänger des neuen 
Bölferrechtes, welches erft noch darauf wartet, durch das Alter 
und die Gewohnheit zu voller Anerfennung zu gelangen, konn— 
ten gegen den Vertrag nichts einwenden, da feine Durchfüh- 
ung nad dem Prinzip eben des neuen Bölferrechtes von der 
Bolfsabftimmung abhängig gemacht ward. 

Dagegen ſchreckte die Art im welcher in der offiziöfen 
Preſſe und in offizielen Dokumenten die Nothwendigkeit 
der Ausdehnung Frankreihs bis auf den Kamm der Alpen 
aus der Vergrößerung Piemonts hergeleitet ward, Europa auf. 
Bei der Vergrößerung Piemonts braucht Frankreich, fo fagten 
die Franzofen, Sicherheiten gegen Italien, militärifche 
Sicherheiten, die ed nicht anders findet, ald dur die Aus- 
dehnung feiner füdöftlichen Grenze bis an die „natürliche 
Grenze.” Das große Wort war losgelaffen; jedermann weiß, 
was die Franzofen unter ihren natürlichen Grenzen verſtehen. 
Zum Ueberfluß fhwägten einige Blätter noch aus, daß, wenn 
3. B. Preußen fih in Deutſchland vergrößere, Frankreich 
„feiner Sicherheit halber” nothwendig bis an den Rhein vorz 
gehen müfle. Außerdem hatte Napoleon in feiner Thronrede in 
Bezug auf die Bereinigung Savoyens und Nizzas mit Frank— 
veih das böfe Wort „zurüdverlangen“ gebrauht, Wen 
fiel dabei nicht die erfte Republif und das erfte Kaiferreich ein? 


Mas konnte das zweite Kaiferreich nicht Alles zurüdverlangen, 
Rüfow, ital. Krieg. 11. Bo. 5 


wenn es ſich bis an die Grenzen des erften ausdehnen wollte," 
Das europäische Philifterium überlief eine dicke Gänfehaut, wenn 
es an alle die Kriege dachte, die nun nothwendig folgen mußten. 

Alfo, fagte man, jest ift es entfchieden, mit der Politik 
der Ideen und den Kriegen für Ideen ift ed nichts mehr; jetzt 
fängt die Politit der Vergrößerung, jest fangen die Kriege 
für die Vergrößerung Franfreihs an; Napoleon ift an einem 
Wendepunkt angefommen. 

Gott fei Dank! erwiderten nur wenige, die Politit der 
Kriege für Ideen war viel gefährlicher für ganz Europa ale 
es jemald Kriege für die Vergrößerung Frankreichs werden 
können. 

Abgeſehen von dieſen allgemeinen Befürchtungen ſchloß 
aber die Savoyerfrage noch eine andere ein, welche ſicherlich 
nicht zwiſchen den beiden Regierungen von Frankreich und 
Piemont allein abgemacht werden konnte, welche andere 
Intereſſenten ind Feld rief. Dies war die Frage der fogenann- 
ten neutralifirten Provinzen Savoyens. 

Der größte Theil des Bezirkes Annecy, nämlich alles 
Land nördlich von Ugine, war duch die Wiener Berträge in 
die ſchweizeriſche Neutralität hereingezogen worden. Die Grenz 
beftimmung war eine unendlich ungenaue, und niemals hatte 
man fich in der Folgezeit die Mühe genommen, irgend etwas 
Genaueres darüber feftzufegen, fo daß jeder Menfch und jede 
Behörde fich vorfommendenfalld die Grenze fo zog, wie es ihr 
gerade bequem fihien. In der Regel rechnet man jetzt als neu— 
tralifirt jenes Gebiet, deifen Gemäller dem Genfer See und 
der Nhone, foweit diefe dem Kanton Genf angehört, zufließen 
d. h. das ganze EChablais mit der Hauptſtadt Thonon, 
das ganze Faucigny mit der Hauptftadt Bonneville und 
vom Genevois den Kreis Carouge; in Summa zivifchen 
60 und 70 Dmadratmeilen mit 167000 Einwohnern. 

Die Wiener Berträge hatten befanntlich den Zweck, 
das Mebergemwicht der heiligen Alliance und der ihr zugethanen 
oder von ihr abhängigen Mächte über Frankreich zu fichern. 


Zu diefen Mächten gehörte damals aub Sardinien und 
in feinem intereffe ward die Neutralifirung von Nordſavoyen 
beſchloſſen. Beſtimmt feftgefeßt ward, daß, fo oft die der Schweiz 
benachbarten Mächte fih im Zuftande wirklich ausgebrochener 
oder unmittelbar bevorjtehender Feindfeligkeiten befänden, die 
fardinifchen Truppen fih aus Nordfavoyen zurückzuziehen hät 
ten, daß fie dabei im Nothfall ihren Weg durch den fchmeize- 
ifhen Kanton Wallis nehmen dürften und daß das neutra- 
lifirte Nordfavoyen von feinen andern Truppen befeßt werden 
dürfte, als von denjenigen, welche die ſchweizeriſche Eidger 
noffenfchaft dorthin fenden würde. Die fhweizerifche Eidgenofr 
ſenſchaft erhielt dad Recht, Nordfavoyen zu befegen, fie ward 
nicht im mindeften verpflichtet, es zu thun. Es ift gut, 
daran zu erinnern, daß die Neutralität der Schweiz, wie Nord— 
ſavoyens unter den Schub der europätfchen Mächte geftellt ward 
und daß man 1815 gar nicht den Gedanken hegte, die Schweiz 
werde oder könne ihre Neutralität felbft wirkſam be- 
baupten. 

Seit den dreißiger Jahren hat die Schweiz, wenigftend 
in ihren Aöpirationen ohne alle Frage, eine durchaus an— 
dere Stellung eingenommen, und zwar nicht, indem fie fi 
auf die Verträge von 1815 ftüßte, welche die Bormundfchaft 
der Kongreßmächte über fie als felbftverftändlich vorausfepten, 
fondern indem fie fih von ihnen entfernte, fie brach, das 
neue Völkerrecht, die Selbftbeftimmung des Volkes immer mehr 
zu dem ihrigen machte. 

Die junge Generation hat diefe Unterfchiede nicht deutlich 
genug vor Augen. Daher Bieled in der Komödie der Irrun— 
gen in der Schweiz felbft! 

Schon im März 1859 hatte der Bundesrath Beran- 
laffung, Europa an das Verhältniß der neutralifirten favoyi- 
ihen Landestheile zur Schweiz zu erinnern. Er erinnerte 
wefentlic nur daran, daß die Schweiz zwar ein Recht, aber 
feine Bfliht habe, jene Landestheile im Fall des Kriegs 
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Schon der Friede von Billafranca und feine Ab- 
fchrift, der Zürcher Friede, änderten die Länderverthei— 
lung an den füdlichen Grenzen der Schweiz, wenn fie auch 
zunächft nur die Lombardei an Piemont abgaben. Weitere Aen - 
derungen ftanden aber in Ausſicht und man erwartete fie 
vor dem Kongreß, der im Januar 1860 zufammentreten follte. 
Diefe Gebietöveränderungen fonnten die Bedingungen der 
[hweizerifhen Neutralität berühren. Es fonnte dies 
namentlich der Fall fein, falld man fich auf den neufchweize- 
riſchen Standpunft ftellte, nad welchem die Eidgenofjenfchaft 
ihre Neutralität felbit, mit den Waffen in der Hand, 
wirffam aufrecht zu erhalten ftrebt und fich verpflichtet fühlt. 
Grenzveränderungen u. f. w. Tonnten ihr die Löfung diefer 
Aufgabe auf dem militärifhen Wege erfhweren. Wenn 
außerdem das Projekt einer italienischen Konföderation zur Aus- 
führung fam und nun Sardinien fammt dem neutrali- 
firten Savoyen in diefe Konföderation eintrat, fo ging 
eine Nenderung in der politifchen Stellung des neutralifirten 
Savoyens vor fih und da bei dem Neutralitätsrecht dieſes 
Savoyend die Schweiz betheiligt war, trat auch für fie 
felbft eine Aenderung ein, wie unbeftimmt diefelbe immer noch 
erfcheinen, wie ſchwer es fein mochte, fie im Boraus genau zu 
definiren. Die Schweiz verlangte daher am 18. November 1859 
mit Recht, bei einem Kongreffe über die italienifchen Ange— 
legenheiten, wenn er zu Stande käme, auch ihrerfeit3 veprä- 
fentirt zu fein. 

Als dann der Kongreß immer mehr in das Reich der 
Träume trat, dagegen immer deutlicher hervor, daB Savo— 
yen an Frankreich abgetreten werden folle, machte die Schweiz 
augenblidlih auf die Lage der neutralifirten Provinzen und 
deren Stellung zur Schweiz aufmerffam und forderte Aufflä- 
ungen. Sie erhielt von franzöfifcher Seite die Zuficherung, 
daß die neufralifirten Randestheile ihr abgetreten werden 
würden, falls Savoyen an Frankreich käme. Unmittelbar nach 
der Thronvede des Kaifers Napoleon aber erfhienen am 8. und 
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10. März 1860 Proflamationen der Gouvernenre von Annech 
und Chambery, laut denen die Bevölferungen Savoyens le- 
diglich über die Frage zur Abftimmung berufen werden follten, 
ob fie bei Sardinien bleiben oder Franfreid ein» 
verleibt werden wollten, ohne daß dabei im Ge— 
ringften von dem Berhältniß diefer Landestheile 
zur Schweiz die Rede war. 

Died warf den Allarm in die Schweiz. Cine fehr meit 
verbreitete Meinung in der Schweiz war, daß die nordſavoyi— 
ſchen Landestheile, wenn fie nicht bei Sardinien bleiben, der 
Schmeiz einverleibt werden müßten, daß die Schweiz auf diefe 
Einverleibung ein Recht hätte. An der Verbreitung diefer An— 
fidyt arbeitete befonders eine junge politifche Gefellihaft, die 
Helvetia. Man holte zu ihrer Unterftügung felbft einen uralten 
Vertrag hervor, der 1564 unter Bermittelung der eidgensffi- 
hen Stände zwifchen Savoyen und der Republif Bern ges 
Ihloffen worden war; wie viele Aenderungen waren nicht über 
diefes alte Gerümpel hinmweggerafjelt! und mar es nicht zum 
Lachen, daß die junge Schweiz, die feit der neuen Bundesver- 
faffung nur immer darauf gedacht hatte, ſich von dem alten 
Gerümpel zu befreien, nun auf diefed alte Stüd Hausrath 
zurückgriff! 

Wenn in Europa ziemlich allgemein die Annexion Sa— 
voyens an Frankreich als der erſte Schritt, als eine Her— 
ausforderung angeſehen ward und ſich eben auf dieſer Grund— 
lage die Meinung bildete, man müſſe dieſem erſten Schritt 
ſogleich entſchieden entgegentreten, ſo fand dieſe Meinung nun 
in der Schweiz einen ſpeziellen Ausdruck. Nordſavoyen, rief 
die Helvetia und die fogenannte Aftionspartei, würden Genf, 
Waadt, Wallis nachfolgen. Man dürfe alfo feinen Augenblid 
verfäumen, man müſſe fofort zur That fchreiten, Nordfavoyen, 
auf welches man ein Eigenthumsrecht habe und melches 
außerdem für die Bertheidigung der übrigen Schweiz von der 
höchſten Wichtigkeit, nothbwendig fei, fogleich befegen, um 
die Beſetzung durch die Franzoſen zu verhindern. Dergleichen 
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Betrachtungen erhigten die Gemüther aufs äußerfte. Und es 
ift in einem Staate, welcher ein Milizheer von unverhältniß- 
mäßiger Stärfe befigt, fehr begreiflich, daß fich fofort der mi- 
fitärifche Dilettantismus Fräftig einmifchte, unterftügt von dem 
Gifer einer ftürmifchen thatenluftigen milttärifchen Jugend, 
welche fih nur mit Bedauern zu den ewigen Grenzbefegungen 
verurtheilt fahb und auch einmal den Krieg fehmeden wollte. 
Der militärifche Dilettantismus erging fich in taufend unglaub- 
lichen Beweifen dafür, daß Nordfavoyen für die militärifche 
Bertheidigung der Schmweizergrenzen, und namentlih Genfs 
nothwendig fei. Taufend verfchiedene Dinge, die mit der 
Sache durchaus nichts zu thun hatten, wurden durcheinander 
gemengt; der Schwindel ergriff fogar alte Offiziere, fo daß 3. 
B. ein folcher erflärte, Genf müffe direkt vertheidigt werden, 
allen „ZTheorien" zum Trotz, will fagen, auch wenn man zus 
geben müßte, daß dies ein militärifcher Fehler fei. Und man 
wird es zugeben müfjen, wenn man weiß, daß Genf eine of— 
fene Stadt ift und wenn man ihre Lage gegen Frankreich hin 
betrachtet, möge Nordfavoyen nun zur Schweiz gehören oder 
nicht. 

Es war allerdings ein Unfinn, wenn Frankreich be- 
hauptete, daß es zu feiner Sicherheit gegen das vergrö- 
Berte Sardinien der Alpengrenze bedürfe; aber in der Schweiz 
verfiel die Partei der That mit ihrer nordfavoyifchen Schwär- 
merei offenbar ungefähr in den gleichen Srrihum. So wenig 
die rein topographifche Anſchauung militäriſcher Verhältniffe 
der Natur ded Krieges entipricht, fo fehr geftattet fie doch, 
über jeden Quark eine lange Brühe zu machen und allerhand 
ergögliche Kunftftüde zu treiben ; nichts eignet fich mehr, den 
Sharffinn von Schulfnaben zu prüfen, freilich auch nichts 
mehr, fie auf militärifche Jrrwege zu führen. 

Die bedächtigere Partei im Lande faßte die Dinge anders 
auf. Es ift unzweifelhaft, fagte fie, daß mit der Annerion Sa- 
voyens an Frankreich die Verhältniffe Nordfavoyens auch für 
uns ſich ändern. Meberdieß gehen jetzt Sardinien und Franf- 
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reich Hand in Hand mit einander. Manche der Stipulationen 
von 1815 in Bezug auf Nordſavoyen fallen ſchon damit aus 
einander ; andere mit der Annerion an Franfreih. So 3. B. 
von einem NRüdzug der franzöfifchen Truppen, welche beim 
Ausbruch eines Kriegs aus dem franzöfifchen Nordfavoyen zu- 
rüdgingen, dur dad Wallis fann nicht mehr die Rede fein, 
weil dieß feinen vernünftigen Sinn hätte. Eine einfache Ueber— 
tragung der Verpflichtungen und Rechte Sardiniend über Nord» 
ſavoyen auf Franfreich ift alfo unmöglich. Es verfteht ſich vielmehr 
von felbft, daß mit dem Uebergang Savoyens an Frankreich 
neue Stipulationen in Bezug auf die Stellung Nord- 
favoyens zur Schweiz getroffen werden müſſen. Die Schweiz 
hat dabei mitzureden, weil dabei ihre Intereſſen wie bei 
jeder andern Grenzänderung der Nachbarftaaten berührt werden 
fönnen. Aber allein zu reden hat die Schweiz nicht; vielmehr 
haben an der Aenderung der betreffenden Stipulationen min- 
defteng alle Mächte ein. Intereſſe, welche die Wiener Kongreb- 
akte mit unterzeichnet, folglih auch die Stipulationen übe 
Nordfavoyen im Intereſſe der Sicherheit Europa’d garantirt 
haben. Bon einer augenblidlihen Beſetzung Nord- 
favoyens feitend der Schweiz fann gar nicht die Rede 
fein, da die rechtlichen Bedingungen dazu fehlen, da ein 
Krieg zwiſchen den Nachbarftaaten weder ausgebrochen ift, noch 
nahe bevorfteht. Abgefehen davon fünnte dad die Schweiz in 
einen Krieg mit Frankreich verwideln, und wenn man einen 
folhen auch nicht unter allen Umftänden vermeiden wolle, ; 
wenn man ihn in gewilfen Fällen felbft auf die Gefahr vor- 
läufigen völligen Untergangs annehmen wolle, jo fei ex 
doch im vorliegenden Falle jedenfalls- muthwillig vom Zaune 
gebrochen. Abgeſehen davon, daß es mindeftend fehr zweifels 
haft fei, ob Nordfavoyen zur militärifchen Sicherung der 
Schweiz etwas beitrage, ob nicht vielmehr Alles, was in die 
fer Beziehung vorgebradht werde, auf falfchen, den Bertheidi- 
gungsanftalten der Schweiz verderblichen Theorien beruhe, 
müſſe man es als fehr mwahrfcheinlich erfennen, daß die Be- 
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febung Nordſavoyens eben das Eintreten derjenigen Verhält⸗ 
niffe befhleunigen werde, welche fie nach der Meinung der 
Partei der That befeitigen follte, falld überhaupt Napoleon die 
Abſicht Habe, die Hand auf Genf, Waadt, Wallis und wer 
weiß noch worauf fonft zu legen. 

Auf dieſes Lestere ermwiderte die Partei der That: die 
Schweiz folle nur fühn zugreifen; fie werde dann ganz Europa 
hinter fih haben. | 

Nun war ed ganz richtig, daß zum Beifpiel die deutfchen 
Zeitungen in der Mehrzahl die Schweiz zu fühnem Zus 
greifen besten und ihr alle möglichen Sympathieen verfpra- 
hen, und wunderbarer Weife leiftete in diefer Beziehung die 
veaftionäre Preffe fait noch mehr als die liberale; diefelbe 
reaftionäre Preffe, welche biäher in der Schweiz nichts gefehen 
hatte als einen Pfuhl des Laſters, eine Höhle ded Verbrechens, 
ſchwamm in einer völligen Seligfeit, wenn fie nur den Namen 
der Schweiz nannte, und umarmte diefed biäher von ihr ver— 
fluchte Land aufs innigfte. Wenn diefe plögliche Liebe ver- 
dächtig war, fo war die alte Liebe der deutfchen Liberalen 
wenig verfprechend, fobald man fie bei Licht beſah. Diefelben 
Leute, welche mit Heroismus jederlei Bedrüdung über fich er= 
gehen ließen, welche ihren Fürſten beliebte, welche alles Unrecht 
duldeten und gefchehen ließen, das in deutfchen Landen vor: 
ging, welche vor Seligfeit außer fich kamen, wenn ihnen ein 
Minifter oftroyirt ward, der 1848 zwar für einen Reaftionär 
hellſten Waſſers galt, aber 1859 immer noch ein Radifaler 
war im Vergleich zu dem, was man feither gefehen und an 
was man fich feither gewöhnt, welche jeden ihrer SFürften, 
auch den Kurfürften von Heffen, ald Halbgott verehrten, wenn 
er täglich 25 Prügel weniger aufzuzählen befahl, welche endlich 
Alles in breiten Auseinanderfegungen zurechtzulegen mußten, 
gerade wie es pafjirte, wenn es auch Dinge waren, die feinem 
Menfchen von Ehre und fünf gefunden Sinnen vernünftig und 
recht erfcheinen Fonnten, welche nicht vermochten, etwas für 
Hejjen, für Schleswig-Holftein, für DeutfchDefterreich, aber 
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auch gar nichts zu thun, fie wollten nun die Schweiz zu 
einem Kriege gegen dasſelbe Frankreich treiben, vor welchem 
ihre Götter fich beugten, zu einem Kriege, für welchen die 
Schweiz Menfchen.und Kanonen braudte. Boten fie etwa 
Menſchen und Kanonen? Ja Kuchen! fagt der Berlina; — 
Sympathieen ! 

Was man von den Mächten felbft an materieller Unter» 
füßung zu erwarten habe, das konnte man in der Schweiz 
wiffen, ohne vorher Regierungsantworten auf bundesräthliche 
Noten gelefen zu haben. Wie ſchön ſolche Antworten auch 
klingen mochten, was follte Ernftes darin fliehen? Defter: 
reich, das fich refignirte, für feine eignen Intereffen in Italien 
zuerft nicht zu den Waffen zu greifen, follte es plöglich etwa der 
Schweiz beifpringen, deren Benölferung doch im Grunde der 
öfterreichifchen Regierung nur ala ein Haufe Nebellen erfcheinen 
fonnte, den man im Nothfall gebraucht, den man aber mit - 
Willen und Willen niemals ernftlih unterftüßt? Oeſterreich 
freute fich überdieß der Abnerion Savoyens von Sardinien, 
weil ihm jeder Schade, der Sardinien gefchieht, angenehm ift 
und weil ed glaubte, immer noch eher wieder zum Befig feiner 
italienifchen Sefundogenituren und der Lombardei zurüdzuge- 
langen, ald Sardinien zum Beſitz Savoyens. 

England mußte — wir haben es ſchon wiederholt ge- 
fagt und es erhellt deutlich genug aus der Gefchichte der An— 
nerion Mittelitaliend an Sardinien — in der Savoyer Ab— 
neriondgefchichte mit Franfreih einig gehen. Die Dppofition 
machte fich aus diefer Gefchichte eine Waffe gegen das Mini— 
fterium noch mehr ald gegen den SHandeldvertrag; aber die 
Mehrheit des Parlaments ging mit dem Minifterium. Keinen 
Krieg wegen diefer Lappalie! Und wenn ihr feinen Krieg 
wollt, was wollt ihr denn? Das war fo, abgefehen von 
Meetinge- und Schügenfeftredendarten, die mefentlihe Meinung 
in England. 

Rußland konnte fchiwerlih im Hinblid auf Vergan— 
gened und Zufünftiges etwas dagegen haben, daß Savoyen 
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auf dem Vertragswege aus Sardiniens in Frankreichs Hände 
überging. 

Preußen mußte fih die „freie. Hand“ bewahren und 
fühlte fein großes Verlangen, für die traurige Rolle, die es 
im Neuenbuürger Handel der Schweiz gegenüber gefpielt, zum 
Danfe ald Champion einer mweitern Vergrößerung der Schweiz 
aufzutreten. 

Alle waren allerdings der Meinung, daß die Ber: 
hältniffeNordfavoyend neugeordnet werden müß- 
ten, aber für eine welterfhütternde Frage hielt dieſe im 
Ernfte Niemand außer den Bolksverfammlungen der Helvetia, 
und "die Regierungen der Reaktionsſtaaten waren der Mei: 
nung, wenn dieſe frage nicht auf einem Kongreß geregelt 
werde zu allfeitiger Zufriedenheit, — wenn es endlid einmal 
aus andern Gründen zum Krieg mit Frankreich komme, fo 
würden fo viele Nötli zu bezahlen fein, daß dasjenige der 
Schmeiz fiher auch noch Plab in der Hauptrechnung finde. 

Dieß war das wirkliche Sachverhältniß. Es fah etwas 
anders aus ald dasjenige, welches fich die fehmeizerifche Kriegs— 
partei zurecht gemacht hatte. 

Der Bundesrath ftand feineswegs völlig über dem Ein- 
fluß der Kriegspartei Eine große Rolle in ihm als Verfechter 
der Partei der That fpielte Herr Stämpfli, ein etwas ver: 
wöhnter junger Mann, durchdrungen davon, daß er ein gro— 
Ber Staatsmann fei und jebt wie es fehien voller Neigung, 
feinen politifch » dDiplomatifchen Lorbeeren auch militärifche bei— 
zufügen. 

In Folge des Bekanntwerdens der Proflamationen der 
Gouverneure von Annecy und EChambery erließ der Bun- 
desrath am 19. März 1860 eine Note an die Großmächte, in 
welcher er deren Ginmifchung anrief. Die Annerion war zu 
diefer Zeit erfi angefündigt, nicht vollzogen. Für den 
Fall des Anfchluffes Savoyend an Frankreich bezeichnete in- 
deffen der Bundesrath ald diejenige Löſung der Frage, welche 
ihm dem europäifhen Intereſſe am bdienbarften fehien, die 
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Bereinigung des neutralifirten -Nordfanoyens 
mit der Schweiz. 

Schon früher hatte der fehmweizerifche Gefandte in Paris 
einen fürmlichen Proteft gegen die Einverleibung Nordſavoyens 
in Frankreich abgeben müffen. Thouvenel in feiner Antwort vom 
17. März beflagte fich über diefes Verfahren der Schweiz aud — 
Herzendgründen, weil Napoleon fich der Eidgenoffenfchaft bei frür 
heren Anläffen wohlwollend erzeigt -habe, und fand dasfelbe 
auch nicht rechtlich begründet, obwohl er zugab, daß eine 
Revifion der Stipulationen über Nordfapoyen 
notbmwendig fei. Darüber hatte fich die franzöfifche Re- 
gierung ſchon in einer Depefche vom 13. März an die Groß- 
mächte gewendet. Die Antwort des Bundesrathed auf die 
Thouvenel’fche Note vom 17. März ging am 24. März von 
Bern ab. 

Indem fie zunächft die Argumente Thouveneld zu ent- 
fräften fuchte, berührte fie dann aud eine Wandlung der fran- 
zöfifchen Politik. Franfreich hatte, wie man fich erinnert, ur⸗ 
fprünglich die Abficht geäußert, falls ihm felbft Savoyen und 
Nizza zufielen, Nordfavoyen an die Schweiz abzutteten. 

Nun waren in Savoyen felbft verfihiedene Par- 
teien vorhanden. Während die eine auf jeden Fall den Anz 
ſchluß an Frankreich wünſchte, zog es die andere vor, daß 
das Land bei Sardinien bliebe. Wenn dieß nicht fein 
fönnte, erft dann ward die Frage in Betracht gezogen, wem 
man fich ferner anfchließen wolle. Hier gingen die Meinungen 
fehr aus einander. In Nordfavoyen war unzweifelhaft eine 
große Partei, welche deffen Anfchluß an die Schweiz mwünfchte. 
Ein ſolcher Wunſch war äußerft natürlich, da in der That die 
Stadt Genf der Fommerzielle Zentralpunft für die neutrali- 
firten Randfchaften if. Er wurde denn auch in Adreffen mit 
zahlreichen Unterfchriften wiederholt ausgefprochen. Im übrigen 
Savoyen zog die Maſſe der Bevölkerung unzweifelhaft den 
Anſchluß an Frankreich vor. Daneben aber fand fich eine 
dritte Partei, welche ein zwar von Piemont abgetrenntes, doch 
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weder mit Frankreich, noch mit der Schweiz vereinigtes 
felbftftändige8 Savoyen, die Schöpfung eines neuen un— 
abhängigen Savoyerftaates verlangte, und aus diefer Partei 
gingen vorzüglich die Stimmen hervor, melde fich entfchieden 
gegen eine Theilung Savoyend audfprachen. 

Lestered ward nun in Paris mit einem auffälligen Eifer 
ergriffen, und Napoleon, wenn er je die Abſicht Hatte, Nord- 
ſavoyen der Schweiz zu überlaffen, kam jest fofort von diefer 
Abfiht zurüd. 

Der Bundesrath bemühte fich in der Note vom 24. März, 
nachzuweiſen, daß weder ein unübermwindlicher Widerftand gegen 
die Theilung in Savoyen vorhanden, noch diefe Theilung ohne 
Präzedentien fei. Diefe Note vom 24. März war fehr ruhig 
und würdig gehalten. 

Als aber der Abſchluß des Turiner Vertrages vom glei- 
chen Tage zu Bern befannt ward, da bemächtigte fich des 
Bundesrathed unter dem Einfluß von verfchiedenen SHelvetia- 
volfaverfammlungen, wie man behauptet, eine große Aufregung. 
Es gingen nicht bloß Protefte gegen eine Befignahme Nord- 
favoyend durch Frankreich vor beendeter Verftändigung mit 
der Schweiz und den Großmächten nah allen Seiten ab, 
es ward auch die Bundesverfammlung einberufen und ed mur- 
den ferner — ſechs Bataillone zu Wiederholungskurfen 
in Dienft geftellt. 

Die legtere Maßregel war ganz geeignet, zu dem heilften 
Spotte anzuregen, wenn fie nicht darauf berechnet war, bloß 
zu weiteren militärifchen Maßregeln fortzureißen, die den Spott 
nicht mehr duldeten. ü 

Die Bundesverfammlung ließ fih nicht fortreißen, 
und wenn fie auch den Anträgen, die ihr der Bundesrath vor- 
legte, ihre Beiftimmung nicht verfagte, unterließ fie ed doc 
keineswegs, in den Motiven unzmweideutig hervorzuheben, daß 
fie die Unterhandlungen über die Savoyer Frage durchaus 
nicht für abgefchloffen halte, daß fie die Schweiz nicht muth— 
willig in einen Krieg hineingezogen haben wolle und daß fie 
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allen voreiligen Schritten ded Bundesrathes, die ein folches 
Refultat herbeiführen fönnten, entgegentreten nude. 

Der Bundesrath richtete hierauf am 5. April eine neue 
Note an die Mächte, in welcher er einen Kongreß der Wie 
ner Kongreßglieder behufs Regelung der nordſavoyiſchen Frage 
verlangte. 

Der Kriegspartei war die Bahn, auf welche die Savoyer 
Frage in dieſer Weife gebracht ward, durchaus nicht recht 
und Fe hörte nicht auf, fih in maßlofen Anfchuldigungen 
und Berdächtigungen der fogenannten Friedenspartei, aud 
Eifenbahnbarone und Baummollenfpinner geheißen, zu ergehen. 
Indeſſen gewann diefe Friedenspartei, wie fie in der Bundes- 
verfammlung den Sieg davon getragen, fo im Bolfe von Tage 
zu Tage mehr die Oberhand. Dazu trugen verfchiedene Umftände 
bei. Einmal war es am 30. März der Zug, den etwa hundert 
Befoffene unter der Führung eines gewiffen PBerrier von Genf 
aus nach dem favoyifchen Thonon unternahmen und der von 
hundert Lächerlichkeiten begleitet war, welcher dem einfachen 
Berftande des fchweizerifchen Volkes zeigte, zu welch’ wahrhaft 
befhämenden Auftritten es führen fünne, wenn man ſich von 
einer Fünftlich gemachten und künſtlich gefchürten Aufregung 
fortreißen laffe. Dann wurden Vergleiche zwifchen den Kory- 
phäen der fogenannten Kriegspartei und der fogenannten Frie— 
denspartei angeftellt, und ed ward dabei in jedem Kanton, ja 
in jeder Gemeinde mehr ald zweifelhaft, ob man vorzugsweife 
auf die Erftern bauen dürfe, wenn es darauf anfäme, das 
Banner der Eidgenofjenfchaft nicht etwa vor dem Kampfe 
fchreiend zu ſchwenken, fondern im ernſten Kampfe felbft 
unentwegt hochzuhalten. Endlich famen die höchſt lauen Ant- 
worten der Mächte auf die bundesräthlichen Noten vom 19. 
März und 5. April, welche deutlich zeigten, was die Schweiz 
von deren Hülfe zu erwarten habe, und andererfeits begütigende 
Depefchen fowohl von Baris ald von Turin. 

Ueber dem Allen verlief fih der Strom der Aufregung, 
freilich nicht ohne in den Führen der beiden Parteien eine 
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gegenfeitige Erbitterung zurüdzulaffen, welche im alle erniter 
Noth ie böſen Früchte noch tragen kann. 

Unterdeffen war zwifchen den Höfen von Paris und Turin 

die Sache vollftändig abgemacht. 

Da mit der Annerion Mittelitaliend an Piemont, 
wenigſtens wie das franzöfifche Kabinet die Sache zu behan- 
deln beliebte, Sardinien ein mächtiger Staat geworden war, 
fo fonnte Frankreich feine Truppen aus der Lombardei zus 
rüdziehen; diefe Maßregel war außerdem vollftändig gerecht- 
fertigt dadurch, daß das Kabinet zu Turin in der Frage der 
mittelitalifhen Annerion den Rath des ZTuilerienfabi- 
nets nicht befolgt hatte. Dad Vorgehen Sardiniend in 
diefer Anneriondfrage beftimmte den Kaijer Napoleon, fich mit 
jenem auseinanderzufegen. Der eine Punkt diefer Aus: 
einanderfeßung war, daß die franzöfifchen Truppen in die 
Heimath zurüdfehrten, der andere Punkt derfelben war die 
Bereinigung von Savoyen und Nizza mit Franfreih. Die aus 
der Lombardei im legten Drittel des März zurüdgezogenen 
franzöfifchen Truppen fonnten theilmweife fogleich in Garniſon 
in Savoyen bleiben. 

Sn der That am 24. März verließen die piemontefifchen 
Truppen Chambery, und am 25. rüdten dort die erften aus 
der Zombardei heimfehrenden Franzofen ein; vor Nizza war 
fhon am 23. März eine franzöfifche Fregatte angefommen. 

Am 7, April erfchten eine Verordnung, in welcher Art 
die Bolfsabftimmung in Savoyen und Nizza vor fih gehen 
follte. Die Frage ward einfach, ohne alle Verwidlung, ohne 
irgend welche Nüdfiht auf die Verhältniſſe Nord- 
favoyens gejtellt: Bereinigung mit Frankreich oder nicht. 

Victor Emanuel entließ die Bewohner von Savoyen 
und Nizza ihres Unterthanenverhältniifes, und vom 15. April 
ab begann die Volksabſtimmung. Ende des Monats ward das 
Refultat befannt. Den 131744 Stimmen für die Verbindung 
mil Franfreich fanden nur 233 entgegen, welche davon nichts 
willen wollten, Wie immer dieſes Ergebniß zu Stande ge- 


79 


bracht fein mochte, ed war da. an und Nizza waren 
franzöftiche Provinzen. 

Schon nah dem früher Gefagten fann man fchließen, 
daß diefe Abtretung in Italien nicht allgemeinen, viel weniger 
herzlichen Anklang fand. Die Heimath des italifchen Natio- 
nalhelden Garibaldi, die Stadt Nizza war feine ita— 
lienifhe Stadt mehr. Garibaldi, in Nizza felbit in das 
Zuriner Parlament gewählt, interpellirte ſchon am 12. April 
Cavour in den ſtärkſten, parlamentarifh denkbaren Ausdrüden 
wegen des Länderfhachers. Man ging zur Tagesordnung über, 
und kaum hatte am 13. April das Turiner Parlament durd 
feine- Abftimmung die Annerion Mittelitaliend an Piemont 
gutgeheißen, als ed vertagt wurde. Victor Emanuel wollte 
feine neuen Lande befuchen und der größte Theil der Depu- 
tirten wollte und follte ihn auf feiner Rund» und Triumph: 
reife begleiten. 

Garibaldi trat aus dem Parlament und ging nah Ge- 
nua, bereits entichloffen, fih ein anderes Feld der Thätigfeit 
zu eröffnen, ald dasjenige, auf welchem Gavour und die pie- 
montefifch diplomatifhe Partei mir ihren Reden und Ab- 
fimmungen unbedingt herrfchten. 


3. Italien nach der Annerion Mittelitaliend an Pie: 
mont, der Abtrennung Savoyens und Nizzas und 
deren AUnfchluß an Frankreich. 


Mit dem Ende des Monats April 1860 war eine große 
Veränderung in Jtalien vollzogen; abgefchloffen wenigftend 
in der Meinung der Staliener. 

Das Reich ded Königs Victor Emanuel, welcher dem 
Rathe und den Borftellungen Napoleons folgend, den Titel 
eines Königs von Stalien noch nicht angenommen hatte, zählte 
nach der Bereinigung Mittelitaliend mit ihm und nad) der Ab- 
trennung Savoyens und Nizzas auf 22741/, Auadratmeilen 
11 Millionen 117547 Bewohner. | 

- Dem PBapfte blieben im Kirchenftaat auf 573 Quadrat- 


meilen noch 2 Millionen 110086 Einwohner. Die Romagna, 
die verlorne war das Land der hauptlächlichiten Einfünfte, 
Wie fehr fein Verluft den heiligen Vater fchmerzen mußte, ift 
daher begreiflih. Der Kardinal Antonelli mußte am 24. 
März, nahdem Victor Emanuel Farini empfangen und die An- 
nerion der Romagna angenommen hatte, bei den Großmächten 
gegen diefelbe proteftiren. Hatten doch am 19. März bereite 
ernfte Unruhen in Rom felbft ftattgefunden, freilich, mie be- 
bauptet wird, hervorgerufen von der päpftlichen Polizei. Die 
franzöfifchen Offiziere hatten fich dabei jehr vernünftig benom- 
men und died mochte die Neigung des Papſtes fleigern, fich 
der franzöfifchen Befagung zu entledigen, um dafür eine ihm 
ganz ergebene von einem andern Fatholifhen Staat zu er- 
halten. Böfe war es nur, daß man nicht die Macht hatte, 
die Franzofen einfach aus Rom hinweg zu fommandiren und 
daß andererfeitd das Regiment Franz II. ſelbſt auf äußerſt 
ſchwachen Füßen ſtand. 

Mit dem Proteſte Antonellis gegen die Einverleibung 
Mittelitaliens in das Königreich Victor Emanuels fielen Pro- 
teſte der vertriebenen Herzöge und Oeſterreichs 
(vom 25. März) zuſammen. 

Die Räthe Pins IX. begriffen indeſſen, daß man mit den 
kecken Reden nie völlig zum erfehnten Ziele fommen könne, 
dag man auf eine materielle Macht fih fügen müffe. Es 
fehlte an Geld und Soldaten. Die Peterspfenninge brach— 
ten gar zu wenig, und um Geld zu befommen, mußte man 
zu dem fehr weltlichen Mittel einer Anleihe fchreiten, fehr 
vergnügt, wenn man eine folche überhaupt zu Stande bringen 
fönne. Mit Hülfe der belgifchen Geiftlichfeit gelang die Auf: 
nahme eines fheußlich befcheidenen Sümmchens. 

Mit diefem Sümmchen mochte man bei einiger Einfiht 
des. Oberbefehlshabers wenigſtens für einige Monate auch eine 
entfprechende Armee auf die Beine bringen und auf den Bei- 
nen erhalten können. Die militärifche Einficht der alten ſchwei— 
zerifchen Korporäle, der Kalbermatten, Schmidt u. |. w., war 
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ſelbſt dem Kardinalskollegium verdächtig geworden. Man fuchte 
daher nach einem andern Oberbefehlöhaber, einem wirklichen 
General. Aber welcher wirffiche General, der die Berhältniffe 
des Kirchenftaats, die Schlüffelfoldaten, das Mfaffenregiment, 
die Hinderniffe kannte, welche es auf Tritt und Schritt jedem 
mtlitärifchen Einfchreiten in den Weg legt, welcher wirkliche 
General fonnte Luft haben, fih an die Spige eines modernen 
Kreuzheeres mit allen Mängeln der mittelalterlichen, mit feinen 
Borzügen derfelben zu ftellen ! 

Nom hat.in der fiebenten Großmacht, der kirchlichen Ver— 
dummung der Völker immerhin noch eine große Stütze und fo 
fand es denn auch einen wirflichen General für feine Banden, 
der allerdings zu ſchwach war, diefen Augiasftall auszumiften, 
was indeffen — im militärifhen Sinne — auch für jede 
menschliche Kraft eine zu große Forderung war. 

Ehriftophe Leon Louis Inchault de Lamoricidre wagte 
88, fih an die Spibe der püpftlichen Armee zu ftellen, 

Aus einer alten Familie der Bretagne entſproſſen, welche 
ſich durch ihre Tegitimiftifche Richtung befannt gemacht Hatte, 
war er 1806 zu Nantes geboren; 1824 trat er in die poly: 
technifhe Schule zu Paris, ging aus diefer ald Lieutenant im 
Genieforps hervor und bald bot ihm die Expedition nach Als 
gier 1830 Gelegenheit, feine Fähigkeiten zu verwerthen und 
ſich einen Namen zu erwerben. Er zeichnete fich aus bei der 
Drganifation des Korps der Zouaven, in welchem er Haupt- 
mann ward, und blieb mit kurzen Unterbrechungen bid zum 
Sahre 1847 in Algerien, 1843 ward er General, 1845 interie 
miftifcher Gouverneur von Algerien. 1847 überreichte ihm der 
befiegte Abdel Kader feinen Degen. 

1846 war Lamoriciere auch in die parlamentarifche Lauf- 
bahn eingetreten, indem er in die Deputirtenfammer gewählt 
ward. In den Februartagen des Jahres 1848 follte er das 
Kriegsminifterium übernehmen und proflamirte, als Louis 
Philipps Abdankung beſchloſſen war, die Regentſchaft der Her— 


jogin von Orleans, Da aber au über diefe die Revolution 
R üfomw, ital, Krieg. II, Bo. 
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zur Tagesordnung fehritt, hielt Lamoriciere vorläufig fich von 
jedem öffentlichen Amte fern, nur die Deputirtenftelle, welche 
ihm das Departement der Sarthe gab, nahm er an. In den 
Funitagen des Jahres 1848 unterftüßte er Cavaignac thätig, 
und übernahm dann auch am 28. Juni das PBortefenille des 
Kriegsminifters der Republik, welches er abgab, fobald Louis 
Napoleon zum Präfidenten erwählt war. Doch ließ er fih von 
demfelben 1849 als Gefandter nach Peteröburg fenden, ald das 
Einrüden der Nuffen in Ungarn befchloffen war. Von diefem 
Poſten trat er ab, als das Minifterium Odilon-Barrot fein 
Ende fand. Wiederholt zum BVizepräfidenten der. gefebgebenden 
Berfammlung gewählt, zeigte er fich ald einen der entfchieden- 
fien Gegner der Politik Louis Napoleons. Es verftand fi da- - 
her von felbit, daß auch er bei dem Staatäftreich vom 2. De- 
zember 1851 verhaftet ward. Zunächſt fperrte man ihn in Ham 

ein; dann ward er über die Grenze gefchafft. Er lebte von 
nun an im Eril abwechfelnd in Belgien, Deutfchland und Eng- 
land bis zu der allgemeinen Amneftie von 1859. Bon diefer 
machte ev Gebrauch. Ex fehrte nach Frankreich zurück, doch ohne 
fih an dem politifchen Leben des Kaiferreiches zu betheiligen. 
In Belgien hatte der General ein intimeres Berhältnig mit 
der Familie Merode angeinüpft und war — bis auf einen 
gewiffen Punkt aus einem Saulus ein Paulus geworden. Als 
der Papſt einen General fuchle, ward ihm vom Kardinal 
Kaver Merode der General Lamoriciere vorgefchlagen. Merode 
ging nach Frankreih und brachte am 26. März Lamoriciere 
nah dem Kirchenftaat. Schwerlich hatte diefer aus bloßer Fröm⸗ 
migfeit zum Schwerte gegriffen. Die Sehnfucht eines alten 
Soldaten nach neuer militärifcher Thätigfeit, vielleicht die Hoff- 
nung, Napoleon einft mit Erfolg enigegentreten zu können, 
mochten das Ihrige zu feinem Entfchluffe beitragen. Als er 
bie päpftliche Armee gefehen, und obgleich er Vieles unter feinen 
Erwartungen: gefunden, nahm er das Kommando an und leis 
flete dem Stuhle Petri den Eid der Treue. Wenn man fidh 
einmal in eine folche Gefchichte begeben hat, ift es ſchwer 
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ganz unverrichteter Dinge und ohme die ernfte Probe ge 
macht zu haben, wieder umzufehren. Außerdem hatte Qamori- 
tiere Selbftvertrauen genug, um zu glauben, daß es ihm ges 
fingen werde durchzugreifen. Er kannte die Hindernijfe des 
paffiven Widerftandes einer Priefterherrfhaft gegen Alles, was 
vernünftig ift, zu wenig und hoffte vielleicht, daß die Ernen— 
nung des Kardinald Merode zum Kriegsminifter zum Siege 
über die Hinderniffe, welche er ſah, verhelfen würde, 

Napoleon, welcher die Priefterwirthichaft viel beifer 
kannte und fehr gut wußte, daß die Sache des Papſtthums 
nicht die Sache der „Freiheit“ und „Givilifation” ift, ſah es 
offenbar gerne, daß der alte NRepublifaner einen Schritt that, 
der ihn in den Augen aller vernünftigen Leute blamabel er- 
ſcheinen laffen mußte. Der Kaifer der Franzofen ertheilte daher 
ohne Weiters feine Erlaubniß dazu, daß der franzöfifche Un- 
terthan den Oberbefehl über die päpftlichen Streitkräfte über- 
nehme. Ohne ſich durch die traurigen Zuftände der Leere der 
Kaffen, der durchgehenden Unredlichkeit in der Verwaltung, 
des unglaublichen Schlendriandg, — Zuftände, von welchen er 
Thon während der erften Wochen feiner Anwefenheit haar: 
ſträubende Proben fah, abfihreden zu laffen, arbeitete Lamo— 
riciere mit den Mitteln, welche ihm geboten werden Fonnten, 
aufs thätigfte an der Organifation einer päpftlichen Streitkraft, 
welche entiweder im Verein mit andern zum Angriff auf Pie— 
mont und zur Wiedereroberung der Romagna fchreiten oder 
je nach den Umftänden wenigſtens dem weitern Umfichgreifen 
des piemontefifchen Annerionsfyftemd auch mit einiger Aus— 
fiht auf Erfolg entgegentreten fönnte. 

Welche Refultate er erzielte, werden wir fpäterhin fehen. 

Benetien feufzte ſchwer unter dem Drucke der öfterrei= 
chiſchen Herrſchaft. Mochte Defterreich urfprünglich oder unter 
der Boraudfegung, daß eine italienifche Konföderation zu Stande 
fomme, ernftlich mwillend gemwefen fein, dem Lande freie Inſti— 
tutionen zu geben, dieſe Abficht verfchwand mit der Ausficht 
auf dad Zuftandefommen des italifhen Staatenbundes, auf die 

| * 
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Erfüllung der Abmahungen von Villafranca. Aber was 
würde es Defterreich auch genügt haben, daß es Venetien mit 
der größten Aufrichtigfeit als italienifched Land behan— 
delte? Die Venetier wollen zum italienifchen Reiche gehören 
und wenn felbft die öfterreichifche Herrfchaft ihnen größere ma— 
terielle VBortheile gewährte, ald jemals Victor Emanueld Herr- 
haft ihnen gewähren fonnte, fie würden geftrebt haben, un— 
ter diefe feßtere zu fommen, fo lange fie nody unter öfterrei- 
chiſchem Szepter ſtanden. So war für Oeſterreich die einzige 
denfbare Herrfchaft über DBenetien am legten Ende nie eine 
andere als diejenige ded Belagerungsftandes. Das Wie- 
dereintreten derfelben ward dur das Abgehen Piemonts von 
den Stipulationen des Friedens von Billafranca, durch fein 
Auftreten zu Gunften der Annerion Mittelitalieng nur 
befchleunigt, feineswegs bedingt. In der That zeigte fich die 
öfterreichifche Herrfchaft in Venetien als Belagerungsftands- 
regierung vom Februar ab in fchönfter Blüthe. Nicht blos daß 
die Aufreizung der Soldaten zur Defertion und Meuterei kriegs— 
rechtlich beftraft ward, eine Sache, gegen die fich zuleßt wenig 
einwenden läßt; ed ward von dem Gouvernement auch verord- 
net, daß diejenigen, welche „fähig“ fihienen, gegen die öfterz 
reichifche Regierung in Venetien irgend etwas zu unternehmen, 
fofort ald Soldaten in die Straffompagnieen eingeftellt werden 
jollten. Dies ift offenbar nicht bloß mehr eine niederträchtige, 
fondern auch eine ausgezeichnet dumme Maßregel, welche von 
der ganzen Hülflofigfeit des öfterreichifchen Regierungsperfonafe 
ſprechendes Zeugniß ablegte. 

Demonftrationen in den Theatern, Demonftrationen gegen 
die Eylinderhüte oder Angftröhren, und gegen die Krinolinen, 
allerdings ſchon durch den guten Gefchmad gerechtfertigt, bier 
aber gegen diefe fcheußlichen Kleidungsftücde ald gegen öfter: 
veihifche Abzeichen gerichtet, waren an der Tagesordnung. 
Die öfterreichifchen Negierungsleute hatten allen Humor verlo- 
ven; auf Dinge, die als ſchlechte Witze fehr gut verdaut und 
behandelt werden fonnten, wußten fie nicht anders als mit 
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Belagerungdzuftand, Bayonetten und Säbelhieben, und dro- 
henden Proflamationen zu antworten. 

Die Ausmwanderungen aus dem venetianifchen Ge: 
biet nahmen überhand; die unabhängige Jugend flüchtete fich 
auf piemontefifches Gebiet und in die Reihen des mittelita= 
lifchen Heeres. Die öfterreichifchen Befehlshaber verfolgten die 
„Deſerteurs“, die fie weder durch Vortheile zu feſſeln noch durch 
ihre einfältigen Polizeimaßregeln zurüdzuhalten verftanden, mit 
Flintenſchüſſen, die nicht trafen. 

Cavour führte unterdeß getreulih Buch über den Un— 
verftand der öfterreichifchen Regierung in Venetien und über 
feine Refultate, die Flüchtlinge, welche fich den Wohlthaten 
des Faiferlichen Regimented undanfbar entzogen. Er fand nur 
zuviel Stoff zu Noten, deren Berechtigung fein vernünftiger 
Menſch ableugnen Fonnte, 

Wir haben bereitd erwähnt, daß in Italien vielfach der 
Gedanke verbreitet war, Defterreich werde feine venetianifchen 
Provinzen verfaufen und daß man in Stalien die befte 
Neigung hatte, diefes Gefchäft zu machen, felbft wenn es etwas 
theuer zu ftehen fommen ſollte. Es ift ganz und gar nicht 
unmahricheinlich, daß Defterreich erft recht einen Einfluß auf 
die italienifchen Lande gewonnen hätte, wenn es weder Be— 
figungen in denfelben, noch das Beftreben hatte, folche zu ge— 
winnen oder zu bewahren. Wie in der neueften Zeit die Dinge 
in Stalien gegangen find, handelte es ſich dort immer um den 
Kampf fremden Einfluffes, neben dem Kampf oder neben dem 
Streben der nationalen italienifchen Partei. Defterreih hätte 
unter Umftänden die Rolle des Befreierd gegen Frankreich 
fpielen Fönnen, wie diefes e8 1859 gegen Defterreich that. Aber 
die befte Zeit, die italienischen Befigungen auf eine großartige 
Meife dahin zu geben, war längſt verfäumt; die befte Zeit 
wäre nah einem Siege; 3. B. gerade nach dem militärifch 
glänzendften von 1849 gewefen. Nach einer Niederlage find 
die Menfchen nie großartig; die Völker nicht, die Regierungen 
noch weniger. 
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So viel fteht feſt, daß es für Defterreih ein entſchie— 
dener Bortheil wäre, Venetiend ledig zu werden. Venetien 
ift ein Land, für welches man nach gegenwärtigen Verhält— 
niffen mit Fug und Recht etwa 50000 M. Soldaten erhalten 
kann. Wenn nun diefed Land zu feiner Bewahrung beftändig 
150000 M. erfordert, wie es wirklich der Fall ift, fo hört 
bei feiner Erhaltung alle Staatdraifon auf. 

Freilich wird auch hier wieder das Kapitel der richtigen 
militärifchen Grenzen breit getreten. Was ift nicht über 
die Bertheidigung des Po am Rhein, des Rhein am Po zu: 
fammengefafelt worden? Die befte militärifche Grenze ift ohne 
alle Frage die eines Volkes, welches mit feiner Regierung 
kämpfen, ſiegen oder untergehen will. Wo diefes Volk fehlt, 
da ſieht e8 mit allen militärifchen Grenzen, wie ſchön fie auch 
feien, übel aus. 

Ein böfer Umftand war es für die öfterreichifche Negie- 
rung, diejenige im Frühjahr 1860 menigftend noch, daß fie 
von jenem Mittel der Volksabſtimmung, welches unter 
allen Berhältniffen das ganz Gemeine bloßen Länderfchachers 
oder Ländertaufches befeitigt, nach ihren Grundfägen, ihren 
Anfchauungen von Bolfsfouveränetät feinen Gebrauch machen 
fonnte. 

Endlih hätten wir zu reden von dem Königreiche 
beider Sicilien. Seine Verhältniſſe treten um die Zeit, 
da die Annerion Mittelitalieng an Piemont, Savoyens an 
Frankreich fich thatfächlich vollzieht, indeffen vdergeftalt in den 
Bordergrund der italienifchen Gefchichten, daß es rathſam wird, 
ihnen ein eigenes Kapitel zu widmen, 


6. Das Königreich beider Sicilien. Der Ausbruch 
der Inſurrektion auf der Snfel. 

Das neapolitanifhe Feftland und die Inſel 
Sicilien hatten ſtets von einander getrennte Berfaffung und 
Derwaltung. Neapolitaner und Gicilianer find verfchiedene 
Volksſtämme. Auf der Inſel haben die fämmtlichen Völker, 


melche fie nacheinander beherrfchten, Griechen, Karthager, Rö- 
mer, Mauren, Normannen, Spanier, Franzoſen, Spuren ihres 
Dafeins zurüdgelaffen. Das Zufammenleben der Bevölkerung 
der Inſel in ziemlicher Abgefchloffenheit hat die Racenunters 
ſchiede nicht völlig verwifcht, aber fie doch gebrochen: es gibt 
eine fiecilianifhe Nationalität und in diefer ift ein 
ungemeiner Sinn für Selbftitändigfeit rege, welcher fih in 
den immer wiederholten Berfuchen der Befreiung von fremder 
Herrfchaft fund gethan hat. Wie die Inſel dur ihre Lage 
den Mebergang von Europa nah Afrika bildet, jo fann man 
Gleiches von ihrer Bevölkerung, von deren Nationalität fagen. 
Die Sieilianer fühlen fih ihrer Maſſe nach nicht als Ita— 
lienerz; es wird noch viele Arbeit der Gebildeten und viele 
Arbeit an der Bildung der Maſſen nothwendig fein, um. die 
Sieilianer zu bemußten Gliedern jenes italienifchen Bundes: 
oder Einheitöftantes zu machen, welcher in Fleisch und Blut 
der Bewohner Nord» und Mittelitaliend übergegangen iſt. 

Als Napoleons I. Bruder Joſeph, ſpäter fein Schwager 
Murat, König des neapolitanifchen Feſtlandes war, be: 
baupteten fich die Bourbonen mit englifcher Unterſtützung auf 
der Inſel Sicilien, welche 1812 eine der englifchen nachge— 
bildete Berfaffung erhielt. Nach dem Sturze Murats vereinigte 
der Wiener Kongreß Inſel und neapolitanifches Feſtland wie— 
derum unter der Bourbonenherrichaft. Yerdinand der I. (IV.) 
nahm davon Veranlaſſung, die vereinigten Lande, welche nur 
in Perfonalunion unter ihm verbunden fein follten, zu einem 
Einheitäftaate zu erflären und die Konftitution in beiden auf- 
zubeben. Als 1820 die neapolitanifche Armee die fpanifche 
Korteskontitution ausgerufen hatte, fehritt Defterreich ein 
und ftellte die abfolute Bourbonenherrichaft wieder ber. 

Die neapolitanifchen Bourbonen bildeten in fich die ſchlech— 
ten Seiten ihrer Familie auf das übelfte aus. Ihre Herrfch- 
jucht äußerte fih in der tiefiten Verachtung der Rechte 
Anderer, und fie fchrafen vor feiner Tüde und Berräthe- 
rei, vor feinem Wortbruch und feiner Grauſamkeit zurüd, 


um ihre Herrſchaft in aller abjoluten Unbedingtheit zu bes 
wahren. Ferdinand IL, fortgerifien von der italienifchen Be- 
wegung, verfündete im Februar 1848 von Neuem eine Kon- 
fitution und ward fogar veranlaßt, dem fardinifchen König 
Karl Albert, ald diefer gegen Defterreich vorging, eine Hülfs- 
macht zu ftellen. Aber ſchon am 15. Mai des gleichen Jahres 
vernichtete der König faktifch auf dem Feſtlande die Konfti- 
tution, geftügt vornehmlich auf die feit 1825 angeworbenen 
Schweizerregimenter, und wendete fih dann auch gegen die 
Sicilianer, welche die Konftitution von 1812 zurüdverlang- 
ten und ihn des Thrones für verluflig erflärten. Auch die 
fieilianifche Infurreftion ward im Jahr 1849 von den Schwei- 
zen miedergefchlagen. Aufgehoben durch befondere Erklärung 
ward die Konftitution von 1848 nicht, aber faktiſch herrſchte 
Ferdinand II., despotifch und ſchwach, in feiner Frau eine wür- 
dige Genoffin findend, von nun an abfolut. Sein Bolf nannte 
ihn den König Bombe. 

Als Franfreih mit Sardinien im Bunde im Jahre 1859 
gegen Defterreich losbrach, da bewegte der Gedanke der ita- 
lifhen Befreiung fofort auch die gebildeten Klaffen in dem 
Königreiche beider Sicilien, während der Hof die größte 
Luſt bezeigte, mit Defterreich gemeinfchaftliche Sache zu mas 
hen. Aber fhon war Ferdinand von jener fcheußlichen Kranf- 
heit darniedergeworfen, welche Gott ihm zur Strafe befchieden 
hatte. Am 22. Mai raffte ihn diefe Krankheit dahin. Ihm 
folgte auf den Thron fein Sohn, der an Körper und Geift 
ſchwache, von Weibern und Jeſuiten aufgefütterte Franz IL, 
durchaus geleitet von dem Weib, welches man die Königin 
Wittwe nannte, nebenbei von feiner im öfterreichifchen Intereſſe 
arbeitenden Frau, einer baierifchen Princeffin. Die Völker der 
beiden Sicilien fegten auf diefen Strohmann feine Hoffnun- 
gen; es war einer der wenigen Fälle, in denen von einem 
neuen Herrfcher nicht vorausgefegt wird, daß er beffernd ein- 
greifen werde. Bon Anfang an fand man für diefen unglüd- 
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lihen Popanz feinen andern Namen, als den des Fleinen Bomba, 
des Bombicello. 

Wenn andere Tyrannen fich wenigftend die Armee fo zu: 
zubereiten verftehen, daß fie diefelbe gegen ihre Völker verwen- 
den können, fo war beim Bombicello aud das nicht einmal 
der Fall. Die Meuterei der Schweizerregimenter im Juli ent 
zog ihm auch diefe Stüße. In den Nationalregimentern zeigte 
ſich ein nationaler italienifcher Geift, wenn auch anfänglich nur 
vereinzelt. 

Die Nachrichten von * Schlachten von Magenta und 
Solferino wurden in Neapel, wie in Sicilien, beſon— 
ders im letztern mit unverhehltem Jubel aufgenommen und 
die erſte Kunde des Friedens von Villafranca erregte bier 
wie im übrigen Stalien, in der Bevölkerung die größte Be: 
trübniß. Anders beim Hofe und bei der Polizei, welche man 
in Neapel als ein Glied der Hofpartei, ald die einzige erge- 
bene Stüße der Regierung betrachten Fonnte. Regierung und 
Polizei lebten wieder auf, ſchwangen fich zu neuer Hoffnung 
auf die Fortdaner ihrer empörenden Sorte von Herrfhaft empor. 

Während auf dem Feftland mie in Sicilien heimliche 
Sammlungen für die Subffription auf die von Garibaldi ver- 
langte Million Gewehre flattfanden, während man hier wie 
dort den Ruf: es lebe Victor Emanuel! in den Stra- 
Ben der Hauptftädte hörte, während das Bild des Agefilao 
Milano, der vor drei Jahren auf den König Bomba gefchof- 
fen, eine bis jegt unerhörte Verbreitung fand, wurden Berhaf- 
tungen auf Berhaftungen vorgenommen und in Sicilien ging 
die Freiheit der Regierung fomweit, daß fie von den Gemein: 
den eine Adreffe verlangte, ded Inhalte: 

„Die Bevölferung ift Außerft zufrieden mit der gegen- 
wärtigen Regierung; fie verlangt feine Neuerungen, welche nur 
verfehrte Geifter in Bewegung bringen könnten.“ 

Wie man leicht begreift, bezieht fich dies auf das hie und 
da laut gewordene Verlangen nach einer Konftitution und 
nah dem Anfhluffe an das übrige Stalien. | 
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In Sicilien fand die verlangte Adreſſe ſofort den hef— 
tigften Widerftand; überall fieß fie auf Weigerungen der deut: 
lichften Art. Und während Franz II. daran dachte, von den 
nördlichen Grenzen feiner Staaten aus dem „bedrängten” PBapft 
mit beivaffneter Hand zu Hülfe zu fommen, während er eine 
Abruzzenarmee aufitellte und verftärfte, ſoweit es in. fei- 
nen Kräften ftand, während er troß des Elendes feines Volkes 
immer noch Geld aufzutreiben wußte, um es dem heiligen Va— 
ter zuzufenden, erhob in Sicilien bereit die Revolution ihr 
Haupt und die italienische Einheitöpartei rechnete, wie es 
früher gefagt worden ift, ſchon darauf, ihre Freifchaaren unter 
Begünftigung der ficilianifhen Revolution in die neapolitani- 
ſchen Länder zu tragen. 

In Bagheria bei Palermo erhob fich die Inſurrektion; 
ebenfo in Fivizzale, und zu Kaftel ©. Giovanni fam- 
melten die Gebrüder Maftricht den Kern jener Freifchaaren, 
welche jpäter bei Gibilroffa vereinigt Garibaldi fo große Hülfe 
gewähren follten. | 

Mazzini schrieb fhon Mitte Septembers 1859 an einen 
Freund: „Die Revolution in Sicilien ift wahrfcheinlich. Haben die 
Sicilianer einmal verfprochen, fo greifen fie zu; obwohl unter 
ihrer gewöhnlichen Bedingung: wenn nicht, nicht. Die Sici— 
ltaner müffen alſo unterftüßt werden. Italiens Heil liegt jest 
im Süden.“ 

Die neapolitanifche Polizei gedachte mit ihren Mitteln 
‚ gewöhnlicher Art die Bewegung niederfchlagen zu können, Po— 
lizeidirektor Siciliend zu Palermo war der berüchtigte Salva- 
tor Maniscalco. Sicilianer von Geburt war er in feiner 
Jugend in die neapolitanifche Gensd’armerie eingetreten, hatte 
fih dort durch feine Niederträchtigfeit die Gunft Del Carre— 
tos erworben, war 1849 Kapitän der Gensd’armerie und ward 
nach der Unterdrückung der ficilianifchen Inſurrektion nach Pa— 
kermo gefendet, wo ihn Filangieri zum Großprofoß der 
Armee ernannte. m diefer Eigenfehaft mifchte er fich beſtän— 
dig in die Zivilpolizei ein, obgleich. für diefe ein eigner Polir 
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jeibiveftor eriftirte, gewann ſich dabei aber auch durch feine 
Brutalität und — Energie gegen Wehrlofe in ſolchem Maße 
die Gunft der neapolitanifchen Regierung, das ihm ſchließlich 
auch die Zivilpolizei übertragen ward. Die einzige Thatfache 
der Bereinigung von Militärs und Zivilpofizei in einer Hand 
genügt, um zu zeigen, wie überhaupt die Bolizei in Sicilien 
gehandhabt ward. Maniscalco geberdete ſich mie eine vollftän- 
dige Beftie und der Haß der ganzen Bevölkerung ward ihm 
in vollem Maße zu Theil, 

Als die Inſurrektion ihr Haupt erhob, befahl Maniscalco 
den Intendenten von Meffina und Catania die Provin- 
jialfompagnieen (Compagnie d’armi), eine Art Sicherheits- 
miliz gegen Räuber und ähnliches Gefindel, zu den Waffen 
zu rufen. Die Kompagnieen weigerten fich indeſſen zu erfcheis 
nen, fie wollten nicht gegen Landsleute fämpfen, deren Sache 
auch die ihre fei. 

Maniscalco, der im November auch die Funktionen 
des abwefenden Generallieutenants von Sicilien verſah, hatte 
feine Macht, die Kompagnien zu zwingen. Dafür rächte er fich 
durch doppelte fchändliche Berfolgungen in Balermo und fo 
weit fein Arm reichte. Als in der amtlichen Zeitung für die 
beiden Sicilien ein Manifeft erfchien, durch welches die Be: 
amten jeden Grades zu genauer Beachtung der Gejebe er- 
mahnt wurden, der Oberintendent der Provinz Catania beim 
königlichen Generallieutenant von Sieilien anfragte, ob fo: 
mit die Intendenten von ihren außerordentlihen Boll: 
machten feinen Gebrauch mehr machen follten, erwiderte Mas 
niscalco, ex follte fi nicht um Dokumente befümmern, die in 
den Zeitungen ftänden, fondern fich Tediglich an die Befehle 
halten, welche ihm direkt zugehen würden. 

Am 29. November wurde Maniscalco, ald er die Kather 
drale betrat, um die Mefje zu hören, von einem Mann aus 
dem Volk durch einen Dofchjtih verwundet. Die Wunde war 
nicht tödtlich, felbft nicht einmal gefährlich. Sndeffen ward am 
30. November Palermo in Belagerungsftand erklärt. 
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Die unruhige Bewegung der Beifter in Neapel fowohl 
als in Sicilien dauerte fort, ohne daß es zu bedeutenderen Er: 
eigniffen gefommen wäre. 

Als nach der Unterzeichnung ded Zürcher Friedens die 
Ausfiht auf einen europäifchen Kongreß vorhanden war, ala 
die Völfer Mittelitaliend Denffchriften herausgaben, um den 
Nachweis zu führen, daß die Reftauration der vertriebenen Fürs 
ften eine Unmöglichfeit fei, da bereitete auch eine Anzahl von 
Flüchtlingen aus den beiden Sicilien eine Denffchrift 
vor, um den Beweis zu liefern, daß die beiden Sicilien in 
einen italienifchen Staatenbund unmöglich eintreten könnten, 
bevor nicht gänzlich das Regierungsſyſtem in diefen Ländern ge— 
ändert fei, da es bei ihnen eine Regierung im eigentlichen Sinne 
des Wortes bis jegt nicht gebe, die Regierung lediglich ne 
die Polizei dargeftellt und erfeht werde. 

Auf der Inſel Sicilien erfehien im Januar ein Ma— 
nifeft an das Volk, welches in vielen taufend Eremplaren ver- 
breitet ward und ohne Weiteres zu offener gewaltfamer In— 
furreftion im Namen Italiens und Bictor Emanuela 
aufrief ald dem einzigen Mittel, eine Aenderung der traurigen 
Zuftände zu erzielen. Es zeigte, wie bei den jegigen Umſtän— 
den, nachdem in Sardinien Cavour wieder dad Ruder ergriffen, 
in Franfreich Walewski abgetreten fei, Mittelitalien offen auf 
die Annerion an Piemont Tosgehe, die Sieilianer nichts von 
einer Öfterreichifchen Intervention zu fürchten haben, daß man es 
nach der Auflöfung der Schmweizerregimenter auch nicht mehr 
mit diefen, wie 1849 zu thun haben Fönne, daß alle Stände, 
alle Klaffen des Volkes einig feien, daß man auf eine größere 
Gunſt der Berhältniffe nicht rechnen Fönne. 

Am 10. Februar 1860 richteten dann noch die Völker der 
beiden Sicilien eine Denkſchrift an alle Staaten Europa’s, in 
welcher fie ihre zwölfjährigen Leiden erzählten und als ihre 
nächfte Forderung aufftellten, daß die Konftitution vom Jahre 
1848 ald zu Recht beftehend anerfannt werde. 

In dem Maße, ald diefe Schriften die Bewegung im 
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Bande verbreiteten, nahmen von Seiten der königlichen Partei 
die Berhaftungen und Quäfereien gegen das Bolf, namentlich 
gegen die gebildeten Klaffen zu, Nicht auf Grund wirklicher 
und möglicher Anklagen, auf den bloßen vagen Verdacht hin, 
daß fie irgend etwas Unbeſtimmtes gegen die Regierung im 
Schilde führen fönnten, wurden bei wahren Razzia's Hunderte 
von Männern zu wiederholten Malen verhaftet und ohne Weiz 
teres eingefperrt. Auch in der Abruzzenarmee zeigte fid 
Unzufriedenheit, auch hier gab es Verdächtige, fhon Anfangs 
Februar wurden auch bei diefer Armee 256 Unteroffigiere und 
Soldaten verhaftet und theild nach den Infeln Favignana und 
Bantellaria an der Weſtküſte Siciliens gefchleppt, theild im 
Kaftel S. Elmo eingefpertt. 

Durch diefe Gewaltmaßregeln gedachte die Hofpartei die 
unverfennbare Bewegung auf dem Feſtlande wie auf der Inſel 
niederzuhalten, ohne darum ihre meiteren Pläne aufgeben zu 
müffen. Als die Annerion Mittelitaliens fih vollzog, als 
Defterreich und die vertriebenen mittelitalifchen Fürften ihre 
Protefte dagegen fchleuderten, ald der Papſt feinen Ramoriciere 
anwarb, da belebte ſich die Hoffnung des Hofes von Nea- 
pel von Neuem, nah dem erwarteten Abzuge der Franzoſen 
aus der Lombardei mit Defterreih, den Herzögen und dem 
Papft im Bunde eine gewaltſame Intervention in Mittelitalien 
zu unternehmen und die alten Zuftände dort wieder herzuſtel— 
len, von welchen die Bourbonenregierung zu Neapel auch ihr 
ferneres Beftehen abhängig jah. 

Wenn die Gemwaltmaßregeln der Regierung den Aus— 
bruch des Aufſtandes nicht befchleunigten, wenn es vielmehr 
wahrfcheinlih it, daß fie ihm verzögerten, fo fteigerten 
fie dagegen die GErbitterung, veranlaßten die Vergrößerung 
der Infurreftionspartei und machten, daß der Aufftand auf 
Sicilien, einmal ausgebrochen, fofort eine größere Intenfität 
annahm. | 

Die engliſche und die franzöſiſche Regierung hatten 
fit der Thronbefteigung Franz IT., namentlich aber feit der 
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Auflöfung der Schweizerregimenter und dem Frieden von Billa- 
franca dem König wiederholte Vorſtellungen über fein Regie- 
rungsſyſtem und über die Nothwendigkeit gemacht, dasfelbe zu 
ändern. Sie verdoppelten ihre Vorftellungen, feit die Annerion 
Mittelitaliens an Piemont entfchieden war. Der englifche Ge- 
fandte Elliot machte die Regierung darauf aufmerkfam, melche 
Gefahr ihr bei dem Einheitäftreben Italiens drohe, wenn fie 
fih die Gemüther der Unterthanen nicht durch billige Kons 
zeffionen und eine zwedmäßige qutartige Anwendung der Ges 
fee zu erwerben verftehe. Aehnlich ſprach der franzöfiiche Ge— 
fandte Brenier. 

Napoleon, nahdem er feine ftillfchweigende Zuftimmung 
zur Annerion Mittelitaliend an Piemont gegeben hatte, mochte 
feine Augen bereits auf Neapel werfen, um dort einen neuen 
Anhaltspunkt für feine italienifhe Politit zu gewinnen. Eng- 
land mochte es mit feinen Vorftellungen halber Ernft fein; es 
mochte wünschen, daß die Ruhe im Königreich beider Sicilien 
erhalten bleibe oder vor einem offenen Ausbruch wieder her: 
geftellt werde, eben aus Beforgniß wegen der Abfichten Na- 
poleond. Aber ohne Zweifel hatte es zugleich die Möglichkeit 
einer Ausdehnung der italifhen Einheit auf Neapel vor Augen 
und mar entfchloffen, ſich diefer nicht zu widerfegen, falld nur 
nicht die Gefahr einer neuen Feſtſetzung der Franzoſen in Ita— 
lien damit verbunden wäre. 

Am Hofe zu Neapel hörte man die Vorftellungen und 
Empfehlungen der englifchen und franzöfifchen Regierung mit 
Ingrimm, und verblümt oder unverblümt ward den Gefandten 
zu verftehen gegeben, daß eben ihre Regierungen Schuld feien 
an dem Gange der Dinge in Italien, an der Annerion Mittel- 
italiens, an der „Beraubung” des Papftes, folglich an der 
Gefahr, welche auch die neapolitanifche Regierung bedrohe, 
infoweit eine ſolche Gefahr wirklich vorhanden fei. Die nea- 
politanifche Regierung werde von ihren Mitteln Gebraud 
machen, um ihre Macht zu erhalten. 

Anfangs März fendete die englifhe Regierung ein Ge- 
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ſchwader auf die Mhede von Neapel, um ihren Vorftellungen 
größeren Nachdrud zu geben, und antwortete auf die Anfragen 
und Befchwerden der neapolitanifchen Regierung deiwegen ohne 
Umfchweife : die neapolitanifche Regierung möge daran denfen, 
den gerechten Klagen ihrer Untertbanen genug zu thun, anders 
möge fie fich auf einen Dynaſtiewechſel gefaßt machen. Franz IT. 
wollte dem englifchen Gefandten feine Päfle geben, auf die 
Borftellungen des franzöfifhen Gefandten Brenier unterlieh 
er es. Ein franzöfifhes Gefchwader folgte dem englifchen 
bald nach. 

Unterdeffen hatten feit dem Ende Januar die Häupter der 
fieilianifhen Snfurreftion deren Ausbruch im Stillen, 
aber mit aroßer Umficht vorbereitet. Am 4. April follte er auf 
der ganzen Inſel erfolgen. Palermo follte das Signal geben. 
Nachdem man fi) Palermo’d bemächtigt haben würde, follte ein 
Theil der hier formirten Inſurrektionstruppen in Befagung ir 
der Hauptftadt zurücbleiben, der Neft aber follte fich über das 
Rand verftreuen, um bier überall den Aufftand zu verbreiten 
und zu unterftüßen. 

Auf -Sicilien, zu Meffina, zu Palermo feierte die 
Volkspartei Ende März, nahdem Victor Emanuel die An— 
nerion Mittelitaliend angenommen hatte, dieſes Ereigniß 
durh Demonftrationen in den Theatern. Blumenbouquets, 
welche die drei italienifhen Farben enthielten, ſchmückten 
die Säle und man ließ Verdi leben. Berdi! Man begreift, 
daß der Name Victor Emanuel in den beiden Sicilien von 
der Regierung jept mehr ald je verpönt war. In Neapel hatte 
der Erzbifchof, Kardinal Riario, fhon im Dezember 1859 er- 
Märt, daß Alle dem Kirchenbann verfallen feien, welche die 
Macht des Papftes anzutaften wagten, und noch viel deutlicher 
batte Pater: Giacinto vom Katheder herab verfündet, daß Vie— 
tor Emanuel wegen feines Auftretens in der Romagna in den 
Kirhenbann und für vogelfrei erklärt werden müſſe. 

Bei den Demonftrationen auf der Infel Sicikien verftedte 
die Bolföpartei die verpönten italienifchen Farben in Blumen- 
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fträuße, und den verpönten Namen des Königs Bicter Ema- 
nuel — Vittorio Emanuele Re D’Italia- — in den Namen 
des Komponiften Berdi (VERDI). 

Der Sinn diefer Demonftrationen war möglichſt klar; 
wer in Sieilien Fonnte die Annerion Mittelitaliend an Pie- 
mont feiern, ohne zugleih die Annerion Siciliend an 
Piemont als ein wünſchenswerthes Ziel binzuftellen. 

Die Regierung von Sicilien ließ die Theater fchließen, 
und zu gleicher Zeit von den geheimen Vorgängen unterrichtet, 
welche die allgemeine gewaltfame Erhebung der Inſel vorbe- 
reiteten, ordnete fie eine Ablieferung der Waffen an. 

In Palermo antwortete die Bolföpartei darauf durch 
ein Bündel Gewehre, welches fih eined Morgens auf der 
Piazza reale mit der Auffchrift fand: „Da find die Waffen, 
aber wir haben noch mehr als genug.“ 

Man fann nach allem Vorgegangenen unmöglich annehmen, 
daß die Regierung von Neapel die Greigniffe auf Sicilien 
für unbedeutend hielt; man kann eine folche Annahme fogar 
in Bezug auf die Hofpartei in Neapel nicht machen. Der 
einzige Blinde war vielleicht der König Franz II. In der That, 
ed wird manches Richt auf die nachfolgenden Ereigniſſe, auf 
die Sorglofigfeit, mit welcher die neapolitanifche Regierung 
anfangs die Dinge in Sicilien betrachtete, auf die verfchiedes 
nen Akte ungerechtfertigter Nachgiebigfeit noch in fpätern Zei— 
ten werfen, wenn wir bier fogleich fagen, daß in der Hofe 
partei jeldft eine Erhebung Siciliens nicht fo ganz ungern 
geſehen ward. 

Die Defterreicherin, welche gewöhnlich die Königin Wittwe 
genannt wird, die hinterlaffene Wittwe Ferdinands II., haßte 
ihren Stiefjohn Franz IL; fie hätte e8 vorgezogen, ihren 
Erftgebornen, den Herzog von Trani, auf den Thron der 
beiden Sicilien zu bringen. Eine Durchkreuzung verfchiede- 
ner Intereſſen verhinderte dieß; Thatfache war ed indeffen, daß 
im Mai und Juni 1859 nach dem Tode Ferdinands II. in 
einigen Provinzen der Herzog von Trani zum König audger 
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rufen war. Nach dem Scheitern diejes Planes arbeitete diefes 
Weib wenigſtens daran, dem Herzog von Trani den Thron 
von Sicilien zu verfchaffen, während Franz II. König des 
Feſtlandes bleiben follte. Ein folhem Plane mußte eineem 
feparatiftifche Bewegung auf der Inſel in die Hände arbeiten; 
eine feparatiftifche Bewegung auf der Inſel war fogar uner: 
laͤßlich, um den Plan überhaupt zur Ausführung bringen zu 
können, und man begreift daher leicht, daß es der Theil der 
Hofpartei ,. welcher ed mit dem Herzog von Trani hielt, nicht 
feines Amtes glauben konnte, der Bewegung in Sicilien augen- 
blidlih in die Zügel zu fallen, daß fein Intereſſe vielmehr 
in einem ‚entgegengefesten Verfahren lag. 

Wir ftehen an der Schwelle der Ereigniffe, welche die 
Inſel Sieilien in Feuer und Flammen festen und die Siei— 
lianer, geführt von Garibaldi und unterftügt von feinen Ge- 
führten, im ‚Laufe. von wenigen Monaten zu Herren ihres 
Schickſales machten. Es ift angemefjen, eine kurze Ueberſicht 
über. die geographifche Beichaffenheit der Inſel Sicilien zu 
geben. 


1. Die Infel Sieilien. 


Sicilien ift die größte Inſel des Mittelmeered. Sie hat 
einen. Flächeninhalt von 498 geographifhen Quadratmeilen 
(7967 italienifhen Quadratmiglien), auf melden im Jahre 
1856 in 357 Gemeinden 2 Millionen 321020 Einwohner lebten. 

Die Grundrißgeftalt der Inſel ift die eined Dreiecks; zwei 
ungefähr gleich lange Seiten laufen von Weft nah Oft und 
von Nordweft nah Südoft. Diefer Geftalt verdankt die Inſel 
ihren alten Namen Trinacria oder Triquetriaz auf fie hat 
auch das Wappen der Inſel Bezug, melches zugleich an die 
vulfanifche Natur derfelben, an ihren Aetna, die Werfftätte der 
Eyklopen, erinnert. Es flellt ein Rad ohne Felgen mit einem 
Medufenhaupte als Nabe, drei zu fchnellem Laufe gefrümmten 
Menſchenfüßen ald Speichen dar. 


Saft die ganze Infel ift mit Gebirgen mn und die 
Rüftow, ital. Krieg. II. Bi 
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Hauptformation diefer Gebirge beflimmt die Grundrißgeftalt. 
Als die drei DBorgebirge, welche die Eden der Inſel bilden, 
nennt man gewöhnlich, obgleich nicht abfolut beftimmt, Capo 
Boeo (Lilybäum) im Welt bei Marfala, Capo di Faro 
(Belorus) im Nordoften und Capo PBaffero oder Paſſaro 
im Südoften. 

Die Hauptgebirgäfette der Inſel läuft nahe der Nordküſte, 
meift nur 2 big A/ deutiche Meilen von diefer entfernt, von 
Welten nah DOften von Trapani oder, wenn man einige 
ſchwächere Abzweigungen rechnet, von Capo Boeo nah Capo 
di Faro. Sie mwindet fih im Welten mehrfah, Schluchten 
und Thäler bildend, während fie im Dften faft gradlinig dahin 
flreicht. Nach Norden jendet fie auf ihrer ganzen Länge viele 
furze Ausläufer, wie Strebepfeiler gegen das Meer hin; die 
Ketten, welche fie gegen die Südküſte erſtreckt, find bei weiten 
länger, bedeutender; die bedeutendfte von allen Seitenketten 
ift diejenige von Galtagirone; fie zweigt fih bei Gangi 
zwifchen den Quellen der nah Norden fließenden Pollina 
und des nah Süden fließenden Fiume Salfo von der Haupt- 
fette ab und ftreicht, felbft wieder Zweige nach Oſten und 
Welten entfendend, in der Richtung nah Südoften zum Gap 
Paſſaro. 

Den Ort Gangi kann man als das Zentrum des bisher 
berührten Gebirgsſyſtems anſehen, und die drei Ketten, welche 
von hier nach den drei Vorgebirgen Faro, Paſſaro, Boeo 
(oder S. Vito) ſich erſtrecken, geben ſehr gut die drei Spei— 
hen des ficilianifchen Wappenrades wieder. Verſetzte man 
noch den Aetna nah Gangi, fo hätte man das Medufenhaupt 
an der rechten Stelle, 

In der That liegt die Gruppe des Aetna mit. ihren 
achtzig Kratern getrennt von dem Syſtem der neptunifchen 
Gebirge an der Oftfüfte der Inſel dicht am Meere und unge- 
fähr auf der Mitte diefer Küfte, getrennt von der Kette des 
Faro durch den Lauf des Fluſſes Cantara, der ſich ſüdlich 
Taormina ind Meer ergießt; weiter weftlich trennt den Aetna, 


99 


an deffen Weſt- und Nordweſtfuß entlang fließend von den 
Bergen der Kette des Faro zuerft, dann von denen der Kette 
des Kap Paſſaro der Simeto mit feinen Quellen und Zus 
flüſſen. 

Südlich des Simeto dehnt fi die einzige große Ebene 
des Landes, die Ebene von Catania (Piano di Catania), 
beiderfeit8 des Dittaino und der Gurna Longa, aus, fanft 
abfallend zum Meere bei Augufta und Syracus. 

Die Flüffe find Höchft unbedeutend, nicht ſchiffbar, auch 
bei den größten benetzt man fih an der Mündung felbft faum 
dad Knie, wenn man fie durchwatet. Nur die plöglichen felte- 
nen Regengüffe ändern die Sache, niemald auf lange Zeit. 

Ebenſo fpärlich ala mit Flüffen ift das Land mit Seen 
verfehen; der größte von diefen ift der Biviere oder See von 
Rentini in der Ebene von Catania ; einige kleinere finden fih 
an der Bergfette des Kap Palfaro am Wege von Galta- 
nifetta nach Caftrogiovanni, noch andere von ebenfo geringer 
Bedeutung nahe der Küfte im äufßerften Südweften der Infel 
ſüdlich Mazzara. 

Die neptuniſchen Berge der Inſel, welche ſich 3000 bis 
6000 Fuß mit ihren Gipfeln über das Meer erheben, ſind 
Fortſetzungen der feſtländiſchen Appenninen, von welchen ſie in 
uralten Zeiten durch eine große Erderſchütterung losgeriſſen 
wurden. Die Breite des Faro, der Durchfahrt, welche die 
Inſel im Nordoſten von dem Feſtlande trennt, beträgt 4000 
bis 5000 Schritt, in früheren Zeiten war ſie bedeutend ge— 
tingerz die Bewohner von Scylla hörten beim Erwachen den 
feilifchen Hahn krähen. 

Der Aetna fleigt mit feinen höchften Gipfeln mehr als 
10000 Fuß über das Meer auf. 

Aus der Wildheit der Berge, aus dem Mangel an fchiff- 
baren Flüffen ſchließt man mit Leichtigkeit auf eine große Un- 
hegfamkeit der Inſel. Bon den verfchiedenen Herrfchern, welche 
dad Land Heherrfchten, fuchten nur Mauren und Normans 
nen dasfelbe von den Ketten der Berge her zu regieren; alle 
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übrigen Beherrfcher vorher und nachher hielten fich vorzuge- 
weife an die Küften, und da die Teichtefte Verbindung der 
Küftenftädte diejenige zu Meer war, verfäumten fie felbit hier, 
große Sorgfalt auf Landwege zu verwenden. Nur in Folge 
der Bedürfniffe des Krieges ward auch für die Wegfamfeit 
im Innern der Inſel etwas gethan, aber bei dem Wechſel der 
Herrfchaften und da die einander folgenden Herrfcher bie in die 
neuefte Zeit mehr darauf ausgingen, das Land auszubeuten, 
als feine Blüthe zu feigern, immer nur vorübergehend. Selbſt 
‚ die Telegraphenverbindung, früherhin durch optifche, neuerdings 
durch elektriſche Telegraphen, folgt faft ausfchließlich den 
Küſten; nur ein Aft, welcher von Girgenti fich abzweigend 
über Galtanifetta, Piazza und Galtagirone fihnell 
wieder an die Küfte nah Terranova zurüdkehrt, fchafft auch 
dem Innern die Vortheile diefer Verbindung. 

Das Land ift äußerft fruchtbar; die heiße Sonne nährt 
Weizen in Fülle, geftattet den Anbau des Zuckerrohrs, der 
Baumwolle, bringt Saffran, Datteln, Drangen, Eitronen, Yei- 
gen, Piſtacien, vortrefflihe Trauben. Hieß es doch einft die 
‚ Kornfammer Roms. Damals, vor Chrifti Geburt, ermährte die 
Inſel zwölf Millionen Einwohner; jest 21/, Millionen und 
doch war fie anfangs des 16. Jahrhunderts unter der fpani- 
[hen Herrfchaft noch viel weiter herunter. Man rvechnete im 
diefer Zeit nur etwa eine halbe Million Einwohner. Man kann 
fih denken, daß auch heute von Anbau wenig die Rede tft; 
in der That Fonzentrirt fich diefer an den Küften, wie im In— 
nern nur auf die nächfte Nähe der Städte. Kaum eine Stunde 
von diefen hört Alles auf. Iſt, wie es die Vertheidiger des 
Mangeld an Anbau fagen, an demfelben Schuld die Fieberluft, 
welche in der Nähe der Städte und beim Zufammendrängen 
um fie minder fchädlich fein, mindere Berheerungen anrichten 
foll, der Mangel an Waldungen, der Mangel an Waffer? Nein, 
Alles diefes nicht. Dem Mangel an Holz fünnte der Anbau 
jehr leicht abhelfen und mit ihm würde die Fieberluft auch 
aus den jept verlaffenen Gegenden fchwinden. Obgleich, wie 


101 


gefagt worden ift, Sicilien feinen fchiffbaren Fluß bat, fehlt 
ed ihm doch keineswegs an Waller. Zahlreiche Quellen, welche 
aus den Bergriffen hervorfommen, geben nicht nur Trinfwaffer, 
fie würden auch noch Ueberfluß zur Bewäflerung bieten. Und 
jelöft wo die Quellen fehlen, da ftellt der fruchtbare Nacht- 
than fih ein, und Fluren, welche in einem nördlicheren Klima 
unter diefer Sonne ſich alabald in dürre Steppen verwandeln 
würden, erftehen in Gicilien an jedem Morgen neu, frifch ver: 
jüngt, fo grün als feien fie mit der größten Sorgfalt getränft 
worden, ohne alle Arbeit der Menfchen. 

Gott bat alles gethan, aus der Inſel ein Paradies zu 
machen; und wenn fie das heut nicht ift, wenn fie felbft in 
einzelnen Theilen als das Gegentheil erfcheinen fann, fo ift 
es lediglich die Schuld der Menfchen. Noch heute trägt der 
Weizen beim liederlichten Anbau mehr ald das hundertfache 
Korn; aber fragt den Bauer, felbft den Gebildeten, er kennt 
nicht einmal das Verhältniß von Ausfaat und Ernte, er hat 
nie darnach gefragt. Die vortrefflihen Trauben geben einen 
ebenfo vortrefflihen Wein; aber was würde diefer Wein bei 
einigermaßen vernünftiger Behandlung fein! Man fieht e8 an 
dem Marfala, defjen einige englifche Häufer fih angenom- 
men haben. Man vergleiche mit ihm den Wein von Milazzo, 
welches doch eine Küftenftadt ift, und welcher daffelbe fein 
fönnte! 

Ale Induſtrie fehlt; Handel, Aderbau und Induſtrie 
müſſen fich aber gegenfeitig ftügen und erhalten. Dies ift un- 
möglich, ohne daß für die Wegſamkeit des Inneren etwas Ver: 
nünftiges gethan werde. Der Mangel an Wegfamfeit drängt 
die Menfchen auf die Städte zufammen; der Mangel an Weg- 
hamfeit, an Berbindung des Innern mit den Küften befchränft 
den Anbau, da deffen Ueberfluß doch nicht zur Ausfuhr abge: 
ſetzt werden fann, läßt nicht an eine Verbefferung der Produfte, 
welche die Natur giebt, an ihre Verarbeitung im Lande, die 
Induftrie denfen. Unmiffenheit, das Syſtem des großen Grund- 
beſitzes, das fchauerliche Syftem der neapolitanifchen Regierung, 
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welches die Auflagen immer in fleigendem Verhältniffe mit der 
Zunahme der Produktion erhöhte, ohne jemals von dem Er: 
trägniffe etwas auf die Inſel zurüdfließen zu laffen, um die 
Produktion zu heben, haben meiterhin dazu beigetragen, den 
Anbau der Inſel, ihren Aufſchwung niederzuhalten. 

Adel und Geiftlihfeit waren bis auf die neuefte Zeit 
faft die einzigen Grundbefiger, die Bauern lediglich Pächter; 
das Einfommen von 7600 Geiftlihen berechnete man auf 3 
Millionen Dukati (gegen 14 Millionen Franken); der Adel, 
welcher vorzugsmweife von den normannifchen Eroberern ftammt, 
woher man feine Zuneigung zu den Engländern leiten will, 
zählt 61 Herzoge, 117 Fürften, 217 Marchefi, mehr als 1000 
Barone, 2000 einfache Edelleute. Da die Familien ziemlich 
zahlreich find, giebt das ein hübfches Perfonal. Bis 1818 be 
fand die Aviticitätz die Adelsgüter konnten nicht veräußert 
oder von den Gläubigern mit Befchlag belegt werden. Im ge 
nannten Jahre hob die neapolitanifche Regierung, melde — 
nicht mit Unrecht — im Adel die hauptfächlichite Stütze des 
MWiderftandes gegen fie erblidte, die Aviticität auf. Dies 
führte hier und dort zur Zerftüdelung des großen Grundbes 
ſitzes; indeſſen faktifh Tieß dieſe Zerftüdelung kaum Spuren 
zurück, wie fich leicht begreift. Sie könnte nur dann wahrhaft 
durchgeführt und heilbringend werden, wenn mit ihr die Ber 
größerung der Wegfamfeit Hand in Hand ginge. Was nüßte 
dem Erwerber ein Stück Land ohne alle Verbindungen mit 
der andern Welt, wenn ed nur einige Meilen von den Städten 
entfernt lag. Er mußte es vorziehen ſich der Stadt wieder zu 
nähern und bier ald Pächter und Klient auf dem von feinem 
Schuldner bewahrten fruchtbringenden Eigenthbum zu haufen. 
Der Adel, welchem dur die Aufhebung der Aviticität Alles 
oder fo gut als Alles genommen ward, zog fich in die Städte 
zurüd, in Aemter, in Handel und Gewerbe, lehtered freilich 
nur im Nothfall, Auch die Fleinften Städte Siciliens wimmeln 
von Marchefen und Baronen. Der Adel, welcher in bedeuten- 
dem Befige blieb, juchte die bewahrten Güter zufammenzuhal- 
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ten; die jüngeren Söhne traten in den Klerus oder blieben 
ald Klienten auf den großen Gütern, welche den Erftgebornen 
zu Theil wurden, ein faullenzended und beftändig zapfendes 
Gefhleht. In die neapolitanifhe Armee traten wenige 
Edelleute ein; wenn auch hin umd wieder edlere Beweggründe 
dabei bewußt ins Spiel famen, hauptfählih war es doc der 
Stolz der Befchränttheit, welcher fie zurüdhielt, — daneben 
die Faulheit. 

Ein Hauptproduft der Inſel ift der Schwefel. Man 
(hlug in den letzten Jahren den Werth des überhaupt aus- 
geführten Schmwefeld auf ungefähr 20 Millionen Franken an, 
wovon freilich faum die Hälfte verzollt ward. 

Eingetheilt wurde die Inſel politifch in fieben Provinzen: 
Trapani, Girgenti, Galtanifetta, Noto, Catania, Meffina und 
Balermo. 

Die hauptfächlichften Städte find: Balermo mit 184541 
Einwohnern, die Hauptftadt des Landes; an der Dftfüfte dann: 
Meffina mit 95822, Catania mit 56515, Syracus 
mit 18802 Einwohnern, an der Südfeite Medica mit 28087, 
Girgenti mit 18828; an der Weftfeite Marfala mit 25706 
und Trapani mit 27286 Einwohnern. Wir müffen und vor- 
behalten, dieſe Städte, foweit fie in den Kauf unferer Gefchichte 
eingreifen, an ihrem Orte fpezieller zu fehildern. 

Die bei weitem meiften Städte des Landes haben alte 
Befeftigungen, Kaftelle und find ſchon, namentlich im Innern, 
wo fich auch viele alte Schlöffer finden, von Natur durch ihre 
Lage auf den Höhen feſt. Die einzige eigentliche Feſtung ift 
Meffinaz Palermo hat zahlreiche Forts befonderd an der 
Meerfeite. Wir erwähnen bier außerdem noch befonders des 
Forts von Favignana, auf der gleichnamigen Inſel, wo die 
neapolitanifche Regierung einen großen Theil ihrer politifchen 
Gefangenen und Militärverbrecher unterzubringen pflegte. 

Für den regulären Militärdienft hat der Gicilia- 
ner feinen Sinn; niemald hat es die neapolitanifche Negie- 
tung gewagt, auf der Inſel die Konffription einzuführen; 
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für den neapolitanifchen Militärdienft gewonnen. 

Im Uebrigen ift der Sicilianer durchfchnittlich aller Klaſſen 
von einer großen natürlichen Intelligenz bei einer faft unglaub- 
lichen Unmiffenheit, gleichfalls in allen Klaffen. Auf ein Ber: 
fprechen, welches er gegeben, kann man fich verlaffen, foweit es 
irgend die Umftände erlauben. Er bat im Ganzen die groß- 
müthigen Eigenihaften des Wilden; mie diefer ift er gaft- 
frei bi zum Uebermaß. Die Sieilianer halten fehr zu einan- 
der; feiner, — außer den entarteten Söhnen des Landes, welche 
in neapolitanifch bourbonifchem Zivil- und Militärdienft den 
Verrath wiljenfchaftlich erlernt haben — wird den Andern ver: 
rathen. Die Sicilianer find keineswegs feige; aber fie ziehen 
es vor, ihrem Feinde Schaden zuzufügen, ohne fich felbft dabei 
auszuſetzen. Dieß ift überhaupt eine Eigenfchaft aller italieni- 
[hen Soldaten im Vergleich zu den Nordländern. Sie charak— 
terifirt den italienischen Soldaten und zeugt vielleicht von einer 
größeren Intelligenz desfelben, als fie der Soldat aus dem 
Norden befigt. Der Unterfchied in diefer Beziehung ift ein fehr 
großer, fo daß er bei einiger Beobachtungsgabe und gutem 
Willen demjenigen, der Soldaten verfchiedener Lande ge— 
ſehen, leicht feiner Natur nah in die Augen fällt. Die Füh— 
rung muß auf diefe Eigenthümlichfeit Rüdficht nehmen. Bes 
fanntlih hat man von nordländifchen Führern, insbefondere 
auch Franzoſen, oft die Aeußerung gehört: die Italiener ſchla— 
gen ſich nicht. Richtiger wäre e8, zu fagen: die Italiener fchlagen 
fih anderd als nordländifhe Soldaten. Die Phantafie des 
Sicilianers ift ftarf entwidelt; er hat dieß mit allen Bölfern 
ded europäischen Südens gemein, aber bei ihm ift die Sache 
noch audgeprägter ald bei den andern. Bei großer Körper: 
gelenfigfeit hat er ein höchft lebendiges Mienen- und Geber: 
denfpiel, und zwei Sicilianer verftehen fich durch diefes auf 
große Entfernung hin, ohne einander zu hören. Diefe ewige 
Beweglichkeit, die Unmöglichkeit für einen Sicilianer, zu reden, 
ohne dabei allerlei erflärende Bewegungen zu machen, hat etwas 
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höchſt Poffierliches für denjenigen, melcher an die Ruhe der 
Menfhen des Nordens gewöhnt ift, befonders wenn der Sici- 
lianer noch in irgend einer militärifchen Uniform ſteckt und 
irgend einen militärifchen Akt, eine Meldung z. B., zu voll 
jiehen hat. Die lebhafte Phantafie äußert fich gerade wie bei 
Kindern, auch bei. den Sicilianern häufig in Furcht. Ein 
febhaftes feindliches Feuer macht er fich fofort zu einer Hölle; 
Ausreißen einzelner Abtheilungen wirkt leicht anftedend ; das 
imponirende Auftreten feindlicher Kavallerieabtheilungen macht 
den ſicilianiſchen Soldaten ſcheu, und auf Vorpoften, nament⸗ 
fih bei langem Stehen, fieht er leicht Gefpenfter. Dieß find 
Eigenthümlichkeiten, auf welche bei feiner Führung gleichfalls 
Bedacht genommen werden muß. Es ift keineswegs jo unmöglich 
ala e8 fcheint. Den Vorpoftendienft muß man z. B. mit den ficilia- 
nifchen Soldaten mehr durch lebhafte Patrouillengänge, bei denen 
den Batrouillen ſtets ein Objeft gegeben wird, das leicht zu errei- 
then ift, ala durch das Aufitellen langer jtehender Ketten betreiben. 

Nach den erwähnten Eigenthümlichfeiten des GSicilianere 
wird man ed, die Unmegfamfeit des innern Landes binzuge- 
nommen und erwogen, daß der neapolitanifche Soldat viele 
Aehnlichkeiten mit dem Sicilianer hat, leicht begreiflich finden, 
daß diefer das Innere der Inſel ald fein Eigenthum betrachten 
lernte oder ala fein Eigenthum zu betrachten nie aufhörte, 
während er die Küftenflädte den „Fremden“ überließ. De- 
tachements der Neapolitaner fonnten im Innern der Inſel ftetd 
wenig audrichten und kehrten immer unverrichteter Dinge und 
meift fehr reduzirt an Mannfchaft in die Küftenftädte zurüd, 
von welchen fie ausgefandt waren. Die Sicilianer, mit dem 
Lande vertraut, jeden Feld, jeden Hohlweg benugend, unter ſich 
in ftetem Zufammenhang, weithin von Allem unterrichtet, was 
fi) begab, fonnten, ohne fich felbit einer Gefahr auszufeken, 
bald hier, bald dort einen Feind erlegen; jeder Neapolitaner, 
der hinter feiner Kolonne zurüdblieb, war verloren, wenn die 
Bewohner irgend einer Gegend der Inſel ein fpezielles In— 
tereffe daran hatten, diefe Kolonne als eine feindliche zu be- 
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trachten. Es ift erfichtlich, wie diefelben Verhältniffe einer Ko: 
lonne befreundeter Truppen die allergrößten Vortheile bringen 
mußten: Diefe Bemerkung ift darum keineswegs überflüffig, 
weil fie an fich viele der nachfolgenden Ereigniffe, welche wir 
zu erzählen haben, erflärt, ohne daß man gerade nöthig hätte, 
auf Schritt und Tritt Wunder zu fohreien und vom Berrath 
in den Reihen der Beftegten felbft zu reden. Eine Eigenfchaft, 
welche die Sieilianer mit den meiften Südländern gemein 
haben, welche aber doch erwähnt werden muß, ift die Ab— 
fpannung, welche ſich bei ihnen zeitweife, namentlich in der 
großen Hite der erften Nachmittagsftunden einftellt und fie zu 
jeder vernünftigen Thätigfeit unfähig madt. 


8. Ausbruch der Infurrektion in Palermo am 
4. April 1860. 

Wir haben früher erwähnt, daß nad den Berabredungen 
der fieilianifchen Inſurrektionspartei am 4. April der Ausbruch 
auf der ganzen Infel auf das Signal hin erfolgen follte, wel— 
ches der Kampf in Palermo geben würde. 

Bon der großen Bucht, an welcher die Hauptitadt Sici— 
liend liegt, dringt eine ſchmalere, der eigentliche Hafen, in 
der ungefähren Richtung von Nord nah Süd ein. Um diefen 
Hafen ift Palermo erbaut, fo daß die Wurzel des erftern 
etiwa in die nördliche Seite ded Umfangs der Stadt fällt. Es 
ift nicht fehmer, fich über die Hauptpunfte der Stadt im All: 
gemeinen zu orientiren und die Lagen im Gedächtniffe zu bes 
halten. 

Etwa 1300 Schritt füdmeftlich der Wurzel ded Hafens 
liegt die Piazza Quattro Cantoni. In diefem Platze 
freuzen fih unter rechten Winkeln die beiden Hauptitraßen der 
Stadt, fo daß jede von ihnen zugleich etwa ihrer Länge nad 
halbirt wird; die Via Toledo oder Cäffaro und die Pia 
Macqueda oder Contrada nuova. 

Die Via Toledo hat eine Länge von 3400 Schritt und 
läuft von Südweſt nah Nordoft, mit ihrem nordöftlichften 
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Theile längs der Oftfeite ded Hafens Hin, fie endet gegen den 
‚Strand hin mit der Porta Felice, gegen das Innere des 
Bandes hin mit dem füdweftlichen TIhore, der Porta nuova. 

Die Dia Macqueda ift 2500 Schritt fang, ihr nordweit- 
lihed Ende bezeichnet die Borta Macaueda, das füddftliche 
die Borta ©. Antonio. 

Den Umfang der Stadt erhält man nahezu richtig, wenn 
man durch Die genannten Thore Parallelen mit den beiden 
Hauptſtrahen zieht. Der Umfang ift duch alte baftionirte Bes 
feftigungen dargeftellt, in welchen fich aber viele Lücken finden. 
Nebenthore finden ſich noch in jeder der vier Seiten ded Um— 
fanges feitwärtd der Hauptthore. 

MWeitausgedehnte Borftädte, Landhäufer und Gärten um- 
lagern die innere Stadt in allen Richtungen und machen die 
alte befeftigte Umfaffung auch dort ziemlih unnütz, wo fie noch 
erhalten ift. 

An der Weftfeite des Hafens und an der Nordoftfeite der 
Stadt befindet fih die Zitadelle von Balermo, das Ea- 
ellamare, ein unregelmäßiges Ianggeftredted Viereck, welches 
eine baftionirte Fronte der Stadt zufehrt und von den näch— 
ften Häufern nur durch eine befchränfte Esplanade gefchieden 
wird. Es ift von geringer fortififatorifcher Bedeutung und domi— 
nirt von den Abfällen des Monte Pellegrino, konnte es fich 
gegen einen Feind, welcher Artillerie beſaß, kaum 48 Stunden 
halten. | 
Länge dem Strande nördlich und füdlich des Eaftellamare 
und der Stadt finden ſich noch mehrere Befeftigungen, mei— 
ſtentheils bloße Küftenbatterieen. Wir erwähnen nur des Ca— 
tello del Molo; es liegt an der Wurzel des Molo, welcher 
von Norden nah Süden geftredt, einen Theil ded Äußeren 
Hafens, nördlich der Stadt, gegen die Meerfeite abfchlieft. 

Der königliche Palaſt, ein meitläuftiged Gebäude, 
liegt am äuferften Ende Palermo’3 gegen das Innere des Lans 
des zu, unmittelbar füdfich der Porta nuova und der Toledo: 
ftraße, 
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Bon Pläben, deren Palermo nicht wenige und unbedeu- 
tende befibt, erwähnen wir hier nur die Piazza Reale vor 
dem föniglichen Palaft und die Piazza Marina nahe der 
Porta Felice. 

Die Gebäude find aus allen Zeiten in allen Bauftylen ; 
viel Sarazenifches findet fich noch erhalten und fortgepflanzt. 
Trotz der zahlreichen Kirchen und Klöfter verfegt fo der Anblid 
Palermo's mit feinem Straßenleben, mit den vielen Balkonen, 
mit den blühenden reichen Gärten, dem. vielen Grün, welches 
auch in die Stadt eindringt, felbit mit den engen und ſchmutzi⸗ 
gen Nebenftraßen, die Phantafie vorherrfchend in den Drient. 

Bon allen Seiten fat ift die Stadt von Höhen umgeben. 
Nordwärtd der Stadt und des Caſtello del Molo dehnt ſich 
längs der Küfte zum Capo Gallo die Kette ded Monte Pel- 
legrino hin, gegen 2000 Fuß hoch; mweitwärts erhebt fich der 
Monte Buccio zu mehr ald 3000 Fuß. Diefe beiden fchlie- 
Ben vielleicht das fruchtbarfte, paradiefifchefte Stückchen Landes 
ein, welches in Europa zu finden ift, die goldene Muſchel 
(Conca d’oro), ein langgeftredtes, reiches, wirklich, wie es der 
Name fagt, mufchelförmiges Thal, mit reihem Anbau und 
von einer verhältnigmäßigen Anzahl von Wegen durchzogen. 

Deftlih und füddftlich der Stadt erheben fih die Höhen 
von Mifilmeri und des Konvented Gibiltoffa, getrennt von 
der Stadt dur den Oretobach, welcher an ihrem Fuße hin 
fließt, — binfließt fann man freilich faum fagen. 

- Diefe vorläufige Orientirung wird für die nächiten Er- 
eigniffe hinreichen; für die fpäteren werden wir Gelegenheit 
haben, an das bisher Erwähnte anfnüpfend, meitere Auffchlüfie 
im Zufammenhang mit den Handlungen jelbft zu geben. 

Die Inſurgenten Palermo's hatten zu ihrem Hauptquar⸗ 
tier das Minoritenflofter della Gancia erwählt. Hier fam- 
melten fich die Häupter ; hier wurden Waffen und Munitiond- 
depot® angelegt, bier follte ſich ein Theil der PBalermitaner, 
welche einverftanden waren, am 4. April verfammeln; hier auch 
die auf den Ruf der Sturmgloden herbeieilenden Infurgenten 
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von der Landfchaft. Bon hier aus wollte man zum Angriff 
auf die föniglichen Truppen fchreiten, weiche am Ende der 
Stadt in dem Föniglihen Palaſt und im Finanzpalaft ihre 
Quartiere hatten. Der Mönche des Klofters glaubten die In— 
jurgentenchef8 ficher zu fein, und im Allgemeinen hatten fie 
Recht, da in der That die niedere Geiftlichfeit Siciliens, auch 
die Mönche, ſich vor Allem als Sicilianer fühlten. 

Die Bewegung in den Gemüthern der GSicilianer, der 
Balermitaner war fchon wochenlang vor dem 4. April den 
Königlichen fein Geheimniß. Ste fannten die Gefahr, nur über 
deren Größe und Nähe waren fie im Unklaren. 

Militärfommandant der Provinz und des Platzes Palermo 
war der General Salzano, eine diefer eigenthümlichen Er— 
Iheinungen, welche in der neapolitanifchen Armee nicht allzu 
jelten find. 

Geboren 1791, fpielte er ſchon im Jahr 1807, ein Burfche 
von 16 Jahren, eine bedeutende Rolle in den Banden Fra 
Diavolo’8, noch mehr ein Dieb von Natur ald ein Räuber. 
Ein franzöftfches Detachement nahm ihn im leptgenannten Jahre 
gefangen und er ward zum Tode verurtheilt. Seine Mutter 
wußte von Joſeph Bonaparte feine Gnade zu erwirfen. Gio- 
vanni Salzano ward aber ald Soldat in die neapolitanifchen 
Sappeurs eingetheilt. In diefem Korps brachte er es bis zum 
Unterlieutenant. Als folcher ging er 1820 mit dem neapolita- 
nifchen Korps, welches die ficilianifche Inſurrektion befämpfen 
jollte, unter Pepe nah Sicilien. Auch als Officier hatte er 
nicht das Stehlen vergeffen; er ftahl und raubte auf eine fürch— 
terliche Weife. Dabei war er indeffen Garbonaro, ein Anhänger 
des jungen Italiens. In dem ficilifchen Feldzuge ſchadete dieß 
ſo wenig als das Stehlen. Salzano rückte zum Hauptmann 
vor. Aber nach der öſterreichiſchen Reſtauration ward er, nicht 
etwa weil er ein Dieb, ſondern weil er ein Carbonaro war, 
jur Dispofition geftellt. Erft ald Del Carreto Polizeiminifter 
und Gendarmeriegeneral ward, wurde Salzano ald Hauptmann 
im Gendarmerieforps wieder in den Dienft gerufen, Dieß war 
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fein wahres Feld. Salzano verftand alle Näuberfniffe beffer 
als irgend ein Räuber; er wußte mit feinen Gegnern vortreff- 
lich auf gleichem Fuße umzugehen und hatte fehr oft das Glüd 
oder die Gefchiclichkeit, fie dadurch zu verblenden und in feine 
Hände zu befommen. Unter einem Regiment, welches eigentlich 
nichts Anderes war ald die Ausdehnung der Polizeiwirthfchaft 
auf alle Berhältniffe, mußte ein Menfch von diefen Fähigkeiten 
nothiwendig zum höchiten Anfehen gelangen. Und fo gefihah es 
denn auch. Er flieg, wenn urfprünglich nicht allzu vafch, Doc 
ficher, und es that dem Major feinen Eintrag, daß er in 
Galabrien, wo er vor 1848 ftationirt war, den Diebshehler 
machte, daß die dort haufenden Näuberbanden nichts Beſſeres 
thun Fonnten, als fi mit dem Gendarmericchef gütlich abzu— 
finden, weil fie nirgends ficherer und beffer ihre „Waaren“ ver- 
faufen fonnten ald eben im Haufe diefes Chefs, der fie im 
Zaume halten folite. 

Nah 1848, als dad Neaktionzfyftem in der allerhöchften 
Blüthe fand, flieg Salzano fehnell von Stufe zu Stufe, und 
fo war denn diefed Subjekt, Räuber, Dieb, Diebshehler u. f. w., 
1861 General und Militärfommandant des Plages und der Pro- 
vinz Palermo. Er war ſchon feit längerer Zeit aufmerffam auf 
die Bewegung, und in Palermo felbft ließ er rechtzeitig von 
den Truppen die Hauptgebäude und die Hauptpläße befeßen. 

Die Inſurgenten hatten nicht vollftändig recht gehabt, 
den Mönchen des Klofterd della Gancia durchaus zu trauen. 
Während fie fich im Eonvente fammelten, ging einer der Brü— 
der, dem fein Gewiſſen feine Ruhe laffen mochte, gegen den 
Morgen des A. April zu Maniscalco, um ihm den Anfchlag 
zu verrathen. Maniscalco hatte nichts Eiligeres zu thun, ale 
fi mit Salzano zu befprechen. Die beiden Spießgefellen wur- 
den — wie e8 freilich auch ehrliche Leute in ihrer Stellung 
nicht anders gekonnt hätten — fehr bald darüber einig, daß 
man den Inſurgenten die Zeit nicht laſſen dürfe, alle ihre 
Borbereitungen zu treffen, daß man ihnen vielmehr zuvorkom— 
men müſſe. 
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Die Truppen erhielten demgemäß ihre Befehle. Das 6. 
Pinienregiment, die Sicherheitsfompagnie (Compagnia d’armi) 
des Diftrifts von Palermo und vier Geſchütze wurden gegen 
das Klofter della Gancia entjendet. Das erite Bataillon der 
Linie, welches Angefihts des Kloſters erfchien, fommandirte der 
Major Ferdinand Beneventano Bosco. Er war einer der 
wenigen Sicilianer, welche in der neapolitanifchen Armee höhere 
Stellen befleideten; er galt für einen Liberalen im ficiliani- 
hen Sinne, fo daß die Infurreftionspartei auf ihn rechnete. 
Erſt vor Kurzem hatten ihm angefehene Mitglieder diejer Partei 
ein fFefteifen gegeben, bei welchem er einen Toaſt auf Bictor 
Emanuel und den italienischen Bund ausbrachte. 

Das Klofter ift auf drei Seiten von ganz engen Gaſſen 
umgeben, nur die Straße, welche feiner Front entlang nad) der 
Piazza Marina führt, hat eine größere Breite. Die im Klofter 
eingefchloffenen Infurgenten, ettva 300 an der Zahl, fahen 
mit einiger Beftürzung, daß man die Straßen um den Konvent 
abfperre,, indefjen die Anmefenheit Bosco's beruhigte fie bald 
wieder. Sie begrüßten diefen mit Lebehochs. Bosco antwortete 
mit der Aufforderung, das Klofter zu öffnen, die in der Eile 
angelegten Berbarrifadirungen zu entfernen. Als dem nicht 
Folge geleiftet wurde, ließ Bosco eine Salve geben, in der 
Meinung, hiedurh die Inſurgenten umzuflimmen. 

Diefe aber erwiderten fogleich das Feuer. Bosco ließ dar- 
auf feine Tirailleurs aus den nächjten Häufern gleichfalls feuern 
und ordnete einige Kompagnieen zum Sturm. Die neapolita- 
nifhen Soldaten zeigten indeffen bei diefem nicht die nöthige 
Entfchloffenheit. Bon den Inſurgenten Fräftig empfangen, war: 
fen fie fih in wilder Flucht zurüd. 

Mährend die fih vor dem Klofter della Gancia ereignete, 
waren andere Truppenabtheilungen auf verfchiedenen Punkten 
ded Stadtumfanges an den Thoren mit Inſurgententrupps zu- 
fammengeftoßen, welche auf das Zeichen der Sturmglode vom 
Lande herbeieilten. Hier war der Kampf überall kurz. Die Sol- 
daten wurden der Infurgenten bald Herr, und die letztern, ala 


112 


fie fi) erwartet fahen, fahen, daß der Plan. verrathen fein 
mußte, glaubten bei den mangelhaften Vorbereitungen, die für 
eine Bereinigung größerer Maffen getroffen waren, nichts Ge- 
fcheiteres thun zu können, als fih in die Gemeinden zurückzu— 
ziehen. Ihrem Beifpiele folgten auch die Inſurgenten aus 
Palermo felbft, welche noch nicht im Klofter della Gancia ein- 
getroffen, auf ihrem Wege zu diefem Sammelplage überall 
auf neapolitanifhe Truppen fließen. Auch diefe palermitani- 
chen Inſurgenten flüchteten auf verfchiedenen Wegen in die 
verfchiedenen Landgemeinden der Umgegend. 

Ermuthigt dadurch, baß fie den Sturm der Neapolitaner 
abgefchlagen hatten, bejchlojfen die Inſurgenten im Klofter, 
als fie das Feuer auf anderen Bunften der Stadt vernahmen, 
einen Ausfall zu machen, um fich durch Bosco's Truppen durch- 
zufchlagen und mit den Abtheilungen aus der Stadt felbit und 
aus den Landgemeinden zu bereinigen. 

Nachdem ein zweiter Sturm Bosco's zurüdgefchlagen war, 
ward der befchloffene Ausfall unternommen, und fchon fhien 
ihn der Erfolg zu frönen, als frifche neapolitanifche Truppen 
unter den Befehlen der Generale Sury und Wyttembad 
heranfamen. Salzano hatte fie gefendet, als er einerfeitö über 
den Ernft des Kampfes um das Klofter Nachricht erhalten, 
andererfeitö fich verfichert hatte, dab auf anderen Punkten der 
Stadt nichts Befondered mehr zu fürchten fei. 

Sury und Wyttembach trieben die nfurgenten in das 
Klofter zurück und der Angriff auf diefed begann von Neuem ; 
anfangs mit gleich fchlehtem Erfolge für die Neapolitaner, 
bis diefe ihre Gefhüte vorbrachten und Breſche in das Klofter 
ſchoſſen. Auch jest noch hielten die infurgenten Stand. Doch 
endlich ging ihnen die Munition aus, ihr Feuer wurde ſchwä— 
cher und erlofch endlich ganz. 

Die neapolitanifchen Soldaten, von Neuem zum Sturm 
vorgeführt, drangen endlich in das Mlofter ein und fehoffen und 
ſchlugen Alles nieder, was von den Inſurgenten fich noch vorfand, 
worauf fie das Klofter einer gründlichen Plünderung unterwarfen, 
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Der Berluft der neapolitanijchen Truppen in dem ganzen 
Kampfe des 4. April wird zu 11 Todten und 35 Berwundeten 
angegeben; viel bedeutender war jener der Inſurgenten, joweit 
fie in della Gancia gefochten hatten. Wenige entfamen durd) 
befondere Glücksfälle und eigene Entichloffenheit; was von den 
Uebrigen nicht todt blieb, fiel in Gefangenſchaft. 


9. Ereigniffe in Palermo und der Umgegend vom 
4. April bis zum Ende des Monats. 


Ad am 4. April der Kampf in Palermo ausgebrochen 
war, übernahm Salzano auch die Zivilgewalt über Stadt 
und Diftrift und verfündete unmittelbar den vollftändigen Bes 
Iagerungszuftand. Seder, der fortan mit den Waffen in der 
Sand betroffen und gefangen gemacht würde, follte vor ein 
Kriegögericht geftellt, alle Waffen, auch diejenigen, welche von 
den Einwohnern biöher noch auf Grund befonderer Erlaubniß- 
ſcheine zurücbehalten waren, follten an das Militärfommando 
binnen 24 Stunden abgeliefert werden. Es ward den Ein- 
wohnern verboten, fei es bei Tag, fei ed bei Nacht, auf den 
Straßen auch nur zu zweien zufammenzuftehen oder zu gehen; 
nach Einbruch der Dunkelheit follte Jeder, der fih auf der 
Straße ſehen ließe, eine Fadel oder Laterne tragen. In kei— 
nem Privathaus follte Jemand ohne einen Erlaubnißfchein be- 
berbergt werden dürfen. Das Läuten der Gloden ward ab» 
beftellt; das Anheften von irgendwelchen Ankündigungen an 
den Straßeneden verboten. Zumwiderhandelnde follten vor ein 
Kriegägericht geftellt werden. Die Drudereien wurden gefchlof- 
in. Endlich ward dad Garnifonäfriegsgericht zu einem perma- 
henten Kriegägericht für die Zeit und die Verhältniffe des Be— 
Ingerungszuftandes erklärt. 

Grabesftille breitete fich über Palermo aus, aber die In— 
ureftion war nicht befiegt, fie hatte fi nur aus der Stadt 
in die Landgemeinden zurüdfgezogen. 

Rings um die Stadt bildeten fi) Guerillasfchaaren, bei 


der Favorita, zu ©. Lorenzo, Bajda, bei Monreale 
Rüftomw, ital. Krieg. 1. Wr, 8 
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und dem Parco, beim Konvent BIN und bei Ba- 
gheria hinter dem Ficarazzibache. 

Diefe Schaaren fegten fich unter einander in Verbindung; 
ihr allgemeiner Plan war, die Kommunifationen der König- 
lichen zu Palermo mit dem übrigen Lande ſoweit ald möglich 
zu unterbrechen, die Königlichen zu beunruhigen durch einzelne 
fleine Angriffe, fih auf fein ernſtes Gefecht einzulaffen, felbft 
in fortwährender Verbindung mit den verfchiedenen Städten 
der Inſel zu bleiben, namentlich mit denjenigen, wo gleichfalls 
die Inſurrektion ausgebrochen war; auf diefe Weife die Kö— 
niglichen zu ermüden, bis endlich im günftigen Augenblide 
wiederum aktiver und entfchiedener aufgetreten werden könne. 

Salzano wußte jehr gut, daß die Inſurrektion nicht 
befiegt fei, daß fie fich lediglich aus der Stadt zurüdgegogen 
habe. Was aber gegen fie beginnen, wenn fie ſich auf dem 
Lande hielt? Salzano hatte zu feiner Verfügung etwa 6000 M. 
Wollte man die Inſurgenten angreifen, fo mußte man bald 
hierhin, bald dorhin von Palermo Ausfälle machen; man durfte 
dazu immer nur einen Theil der verfügbaren Macht benugen ; 
denn wenn man alle Truppen aus Palermo entfernte, war 
Gefahr vorhanden, daß die Stadt fih wiederum erhebe, oder, 
während man etwa nah Dften ausfchlug, griffen die Inſur— 
genten von Süden oder von Weften ber an. Um nad meh- 
ern Seiten zugleich offenfiv vorgehen zu können, was wenig— 
ſtens gegen die Nüdfchläge der Inſurgenten einige Sicherheit 
gab, wenn es auch zweifelhaft bleiben mußte, ob felbft damit 
eine vollftändige Niederlage der Infurgenten erzielt werde, — 
brauchte man unbedingt mehr Truppen. Salzano hatte einft- 
weilen noch — lange follte e8 nicht mehr dauern —- die tele- 
graphifche Verbindung mit Neapel, mittelft des optifchen Tele 
graphen nach Meffina, von dort nach Reggio mittelft des un— 
‚terfeeifchen eleftrifchen, dann wieder durch Calabrien zu Lande. 
Er verlangte Berftärfungen; allerdings nur fehüchtern; denn 
wie wollte er die Forderung großer Berftärfungen rechtfertigen, 
wenn er andererfeit? das Bedürfniß hatte, feine Berdienfte um 


115 


die „Herftellung der Ruhe” möglichft groß erſcheinen zu daffen? 
Er mußte fagen, daß die Ruhe hergeftellt fei und doch Ber 
ſtärkungen verlangen. Seine Forderungen waren höchſt ge: 
wunden. So 3. B. fagte er, daß es ihm „vorzüglich“ am 
Artillerie fehle, obwohl ſchwer einzufehen ift, was eine große 
Artillerie ihm nüben könne bei der Kampfweije, welche er noth- 
wendig wählen mußte. jedoch wurde ed der Hofpartei und 
der Regierung in Neapel nicht fchwer, die wahre Sachlage zu 
erfennen, wie wir dieß fpäter ſehen werden. 

Wenige Tage nah dem 4. April war in Folge der Aus- 
breitung der Revolution der unterfeciihe Telegraph zwiſchen 
Meifina und Reggio unterbrochen und durdy die Guerillas- 
Ihaaren in der Umgegend von Palermo fieben optilche Tele 
graphen auf der Linie von Balermo nad Meffina dem 
Boden gleich gemacht. 

Die Meberanftrengung der föniglichen Truppen machte fi 
bald fühlbar. Täglich gab es Scharmütel. Salzano hatte nicht 
dad Recht, zu warten, nach den Depefchen, welche er nad 
Neapel gefendet. Er hatte auch durchaus nicht die Fähigkeiten, 
welche den General ausmachen. Polizeifherge von Natur und 
durch Uebung, weiter nicht, betrachtete er alles militärifche 
Auftreten vom Standpunkte eined Gendarmen oder Berliner 
Kadettenhäuslers von 1848, 

Am 5. April griff eine Abtheilung fönigliher Soldaten, 
ſelbſt mit Gefhüg, die Porrazzi, füdlich Palermo, dicht vor 
der Borta nuova an. Am 4. war hier ein Zufammenftoß mit 
einem Inſurgentenhaufen, der in die Stadt wollte, erfolgt. Am 
3. war thatfächlich feine Seele von einem Inſurgenten in den 
Porrazzi. Aber die Königlichen machten einen Lärmen, ale ob 
fie eine Armee zu befämpfen hätten, und es follte und nicht 
wundern, wenn für die „Schlaht von Porrazzi“ Drden aus— 
getheilt worden wären. Wenigftend machten die Schaaren des 
„Heldenfönigd" von Gaöta ihre Siege fpäterhin auf diefe 
Weiſe. Einige arme verlaffene Weiber und Kinder, die einzigen 


Feinde, welche man am 5, April mit Kanonen befämpfte, 
5r 
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wurden fchließfich niedergemacht, die erfteren, ſoweit fie deſſen 
werth fchienen, natürlich zuvor genothzüchtigt. 

Am 6. April gab es eine neue Schlacht diefer Art bei 
Bajda. Einige Föniglihe Bataillone fchoffen fih den ganzen 
Tag auf Kanonenſchußweite mit etwa 50 Infurgenten herum. 
Natürlich verloren weder die Einen noch die Andern einen 
Mann. Die Neapolitaner haben ein noch viel größeres Ver— 
trauen umd eine viel größere Zumeigung zu den weittragenden 
Gewehren als fie in manchen deutfchen Armeen gefunden wird. 
Schließlich zogen fih die Anfurgenten auf den Monte Euccio 
zurüd, da ihnen die Sache langweilig wurde und ihnen die 
Munition ausging. Die Königlichen plünderten darauf das 
Klofter von Bajda, deffen Mönche befchuldigt wurden, die In— 
furgenten freundlich und gaftfrei aufgenommen zu haben; mas 
freilich feine Richtigkeit haben mochte, da die fictlianifche Klo— 
ftergeiftlichfeit fat durchweg auf Seiten des Volkes ftand. 

Um 7. April neue Scharmügel bei Monreale. Am glei- 
hen Tage mußte General Sury mit einem Bataillon gegen 
Bagheria marfhiren, um zu verhindern, daß die dort ver- 
einten Inſurgenten etwa denen des Monte Cuccio und von 
Monreale zu Hülfe fämen. Sury traf auf eine ziemlich be- 
deutende Macht; aber diefe vertheilte fich fogleih am Wege in 
die Häufer und hinter die Heden und lieferte den Königlichen 
bier ein Gefecht, welches große Aehnlichkeit mit demjenigen von 
Lerington hatte. Sury mußte fich zurüdziehen und’ verlangte 
Berftärfungen. 

In der That rücten am 8. April mehrere Bataillone von 
Palermo aus; es ging ihnen nicht beſſer ald es am vorigen 
Tage gegangen war; ihre Offiziere benahmen fih jo unge: 
hit ald einft die Engländer bei Lexington; auf jeden ein- 
zelnen Schuß, der aus einem Haufe oder hinter einer Hede 
hervorfam , ließen fie mit MPelotonsfalven antiworten. Die 
Königlihen mußten fich fchließlih im Gefühl vollftändiger 
Ohnmacht zurüdziehen und mußten fih nicht anderd ala 
durch Plünderung und Anzünden der verlaffenen Häufer zu 
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entfchädigen, welche fie nahe der Stadt an ihrem Wege 
fanden. . 

Am 9. gingen darauf die Infurgenten von Baghberia, 
ermuthigt durch ihren offenbaren Erfolg, nordweftwärts an die 
Meeresküfte vor. Nur etwa 3000 Schritt von Palermo trafen 
fie auf einen Boften der Königlichen und beftanden mit diefem 
ein lebhaftes Scharmügel, in welchem anfänglich der Erfolg 
jo entfchieden auf ihrer Seite war, dab die Königlichen eine 
vor der Bucht von Palermo kreuzende Dampffregatte berbei- 
viefen, die fich auch wirflich in den Kampf einmifchte. 

Unterdeffen waren Anftalten getroffen, um zu gleicher 
Zeit mit Ernſt gegen die Inſurgentenſchaaren des Monte 
Pellegrino und ded Monte Cuccio vorzugehen. Am 
9. April feßten fich zwei Kolonnen dorthin in Bewegung, die 
eine zu Lande gegen ©. Lorenzo, während die andere auf 
Dampfern nach dem Mondello ging, fi hier ausfchiffte und 
dann gleichfalld gegen ©. Lorenzo vordrang. 

Die Anfurgenten vom Monte Pellegrino und ©. Lorenzo 
wichen ohne Kampf ſüdwärts nah dem Monte Cuccio aus; 
nur einzelne Flintenfchüffe fielen hie und da aus den Häufern. 
Die Königlichen nahmen davon den Vorwand, , die Landhäuſer 
und Gehöfte im nördlichen Theil der Conca d’oro rein auszu— 
plündern und dann niederzubrennen. Bon der Ortichaft ©. Lo— 
tenzo blieb wenig übrig. Diefer Raubzug ward ald ein großer 
Sieg der königlichen Partei gefeiert. 

Am 11. rüdten die vereinigten Kolonnen der Königlichen 
gegen Bajda vor; hier fam es wirklich zum Scharmüßel, die 
Infurgenten wichen nah Monreale, wo fie fih am 12. von 
Neuem gegen die Königlichen wehrten. Hier ward das Gefecht 
ein wenig heiß; die Inſurgenten verloren gänzlich das Feld, 
fie behaupten, daß reaktionäre Einwohner von Monreale aus 
den Häufern auf fie gefchoffen haben. 

Die Einwohner Palermo’3 unter dem Drud des Belage- 
tungäzuftandes regten fich nicht; doc die bunteften Gerüchte 
durchliefen die Stadt; der Sicilianer braucht die Sprache nicht, 
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um fih einem Andern verftändlich zu machen; er hat feine 
Geften. Obgleih man nicht auf der Straße zufammenftchen 
und gehen durfte, unterhielt man ſich aus den Fenſtern und 
von den Balfonen über die Straße hinweg mit Händen und 
Füßen. Aber freilich bleibt diefe Zeichenfprache immer vieldeu- 
tiger ald die Sprache von Mund zu Mund; fie begünftigt die 
Vergrößerung und Entftellung auf ſolche Weife überlieferter 
Nachrichten, das Entftehen abenteuerlicher Gerüchte. 

Ein Hauptgerücht, welches in Palermo umging, war die 
fes, daß auf den Sammelpunften der Guerillasbanden um 
Palermo beträchtliche Streitfräfte aus der ganzen Inſel ſich 
vereinigten und demnächft vordringen würden, um den König: 
lichen die Stadt zu entreißen. So oft fi) draußen das Ger 
wehr⸗ und Gefchüßfeuer erhob, und Lärm und Pulver murden 
bei den verfchiedenen täglichen Scharmüßeln nicht gefpart, von 
denen wir nur die hauptfächlichften erwähnt haben; fobald dad 
Feuer draußen begann, meinten die Balermitaner, daß die Maſſen 
aus. dem Innern der Inſel nun verfammelt feien und zum 
Hauptangriff vorgingen. 

Salzano hatte feit dem 7. April bedeutende Verftär- 
fungen erhalten, täglich famen Truppen von Neapel an und 
bald verfügte der königliche General über 13000 M. Aber dieft 
Zahl wollte nicht viel fagen, wenn man zu gleicher Zeit eine 
veichbenölferte große Stadt im Zaume halten und daneben 
Streifzüge in allen Richtungen, gegen flüchtige, niemals ernſt⸗ 
lich zu treffende Streiffehaaren draußen auf dem Lande zu 
unternehmen hatte. 

Salzano fuchte fih daher der Stadt Palermo auch auf 
andere Weife zu verfihern. In wiederholten Proflamen be 
lobte er die Palermitaner wegen der ruhigen Haltung, die fit 
bei den Ruheftörungen einiger hundert Räuber und Rebellen 
gezeigt hätten ; zwar, fagte er, könne er den Belagerungaftand 
nicht aufheben, doc verfpreche er alle mögliche Erleichterungen. 
Jeder möge nur ruhig zu feiner Arbeit zurückkehren, jeder Ge 
ſchäftsmann fein Bureau, feinen Laden öffnen. 
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Nach jedem Scharmügel ward verfündet, daß nun die 
Rebellen völlig vernichtet wären. 

Die Palermitaner glaubten nicht daran, und cd war auch 
ſchwer, an diefe oft wiederholte Verficherung zu glauben. Auch 
dieß aber mochten fie nicht zugeben, daß fie felbjt bei der In— 
ſurrektion nicht betheiligt feien, daß fie vielmehr fih nur nach 
Ruhe und Ordnung in Salzano’fchem Sinne fehnten und mit 
Salzano jih in derfelben Meinung über Recht und Abfichten 
der Inſurgenten vereinigten. Salzano fonnte wohl felbit nicht 
daran glauben, denn wie hätte er fonft für nothwendig finden 
fönnen, tägliche Berhaftungen palermitanifcher Bürger vorzu— 
nehmen 2 

Am 13. April waren faft alle Männer Palermo’ auf den 
Straßen, die Weiber auf den Balkonen, ließen Victor Ema- 
nuel und Italien hochleben, brachten Pereats der Polizei und 
proteftirten auf ſolche Weife gegen das Borgeben, daß ſie von 
der Inſurrektion nichts wiſſen wollten. 

Salzano hinderte dieſe Demonſtration trotz des Belage— 
rungsſtandes nicht. Er hatte bereits beſchloſſen, die Schrecken 
einer Exekution zu Hülfe zu nehmen, um die Palermitaner 
einzuſchüchtern. In einem Kriegsrath, welcher am 12. April 
gehalten ward, kam man überein, dreizehn Männer, welche vom 
4. bis zum 12. April mit den Waffen in der Hand gefangen 
fein follten, vor das Kriegsgericht zu ftellen. Dieß geihah; am 
13. Morgens um 8 Uhr trat das Kriegsgericht zufammen und 
verurtheilte laut erhaltenem Befehl alle 13 Angeklagten zum 
Zode durch Pulver und Blei, obgleich in Bezug auf vier ders 
jelben die Anklage nicht erwieſen, ja es ſehr zweifelhaft war, 
ob dieſe fih überhaupt je an der Inſurrektion betheiligt hät- 
ten. Bon den 13 Angeklagten war der ältefte 98, der jüngfte 
22 Jahre alt. Am Morgen des 14. April ward das Urtheil 
publizirt und am Abend desfelben Tages um 4 Uhr ward dasfelbe 
in aller Eile vollzogen. Schreden und Trauer ergriff Palermo, 

Am nächſtfolgenden Tage rüdte ein großer Theil der Be— 
\agungstruppen gegen Oſten aus, Es galt, zwei Kompagnieen 
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der Königlichen loszueiſen, welche nach den früher erzählten 
Greigniſſen unvorſichtiger Weiſe bis nah Bagheria vorge— 
drungen waren und ſich hier in einigen Gebäuden von den 
Inſurgenten förmlich hatten einſchließen laſſen. Die Königlichen 
waren in drei Kolonnen eingetheilt; die mittlere oder Haupt- 
folonne unter Sury marfchirte direft auf Bagheria; die Ko— 
lonne des linken Flügeld unter Oberft Polizzi über Ficarazsi, 
die des rechten Flügeld unter General Cataldo auf Mifil- 
meri: die beiden Flügelfolonnen follten zunächſt die Flanken 
der Hauptfolonne fihern, dann fi) gegen Bagheria wendend, 
den Inſurgenten, die man fih mit Sury im Gefecht dachte, 
den Rückzug abjchneiden. Wie gewöhnlich gelang diefes kom— 
plizirte Manöver nicht; Sum fam zu früh ind Gefecht, 
die Inſurgenten erhielten bald Nachricht von dem Marſch und 
den Abfichten der beiden Seitenfolonnen. Sie ließen fich daher 
auf einen erniten Kampf nicht ein und zogen fich ſüdwärts in 
die Berge zurüd. Die Neapolitaner machten allerdings die beis 
den eingefhloffenen Kompagnieen frei, erreichten aber fonft 
nichts, ja verloren noch eine verhältnißmäßig bedeutende Zahl 
ihrer Soldaten, welche fih marodirend in die Gehöfte zerftreut 
hatten und bier von den verftedten Inſurgenten abgefangen 
wurden. 

Am gleihen Tage waren ftarfe Patrouillen der König: 
lichen ſüdwärts bis S. Giufeppe li Mortilli und weitwärts 
auf den Monte Cuccio bis gegen Carini vorgedrungen und 
hatten bier kleine Scharmügel beftanden. Die Patrouille von 
Carini brachte die Nachricht ein, daß in diefem Orte fih eine 
bedeutende Anzahl von nfurgenten, die ziemlich organifirt ſchie— 
nen, befinde. So verhielt es fich in der That. Es hatten fich 
zu Garini etwa 1600 M. Inſur genten förmlich feftgefegt. Ein 
allgemein anerfannter Oberbefehl mangelte ihnen indeffen ; die 
Führer der einzelnen Rompagnieen (Squadre), welche das kleine 
Korps ausmachten, handelten auf eigene Kauft und felten fonn- 
ten fie ſich vollftändig unter einander einigen. 

Salzano mar nicht ohne Grund der Meinung, daß fich 
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bier ein Schlag thun laffe, der einigen Eindrud auf die Be 
wohner Siciliend machen würde. Einerſeits fchien es bei der 
Page der Stadt Carini nicht ſchwer, die Infurgenten dergeftalt 
einzufchließen, daß man fie gegen das Meergeftade drängte und 
dort Alles gefangen machte ; andererfeitd mußte die Vernich— 
tung eines folchen wirklichen Korps — ın den Bülletind noch 
angemeffen vergrößert, durch Vorführung der zahlreichen Ger 
fangenen in Palermo illuftrirt — wohl einige Niedergefchlagenheit 
verbreiten. 

Zum Tage des Angriffes auf Carini ward der 18. April 
angefebt. Alles hätte nach Salzano's Wunfch gehen mögen ; 
doh war der Angriffsplan wieder gewaltig fomplizirt. 

Drei Kolonnen wurden, mie vorher gegen Bagheria, fo 
jest gegen Carini, beftimmt. Diejenige des rechten Flügels, 
1000 M. unter Wyttembach, ging zur See um das Kap 
Gallo und landete bei Gapaccio, um von da aus der Straße 
nah Garini zu folgen. Die Hauptkolonne im Zentrum, 
200 M. unter General Cataldo, marjchirte zu Rande über 
Bajda direkt auf Carini log; die dritte, 1200 M. unter Bosco, 
follte von Monreale aus durch die Berge die rechte Flanke 
der Infurgenten paden und ihnen das Ausweichen ins Innere 
des Landes unmöglich machen. 

Die Einwohner des reichen Carini mit feiner fruchtbaren 
Umgebung, ald fie von der Annäherung der Kolonne Wyttem— 
bachs benachrichtigt wurden, baten die Führer der Inſurgenten— 
Ihaaren, die Stadt zu verlaffen, welche, wenn fie zum Schladht- 
feld würde, auch ohne Frage der Plünderung und dem Feuer 
preisgegeben werden mwürde. Die Führer der Inſurgenten waren 
verfchiedener Anficht über den zu befolgenden Plan. Eine Kolonne 
von 500 M. befegte die Straße von Carini gegen Gapaccio, 
um die Kolonne Wyttembachs zu empfangen, der 1100 M. 
Harfe Reſt hielt es für zweckmäßiger, fih gegen Partinico 
jurüdguziehen. Ä 

Die Avantgarde Wyttembachs, forglod vorrüdend, ward 
ſchnell von dem mörderifchen Feuer der 500 M. empfangen, welche 
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fich in die Häufer am Wege und hinter die Heden vertheilt 
hatten und wich in vollffändigfter Unordnung zurüd. Indeſſen 
führte nun Wyttembach fein Gros vor. Die Infurgenten, kühn 
geworden durch den erften fcheinbaren Erfolg, welchen ihnen 
lediglich die Ueberrafhung eingetragen hatte, verließen ihre 
Verſtecke und fchaarten fi, um in Ordnung den offenen Kampf 
zu beginnen. Die 500 entfalteten eine anerfennenswerthe 
Tapferkeit und hielten fich ftandhaft längere Zeit gegen Wyttem— 
bach, nur Schritt vor Schritt auf Carini zurücdweichend. Da er— 
fchienen faft gleichzeitig auf den Höhen über Garini von Tor: 
vetta und Montelepre her die Kolonnen Cataldo's und 
Bosco's. 

Die Fünfhundert ſahen jetzt, daß ſie verloren ſeien, wenn 
ſie nicht ſchleunigſt den Rückzug anträten. Sie warfen ſich 
auf Carini zurück und fanden dieß bereits von Cataldo beſetzt. 
Es kam zu einem wüthenden Straßengefecht, in welchem Pike 
und Dolch von Seiten der Inſurgenten benutzt wurde, wo 
die Feuerwaffe und das Bayonnet fehlte. Die Inſurgenten 
hatten jetzt lediglich noch die Abſicht, ſich über Giardinello 
auf Partinico durchzuſchlagen, um ſich mit den 1100 zu 
vereinigen, welche dieſe Richtung ſchon gewählt hatten. 

Unterdeffen hatten die 1100 halbwegs zwifchen Garini 
und Giardinello das immer heftiger werdende Feuer bei erfte- 
rem Orte vernommen und die tapferiten von ihnen entſchloſſen 
fi, nach Garini zurüdzufehren, um den bedrängten Gefährten 
Hülfe zu leiften. Als das Gefecht am heftigften in den Straßen 
von Garini wüthete, trafen fie dort ein; ihr Rüdenangriff 
brachte die Truppen Cataldo's zum Weichen und erleichterte 
fo den Reften der 500 das Entkommen in der Richtung auf 
PBartinico. 

Bisher war fein Kampf ein fo wüthender, fo tapferer ge- 
weien. Die Infurgenten ließen 250 Zodte und ſchwer Ver: 
wundete auf dem Plate; die Königlichen über 300, worunter 
20 Offiziere. 

Die Königlihen, ohne fih um die Berfolgung der 
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meichenden Inſurgenten zu fümmern, fühlten ihren Muth in 
Schandthaten aller Art. Sie machten die vermundeten Gegner 
vollends nieder, plünderten, mordeten Wehrlofe, welche ihnen 
Einhalt zu thun fuchten, notbzüchtigten die Weiber, zerbrachen, 
mas fie nicht mit fich fchleppen Fonnten und legten endlich 
nach einer Gewohnheit, die bei ihnen mit der Zeit förmlich 
einriß, Feuer an. 

Der Tag von Carini hatte das entgegengefegte Refultat 
von demjenigen, welches fih Salzano und die neapolitanifchen 
Generale von ihm verfprochen. Hatten fie gehofft, hier einen 
Schlag zu thun, der alle Hoffnungen der Sicilianer vernichten 
follte, fo war es umgefehrt gefommen; die Inſurrektionspartei 
feierte felbft in Proffamen, welche in Palermo verbreitet wur: 
den, das Gefecht von Sarini als einen Sieg der Sicilianer. 
Und aus den neapolitanifchen Soldaten ſchwand aller Glaube 
an den Triumph ihres Königs. Täglich mußten fie marfchiren, 
tüglih fagte man ihnen, daß fie den Sieg errungen, aber täg- 
fih ftanden neue Feinde auf und ftraften die Verficherungen 
ihrer Generale Lügen. Abergläubifch fahen fie fih von Geiftern 
umgeben, welche nicht zu treffen, nicht zu vernichten feien, wels 
hen fchließlih das Land gehöre. Schon meigerten ſich ganze 
Kompagnieen und Bataillone auszumarfchiren. In den Fremd— 
truppen herifchte fein befjerer Geift. Hunger und Durft wur— 
den ihnen unerträglich, da fie fein Ende, welches nur durch 
wirfliche Erfolge erzielt werden konnte, davon abfahen. Sal— 
jano mwüthete; er vächte fich durch Verhaftungen in der Stadt, 
er verfolgte die Flüchtigen ſelbſt auf Schiffe fremder Nationen 
und fand hier nicht immer den Widerftand, welchen die Ehre 
der Nationalflagge forderte. Er drohte, Paleımo vom Gaftella- 
mare aus zu bombardiren und Tieß feine Gefchüge auf dic 
Stadt richten. Die zahlreichen Verwundeten wurden zu Schiff 
nach Neapel gefchafft, ohne Rüdficht darauf, ob ihr Zuftand 
dieß geftattete, um fie den Bliden der Palermitaner zu ent: 
jiehen. 

Franfreih, England und Sardinien, melde fo oft 
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gegen das politifche Syftem der Bourbonen von Neapel 
proteftirt hatten, fendeten Schiffe in den Hafen von Palermo, 
um ihren Untertbanen den nöthigen Schuß zu fchaffen. Daß die- 
fer Schuß zugleich auch den Palermitanern gefchafft werden könne, 
war flar und fo fahten es die Bewohner der Stadt auf, welche 
das Erfcheinen der verfchiedenen Geſchwader mit Jubel begrüß- 
ten, während Salzano und Maniscaleo vor Wuth ſchäumten. 

Dieß waren die Zuftände der Hauptftadt Siciliens und 
ihrer Umgegend am Ende des April. Wir müfjen nun einen 
Meberbfid über die Greigniffe auf den andern Hauptpunften 
der Infel zu gewinnen fuchen. 


10. Die Ereignifjfe zu Meffina wahrend des Monats 
April 1860. 

Achtzehntaufend Schritte füdlih des Kaps Karo mad 
die Oftfüfte Siciliend eine merkwürdige Einbucht ine Land; 
gegen die Meerſeite hin wird diefe Bucht durd eine Landzunge 
gefchloffen, welche ſüdwärts jener ihre Wurzel hat, zuerſt nord- 
oftwärts läuft und dann ſich allmälig in die Richtung von 
Dften nach Welten zurückwendet. Dieje hafenförmige Landzunge 
(chließt mit dem Laufe der eingebogenen Küfte den vortreff— 
lihen Hafen von Meffina ein, welcher von Norden nad 
Süden 1400 Schritt lang, von Often nach Welten 1700 Schritt 
breit if. 

Die Stadt Meffina ift längs der Küfte nordwärts der 
Wurzel der Landzunge erbaut und fteigt mit ihren weftlichen 
Theilen amphitheatralifch an den nächſten Abhängen der nep 
tunifchen Hauptfette empor, welche hier mit der Küfte gleich- 
läuft. Bon der Nordfüfte herfommend muß man, um nad 
Meffina zu gelangen, wenn man fie nicht etwa auf dem tief: 
fandigen Pfade nah Torre dei Faro umgehen will, die 
Hauptfette überfteigen. Bon ihrer Höhe herab ſieht man ald- 
bald die prächtige Stadt vor fich liegen, lange bevor man auf 
den vielgewundenen, oft treppenartigen Pfaden wirklich zu ihr 
gelangt. 
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Im Jahre 1783 durch ein Erdbeben verwüftet ift Meffina 
ſeitdem ſchön wieder aufgebaut, mit meift breiten, wohlgepfla- 
ferten Straßen. Eine unregelmäßige baftionirte Befeſtigung 
umgibt fie; zwei Forts, Gonzaga und Gaftelluecio, auf den 
weitlich gelegenen Höhen follen die Zugänge von diefer Seite 
ſperren; find aber felbft dominirt, ihrer Lage nach viel geeig- 
neter, der Stadt Schaden zu thun, fie zu beherrichen. Biel 
geeigneter zu einer wirklichen Vertheidigung ift die Eittadelle 
(la Fortezza), welche Karl II. 1647 durch den niederländijchen 
Kriegsbaumeifter Nürnberg errichten ließ. Cie ift ein ziem- 
lich regelmäßiges Fünfeck, auf 4000 Mann und 300 Geſchütze 
eingerichtet. Sie liegt genau auf der Wurzel der Landzunge, 
zu welcher fie den Zugang von der Landſeite gänzlich abfperrt 
und beherrfcht mit ihrem Feuer den größten Theil der Stadt. 
Zwifchen der Eittadelle und dem füdlichen Theil der Stadt 
innerhalb von Befeftigungen, welche jene der Stadt ſüdwärts 
fortfegen und fich mit einem Hafen längs dem Meere wiederum 
der Cittadelle anfchließen, liegt eine große Esplanade, die Ebene 
von Teiranova genannt. 

Auf der äußerften Spige der Landzunge befindet ſich das 
langgeftredte Salvatorfort, welches den zwifchen ihm und 
der Stadt gemeifen nur 650 Schritt breiten Hafeneingang 
beherrfcht. | 

Zwifchen dem Salvatorfort und der Gittadelle liegt der 
neue Leuchtthurm mit den umgebenden Verſchanzungen (la 
lanterna grande); von "hier aus erblidt man unter ſich nahe 
dem äußern Strand des mittleren Theild der Landzunge, dem 
Bracciv San Raniero, den Strudel der Charybdis, der noch 
immer gefährlich, gefährkicher als jener der Scylla, jebt der 
Barsfalo, Calofaru von feiner nelfenartigen Form (Gare: 
fano) genannt wird. 

Die Hauptverfehrsadern im Innern der Stadt laufen 
parallel der Küfte, die größten und fchönften Straßen find die 
Marina und der Corſo. 

Auf die erfte Nachricht vom Ausbruche des Kampfes in 
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Palermo nahm die Infurreftionspartei auch in Meffina einen 
Anlauf zur Erhebung der Waffen. Indeſſen blieb es bei eini- 
gen unbedeutenden Zufammenftößen. Auf die Kunde von dem 
Ausgang des Kampfes beim Klofter della Gancia ermahnten 
die Führer der Anfurreftionspartei felbft ihre Leute, ſich in 
der Stadt ruhig zu verhalten, dagegen fo viel ihrer fönnten, 
die Stadt mit allen aufzutreibenden Waffen zu verlaffen und 
in die Gebirge zu gehen, um bier dasfelbe Syſtem zu befol- 
gen, welches von den Streiffhaaren in der Umgegend Pa- 
lermo's mit fo großem Erfolge verfucht ward. . In der That 
ift e8 ein nicht genug hervorzuhebender Fehler der Inſurrek— 
tionsparteien, fich um jeden Preis der großen Städte bemäch— 
tigen zu wollen. Im Anfange follte man dieß nie verfuchen, 
wenn man noch eine fompafte militärifche Macht gegen fich 
hat. Die Sicilianer hatten im Ganzen 1848 und 1849 Bieled 
in diefer Beziehung gelernt, melches noch in der Erinnerung 
der Aelteren lebendig war, und die meffinefifche Jugend folgte 
daher leicht dem Rathe ihrer Führer. 

Am 8. April verließen mehrere Trupps bewaffneter junger 
Leute die Stadt, um in die Berge zu ziehen. Sie konnten es 
nicht unbemerkt und folchergeftalt fam es zu einigen allerdings 
fehr unbedeutenden Zufammenftößen mit der Polizei und dem 
Militär. 

Militärtommandant des Platzes und der Provinz Meffina 
war der General (Maredciallo di Campo) Pasquale Ruſſo. 
Er nahm von den Zufammenftößen am 8. April die DBeran- 
laffung, die Stadt mit ihren Borftädten in Belagerungsftand 
zu erflären, die Ablieferung der Waffen zu fordern, mit einem 
Bombardement von der Eitadelle her im Falle ernfter Unruhen 
zu drohen. 

Es ift wahr, daß die Auswanderung junger waffentüchti- 
ger Mannfchaft nach dem 8. April immer mehr zunahm, daB 
felbft Leute, die feine Luft hatten, ſich Guerillasfchaaren an- 
zufchließen, aus Furcht vor dem Bombardement die Stadt 
verließen und auf alle freundlichen Aufforderungen Ruſſo's 
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nicht zurückkamen, daß endlich die bewaffneten Streifſchaaren 
wiederholt namentlich des Nachts die Thorwachen und die von 
ihnen ausgefendeten Batrouillen angriffen. Bon diefen verfchie- 
denen Angriffen bemerkte man in der Stadt felbft kaum etwas. 
Diefe verhielt fih ruhig, freilich war eine große Anzahl von 
Läden -und Werkftätten gefchloffen, aber jedenfalls fonnte dieß 
feine Unruhe verbreiten; defto mehr Unruhe verbreitete die 
Art, in welcher der alte ſteckköpfige Ruffo, um in feiner Weife 
energifh aufzutreten, den Belagerungsitand handhabte. Pa— 
trouillen durchzogen beftändig die Stadt, griffen Menfchen auf, 
die entweder Gruppen von mehr ald dreien auf den Straßen 
bildeten oder auch ganz allein gingen, aber „verdächtig“ aud- 
ſahen. Selbſt von Gejpenfterfurdht getrieben, geriethen einige 
diefer Patrouillen wiederholt felbft aneinander, gaben auf ein- 
ander Feuer und verbreiteten dadurch in der Stadt einen 
Höllenffandal. Betrunfen hoffen die Soldaten nad jedem 
Balkon, nach jedem Fenſter, auf oder an welchem ſich ein 
menfchliches Antlitz blicken ließ. Obgleih an diefem ewigen 
Lärmen die Bewohnerſchaft Meffina’d, eben einer Handelsftadt, 
wirklich Feine Schuld trug, — eben da er von den Bertheidi- 
gern von Thron und Altar ausging, — wer bürgte dafür, 
daß nicht Ruſſo eines fchönen Tages den von ihm veranlaßten 
Lärmen zum Borwand nahm, um die blühende Stadt zu bom— 
bardiren und mehr Unheil in ihr anzurichten, als felbft das 
Erdbeben von 1783? 

Diefer Gedanke beunruhigte nicht bloß die vielen in Mef- 
fina niedergelaffenen Fremden, felbft der Marcheſe Artale, 
Intendant der Provinz, fand die Handlungsweife Ruſſo's blöd- 
finnig und ganz geeignet, Zuftände erft zu fchaffen, welche dem 
neapolitanifchen Regimente verderblih werden mußten. Er be- 
fürmte Ruffo, von feiner Verfahrungsweife abzuſtehen und 
machte, nicht zufrieden damit, einen Spezialrapport an Die 
königliche Regierung zu Neapel. Dieß hatte die einzige Folge, 
daß er nach Neapel berufen und faum dort angefommen, fv- 
gleich feſtgeſetzt ward. 
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Die in Meffina niedergelaffenen oder ſich dort in Ge- 
Ihäften vorübergehend aufhaltenden Fremden beftürmten ihre 
Konfuln, ihnen Sicherheit zu verfchaffen. Die Konfuln, den 
englifchen an der Spitze, verfuchten dieß anfangs dur gütliche 
Einigung mit Ruffo zu erzielen; als fie aber damit nicht weit 
famen, als er troß der halben Beriprechungen, die er ihnen 
gegeben, ſchon in der nächften Sekunde wieder drohte, beim 
erften Flintenfhuß, der auf die neapolitanifchen Truppen ge- 
than würde, die Stadt plündern und niederbrennen zu wollen, 
da überreichten fie ihm am 13. April ein Schriftftüd, in wel- 
chem fie verlangten, daß er feine mündlich, gelegentlih und 
halb gegebenen Berfprechungen fchriftlih und beſtimmt formu— 
lirt wiederhole. ” | 

Sie forderten insbefondere, daß Ruffo auf feinen Fall 
feinen Soldaten erlaube, das Hausrecht zu verlegen, daß die 
ewige unnütze Schießerei in den Straßen und von der Citta— 
delle aus, dort mit Flinten, bier mit Kanonen, ein Ende 
nebme; daß endlich Ruſſo auf eine vernünftige Weife, die 
nicht immer unnüger Weife die ganze Stadt in Bewegung 
jegte, gegen die einzelnen Banden auftrete, welche fih an den 
TIhoren dann und wann, allerdings die Garnifon beunruhi- 
gend, jehen ließen. 

Ruſſo wollte von jolhen Verſprechungen durchaus nichts 
willen; er behauptete, und darin hatte er vollfommen Recht, 
hatte aber dieß Prinzip bisher nicht befolgt, daß er fein Ber: 
fahren von den Umftänden abhängig machen müffe, daß es feine 
Aufgabe fei, dem Könige von Neapel Meffina zu erhalten. 

Die Konfuln der auswärtigen Mächte verliefen darauf 
die Stadt, um ſich auf die Fahrzeuge ihrer Nationen zu bes 
geben, die meiſten noch zurüdgebliebenen Fremden folgten ihnen. 
Der englifche Konful hatte ſchon einige Zage vorher englifche 
Schiffe von Malta herbeigerufen. Alle Fremden, Konfuln wie 
Private, ftellten ihre verlaffenen Wohnungen unter den Schutz 
ihrer Nationalfarben. Den fardinifchen Unterthanen ward ein 
Gleiches von Ruffo verfagt. „Wie fann man dergleichen Dinge 
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von mir verlangen“, erwiderte er bei einer Anfrage in Betreff 
diefer Angelegenheit, „da die ganze Welt weiß, dab das Miß— 
geſchick, welches über Sicilien hereingebrochen ift, nur von der 
Regierung Sardiniend und diefer nichtenußgigen Fahne herz 
fommt, die jest dad Eigenthum ihrer Unterthunen beſchützen 
follte?“ Die fardinifhen Unterthanen durften an ihre Woh— 
nungen nur anfchreiben:: „Fremdes Gigenthum“, nicht fardis 
niſches Eigenthum. 

Ruffo verfuhr übrigens zu Meffina fo, wie Salzano zu 
Palermo. VBerhaftungen folgten auf Berhaftungen und fobald 
vom neapolitanifchen Feſtlande Truppen anlangten, welche die 
Gamifon über das Nothivendige hinaus verftärkften, mußten 
fie in zwei Kolonnen, theild nach Geffo und Milazzo, theils 
gegen den Aetna und Catania hin aufbrechen. Wir begnügen 
und zu bemerken, daß die Verfolgung der Guerilla’d von Mef- 
fina aus wo möglich noch geringern Erfolg hatte, als jene von 
Palermo aus. 

Es bleibt und nun zunächſt übrig, zu zeigen, wie Die 
Safurreftion , fich keineswegs auf die Umgegend von Palermo 
und von Meffina befchränfend, in der That im Laufe des 
April die ganze Inſel ergriffen hatte, und wir müffen zu die- 
fem Ende noch einen Blid auf die hauptfächlihften Mittel- 
punkte des Verkehrs und des geijtigen Lebens u Pa⸗ 
lermo und Meffina werfen. 


11. Der Aufftand auf Sicilien außerhalb Palermo 
und Meſſinag im Laufe des April. 


In Trapani, dem alten Drepanon, mit einem vortreff- 
lichen, durch das Fort Colombara geſchützten Hafen, am Fuße 
des Monte ©. Giuliano, des alten Eryrberges, erregte die erfte 
Kunde von den Ereigniffen in Palermo am 4. April, die hie- 
ber in Geftalt einer Siegesnachricht der Volkspartei gelangten, 
inen unglaublichen Enthufiasmus. Die Bevölferung fammelte 
fh auf den Plägen und pflanzte die dreifarbige Fahne auf. 


Der Intendent der Provinz, Marchefe Stazzone, trat ale 
Rüftow, ital. Krieg. II. Br. 9 


130 


Vermittler zwiſchen der Bevölferung und der Befagung auf. 
Die letztere, zwei ſchwache Bataillone unter Oberft Jauch, zog 
fich nach Webereinfunft in die Kafernen außerhalb der Stadt 
zurück; mit ihr gingen die zahlreichen Bolizeiagenten. Darauf 
verlangte die Bürgerfchaft von Stazzone die Erlaubniß zur 
Errihtung einer Bürgergarde. Stazzone ertheilte diefe Erlaub- 
niß; die Bürgergarde ward von zehn der angejehenften Män- 
ner fofort organifirt. Am felben Abend war Trapani feſtlich 
erleuchtet. In der ungewohnten Luft der Freiheit und nad) 
einem fo leichten Siege erhißten fih die Gemüther.. Verſchie— 
dene junge Leute wollten, daß man die Truppen angreife und 
zur Waffenftredung zwinge. Stazzone wußte indeſſen dieſes 
durch feine Ueberredungsgabe zu verhindern. Die revolutionäre 
Arbeit, welche meift fo überflüffig it, wenn es fich nicht um 
militärifhee Auftreten handelt, begann nun in ihrer gewöhn— 
lichen Art mit Ausſchußwahlen, Reden, Sluminationen u. ſ. w 
auch zu Trapani. Die Bürgerfchaft gab ſich dem blödfinnigen 
Freiheitsduſel hin, welcher die Folge eines vermeintlichen Sieges 
zu fein pflegt. 

Als die Kämpfe in der Gegend von Palermo fein red 
tes Refultat zeigten, ald die Truppen in Palermo ſchwierig 
wurden und der Streit eigentlih nur deßhalb einfchlief, weil 
die Guerillasbanden bereitd auf eine Hülfe und Führung war- 
teten, welche ihnen von außen her fommen follte, da kamen 
die Häupter der Königlichen zu Palermo, theils fich der Ruhe 
der Hauptftadt ficher glaubend, theild um den Soldaten Be 
Ihäftigung zu geben, auf den Gedanken, einen Theil derfelben 
auf einen andern Schauplaß zu verfegen und durch die Er- 
folge, welche man dort erringen möchte, zugleich auf die Haupt: 
ſtadt zurüdzumirfen. | 

Es ward befchloffen, Trapani wieder unter die Fönigliche 
Herrſchaft zu bringen. Zugleich follte diefed der Anfang der 
Ausführung eines der vielen untrüglihen Plane zur Wieder: 
unterwwerfung der Inſel fein, welche gegenwärtig von neapoli- 
tanifchen Generalen und Oberoffizieren ausgehedt wurden, 
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Der Befehl über die Erpedition gegen Trapani ward dem 
Brigadier Letizia übertragen, welcher vor Ungeduld brannte, 
reine Anhänglichkeit an Thron und Altar zu beweifen und eben 
et auf fein wiederholtes Berlangen von Neapel nach Palermo 
gejendet war. Eine Brigade ward zu feiner Dispofition geftellt. 

Die eine Kolonne derfelben folgte dem Landweg über 
Alcamoz die andere, auf eine Dampffregatte und einige flei- 
nere Dampfer verladen, ging zur See um das Kap ©. Vito 
herum. Letizia befand fich auf der Fregatte, mit ihm ein neuer 
gefinnungstüchtiger Intendent, welcher beftimmt war, Stazzone 
iu erfegen. 

Das Geſchwader Letizia’d und die Kolonne, welche zu 
Lande marfchirt war, näherten fich am 23. April gegen Mittag 
ziemlich zu gleicher Zeit der Stadt. Bald war Letizia im Hafen 
und verlangte die ebergabe der Stadt. Die Häupter der Bewe— 
gungspartei, welche ſich eingefchloffen fahen und wirkliche Ber: 
theidigungsanftalten nie getroffen hatten, ließen den Muth 
finfen; zumal die junge thatfräftige Mannfchaft ſchon in die 
Berge hinaus war, um ſich dort den Guerillasſchaaren anzu— 
Ihließen. Die Mehrzahl der Infurgentenchefs flüchtete ſich auf 
Schiffe neutraler Nationen. 

Nah wenigem und geringem Scharmugiren ohne Plan 
und Leitung war Trapani in den Händen Letizia’d; Stazzone, 
an deſſen Stelle fogleich der mitgebrachte neue Intendent trat, 
und Jauch wurden ihrer Stellen entjegt, auf ein Schiff ge- 
bracht und nach Palermo gefendet, um dort ihr Urtheil zu finden. 

Biele Berhaftungen von Häuptern der Inſurrektionspartei 
wurden vorgenommen. Zehn derfelben hatten ſich auf ein nor- 
wegifched Schiff geflüchtet. Sanzone, der Polizeifommiffär, 
welher mit Jauch die Stadt verlaffen hatte und nun wieder 
in Freiheit und Würden eingetreten war, forderte von dem 
Kapitän des norwegiſchen Kauffahrer die Auslieferung der 
Flüchtigen und fuchte denfelben durch Drohungen einzufchüch- 
tern, ald dem Begehren nicht entfprochen ward. Doch gelang 
dieß bei dem braven Norweger nicht, welcher verſtherte daß 


132 


auch er Waffen an Bord habe und daß feine Matrofen ſich 
derfelben wohl zu bedienen wüßten, wenn es gelte, die Chre 
ihrer Flagge in der Bertheidigung von Gaftfreunden zu wah— 
ven. Diefe Fräftige GErflärung genügte; die neapolitanifchen 
Polizeiſoldaten ließen den Sohn des Nordens in Ruhe. 

Um nad feinen Prinzipien zu verfahren, denen zufolge 
die Bewegung in GSicilien nie eine folhe Ausbreitung gefun- 
den haben würde, wenn mit der nothwendigen „Energie“ ein- 
gefchritten worden wäre, wollte Letizia die verhafteten Bolfe- 
führer vor ein Kriegsgericht ftellen und kurzen Prozeß mit ihnen 
machen. Indeſſen legte fich hier der Biſchof von Trapani ins 
‚Mittel und erwirkte, daß die Berhafteten den ordentlichen Ge— 
richten übergeben wurden. 

Nachdem Letizia diefe Dinge geordnet hatte, marfchirte 
er unter Zurüdlaffung der nothwendig fcheinenden Garnifon 
zu Trapani, auf Marfala, welches, fo wie die ganze Weſt— 
füfte, vorzugsweife auch der Ort Mazzara, fich etwa gleich 
zeitig mit Trapani erhoben hatte. Da Marfala zur Zeit der 
Erhebung nur eine fehr ſchwache Garnifon hatte, wurde die 
Bewegung der Stadt fogleih Herz die Polizei, der Richter 
und mehrere Anhänger der neapolitanifchen Negierung flüchte- 
ten und eine Bürgergarde ward von den Einwohnern errichtet. 
Bei der Annäherung Letizia’3 aber fühlte fih die Bürgergarde 
zum Widerftand zu ſchwach und räumte die Stadt, welche fo- 
nah von den neapolitanifchen Truppen ohne Weiteres befegt 
werden konnte. 

An der Südfüfte hatten fih Girgenti und Noto un- 
mittelbar auf die Kunde von den Greigniffen des 4. April in 
Palermo erhoben; im Innern Galtanifetta; an der Oftfüite 
Syracus, Catania, Taormina. Zu ernfien Zufammen- 
ftößen fam es bier nicht, die neapolitanifchen Garnifonen waren 
ſehr ſchwach, meift zogen fie fi ohne Weiteres vor der Be— 
wegung in die Kaſernen zurüd und nahmen hier eine beobach- 
tende Haltung ein. Die Einwohner ihrerfeitd ermangelten der 
Waffen und der Leitung, um felbft zur Dffenfive jchreiten zu 
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Innen, und die Jugend zog ed vor, mit den verfügbaren 
Waffen in die Gebirge zu ziehen, um bier fih den Guerillas- 
Ihaaren anzufchließen. 

In Noto gedachte die Bürgerfchaft dem Mangel an 
Waffen dadurch abzuhelfen, daß fie vom Kommandanten der 
Garnifon friedlich die Erlaubnig zu Errichtung einer Bürger: 
garde und die nothivendigen Waffen für diefelbe verlangte. 
Der Kommandant erwiderte, er habe fein Recht, foldhe Er: 
laubniß zu ertheilen und werde beim eriten Anzeichen eines 
Aufftandes auf die Bevölkerung feuern laffen. Darüber bei 
den feurigften Revolutionärs große Aufregung; fie fchrieen, 
man müfje die vermeigerten Waffen mit Gewalt holen. Die 
Bedächtigern mahnten davon ab und im Augenblick Frönte 
auch ihr Verlangen der Erfolg. Aber die Zufammenrottungen 
der Unzufriedenen veranlaßten doh am 7. April einen Zuſam— 
menftoß. Es Fam zum Feuern in den Straßen. Die Inſur— 
genten räumten bald das Feld, um fi in die Berge zurück— 
juziehen, worauf der Kommandant Noto in Belagerungszuftand 
erklärte. Die Einwohner verhielten fih von nun an ruhig, 
harrend der Dinge, die fi) zu Palermo begeben würden. 

Intendent der Provinz Catania war der Prinz Fitalia. 
Gr hatte fich dem neapolitanifhen Gouvernement und nament- 
lich Maniscalco verdächtig gemacht und ftrebte nach nichts fo 
ichr, als fich in deſſen Gunft wieder einzuführen. Als auch in 
Gatania die Bewegung fosbrechen wollte, das Volk fich be- 
waffnete und die ſchwache Garnifon bedrohte, befchwichtigte er 
die Häupter der Bewegungspartei mit füßen Worten und fchönen 
Berfprechungen. Man traute ihm um fo mehr, als er ein Ber: 
wandter von Ruggiero Settimo, dem ficilianifchen Freiheits— 
helden von 1848 war, der noch immer zurüdgezogen unter 
engliſchem Schuge auf der Inſel Malta lebte, deffen baldige 
Rückkehr aber das ficilianifche Volk erhoffte. So blieb Gata- 
nia, wenn es aud mit Spannung die Greigniffe in den an— 
dern Theilen der Inſel verfolgte, wenn auch ein Theil der 
Jugend austwanderte, um fi den Streiffchaaren im Innern 
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anzufchließen, mwefentlih ruhig. Fitalia aber, fobald er diefes 
Refultat erreicht hatte, fchrieb an Ruſſo nah Meffina, um 
Verſtärkungen zu fordern. Ruffo, wie wir bereit3 gefehen haben, 
genügte diefer Aufforderung, fobald ihm felbft frifche Truppen 
vom Feftlande zugegangen waren. Kaum waren die Berftärfungen 
in Catania angelangt, ala Fitalia die Entwaffnung der Bür- 
ger und zahlreiche DBerhaftungen vornahm und die Ausgewan- 
‘derten zu jofortiger Rüdfehr in die Stadt unter Androhung 
von allen möglichen Strafen aufforderte. Eine Aufforderung, 
welcher diefe, namentlich fo weit fie jung und bewaffnet waren, 
fehr fpärlich nachkamen. 


12. Zuftände der Inſel Sicilien im erften Drittel 
des Monats Mai. 


| Schon gegen Ende des April war die Inſel Sicilien 
allem Anfchein nach ruhig. Die Häupter ded neapolitanifchen 
Regiments täufchten fich fo gerne über die Wahrheit, daß fie 
die fiheinbare Ruhe für eine wirkliche nahmen und glaubten 
auch dem Volke Siciliend weiß machen zu können, daß es 
ruhig fei. 
In der That verhielten fich die Dinge ganz anders. 

Wie es ſchon früher von uns erwähnt worden iſt, 
hatte die mazziniſtiſche Partei ſeit langer Zeit ihre Augen auf 
den Süden geworfen und erwartete von deſſen Inſurrektion 
die Verwirklichung ihres Grundgedankens: der wahren Eini— 
gung Italiens. Dieſer Gedanke der Inſurgirung des Südens 
konnte unzweifelhaft auf verſchiedene Weiſe durchgeführt wer— 
den und wir haben ſelbſt geſehen, wie der urſprüngliche Plan 
der war, daß die Freiwilligen Mittelitaliens unter der Führung 
Garibaldi's durch das Römiſche ins Königreich Neapel ein— 
brächen. Da die Umſtände der Durchführung dieſes Planes in 
der für fie beſten Zeit nicht günftig waren, fo ward er auf- 
gegeben und dafür die dee ind Auge gefaßt, eben grad im 
äußerften Süden anzufnüpfen. 

Garibaldi follte nach Sicilien hinübergehen, um den 
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Sichlianern einen Mittelpunft zu fchaffen, Einheit in die Bes 
wegung zu bringen; eine Anzahl von kriegsgeübten Offizieren, 
alten Genoffen, follte den Nationalhelden begleiten, um den 
Sicilianern das zu geben, was ihnen bei ihrer Enthaltung vom 
neapolitanifchen Militärdienft neben der Einheit am meiften 
fehlte, tüchtige Führer ihrer Schaaren. Wir werden fehen, wie 
fih die Jdee — zum höchſten Bortheil der Sache — ſchnell 
weiter entwidelte, für jebt genügt ed, zu bemerken, daß die 
Sicilianer feit der Mitte April auf Garibaldi warteten und in 
der Zwischenzeit daran arbeiteten, Einheit in ihre Organifation 
zu bringen. Wo feine neapolitanifchen Truppen ftanden, da 
bildete fich ein ficilianifches Lager. 

Solche Lager oder Bereinigungspunfte von Streiffchaaren 
fanden fich namentlich rings um Palermo: bei Gibilroffa 
und Mifilmeri unter den Maftrichi, bei Corleone mit den 
Bortruppen beim Parco; bei Alcamo unter Sant’ Anna, im 
Bezirk von Garini; gegen Mefjina und Catania; in der 
Provinz Galtanifetta. Die Komite's verſteckt, von dem Gou- 
vernement, welches fie emfig verfolgte, vergebens gefucht, wirk- 
ten in allen Provinzialhauptftädten fort. Eine proviforifche Regie— 
rung, an deren Spike Anionino Ferro ftand, hatte ihr Haupt- 
quartier zu Alcamo aufgefchlagen, fammelte dort Geld, Waffen, 
Munition und ließ das Gefammelte an die Provinziallomite’3 
und an die Führer der Streiffchaaren gelangen. 

Rofolino Pilo Giveni, aus dem Geſchlecht der Gra- 
fen Gapace, ein Abfömmling der. Anjou, feit 1849 erifirt, 
war jegt Garibaldi vorausgeeilt, um feine Ankunft zu verfün- 
digen und in der Gegend des faum wieder von den König. 
lichen geräumten Garini neue Schaaren zu fammeln. Schon am 
10. April war er in Sicilien gelandet und hatte die Infel von 
einem Ende zum andern durchzogen, um die Ankunft Garibaldi’s 
ju verfünden, zu den Waffen zu rufen, bei den Waffen zu erhalten. 

Die ſcheinbare Ruhe Siciliend war die Ruhe der Erwars 
tung, das Ausruhen vor dem neuen Anlauf. 

Den Hof von Neapel verſetzten die Nachrichten von 
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der Abſicht Garibaldi's, nach Sicilien hinüberzugehen, in die 
höchſte Furcht. Die Völker Neapeld und Sieiliend betrachteten 
Italiens Nationalhelden fhon zu diefer Zeit mit einer aber: 
gläubifchen Verehrung, fein Name war ein Heer; und der Hof 
von Neapel theilte, wenn freilich nicht die Verehrung, doch den 
Aberglauben ; die bloße Annahme, daß Garibaldi in Sieilien 
(ande, erfüllte ihn mit Schreden, und während er in London 
und in Turin verfündete, was ihm von Garibaldi's Abſicht 
befannt geworden war und die Hülfe diefer beiden Höfe zu 
einer Verhinderung der Landung Garibaldi's anrief, fuchte er 
zugleich in Sicilien wo möglich aus der fheinbaren Ruhe eine 
wirkliche zu machen, fo daß der Fühne Freiſchaarengeneral, 
wenn das Schredliche nicht abwendbar wäre, dod in Gicilien 
den Boden nicht mehr geebnet, Feine Unterftügung mehr fände, 
wie er fie fich wünſchen mußte. 

Am 3. Mai 1860 verfündete der Prinz Gaftelcicala zu 
Palermo ein Manifeft, in welchem er von einem längft ver 
brauchten Kunftftüc wieder einmal Gebrauch machend, die 
Infurreftion der Inſel ald das Werk einer Eleinen aufrühreri- 
ſchen Partei darftellte, während die Maffe der Bevölkerung eine 
lobenswerthe Ruhe und Theilnahmlofigkeit gezeigt habe. Schon, 
fo fuhr er fort, babe König Franz in feiner angebornen 
Milde einen Generalpardon zugefagt und die Befehlshaber der 
mobilen Kolonnen, nachdem durch den Muth der Föniglichen 
Truppen die Freifhaaren auseinandergejagt feien, hätten ihn zu 
großer Genugthung Aller verkündet. Immerhin bliebe noch 
etwas, allerdings Weniges zu thun; noch ſeien die allertraus 
rigften Ueberrefte der Freifchaaren, jene Horden, denen es um 
nichts Anderes als Raub und Mord zu thun fei, auseinander 
zujagen. Aber die Bevölkerung möge Bertrauen haben, diejed 
würde bald gefchehen fein, Ruhe, Drdnung, Wohlftand würden 
unter dem väterlichen Regimente Franz des IL. die Inſel bald 
von Neuem beglüden. 

Gleichzeitig wurde die Aufhebung des Belagerungszuftandes 
für Stadt und Provinz Palermo verkündet. 
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Die Einwohner Palermo's anttworteten darauf mit den - 
entfchiedenften Zeichen des Mißtrauens und der Verachtung. 
Inſoweit dergleichen Zugeftändniffe ernft gemeint waren, fonnte 
fie den Bourbonen nur die Furcht eingeben, und nur fo lange 
fonnten fie ernſt gemeint fein, ald die Furcht andauerte. Die 
wenigen Läden und Wirthöhäufer, welche in der lebten Zeit 
wieder geöffnet waren, fchloffen fih von Neuem, die ficilia- 
nifhe Marfeillaife ward verbreitet und gefungen und das 
Snfurreftiondfomite warnte die Bevölkerung vor jeder Selbft- 
täufchung, ermahnte fie, feft zu flehen bei dem audgefprochenen 
Gedanken der Bereinigung Siciliens mit dem italienifchen Reiche 
unter Bictor Emanuel Szepter und verhieß in ſolchem 
Falle den unzmweifelhaften Sieg. 

Nun und da außerdem die Nachricht eingelaufen war, daß 
die Expedition Garibaldi's Genua wirklich verlaffen habe, 
verordnete Salzano augenblidlih, daß von Seiten der Pos 
Ijei und des Militärd verfahren werde, ale ob der Belage- 
rungszuftand nie aufgehoben worden fei, und Gaftelcicala rief 
jene Verordnungen wieder ins Leben, durch welche Filangeri, 
Fürſt von Satriano, 1849 die legten Keime des Aufftandes zu 
unterdrücden gefucht hatte. Die Auslieferung aller Waffen wurde 
jomit von Neuem gefordert, und Liften follten in den Gemein— 
den audgefertigt werden von alien denen, welche noch fich bei 
den Freifchaaren befanden; Belohnungen wurden verheißen für 
die Auslieferung, den Berrath, die Tödtung aller diefer Frei— 
willigen. 

Die offiziellen Blätter des Hofes von Neapel hörten in 
diefer Zeit nicht auf, immer und immer wieder zu jagen, daß 
der Aufftand in Sicilien vollftändig unterdrüdt fei. Aber die 
Neapolitaner des Feſtlandes glaubten um fo weniger daran, 
ald fie fahen, wie jest fchon die Negierung nicht nur bloß 
wegen Siciliens beforgt war, Sondern auch für die feftländi- 
ihen Provinzen felbft zitterte. Bei der Stadt Neapel, in 
der Baftlicata, in Calabrien wurden Truppen zufammenges 
jogen ; Patrouillenkordons bewachten nicht bloß die Weftküfte, 
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fondern au die Oftküfte, die adriatifche, des neapolitanifchen 
Reiches, weil man ar feinem Punkte fich ficher fühlte. In 
Sicilien follten alle Truppen — es befanden fih ungefähr 
50000 Mann auf der Inſel — in den beiden Hauptpofitionen 
von Palermo und Meffina zufammengezogen werden, und 
zahlreiche Kreuzer wurden ausgeſendet, um die gefürchteten reis 
beuter wo möglich auf dem Meere abzufangen. 

Am 11. Mai 1860 Tandete Garibaldi bei Marfala. 
Greifen wir jest ein wenig in der Zeit zurüd, um die Bil- 
dung der garibaldifchen Erpedition zu verfolgen. 


Zweiter Abſchnitt. 


Don der Landung Garibaldi’s bei Marfala bis zum 
Mebergange feiner Armee nad) Calabrien. 


11. Mai bis Mitte Auguft 1860. 
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1. Bildung der Erpedition Garibaldi’d und Abgang 
derjelben von Genua. 


Am 6. April 1860 traf auf telegraphifchem Wege die 
Nahriht von der Inſurrektion Palermo's zu Genua ein; 
Grispi, Nino Birio, Rofolino Pilo befanden ſich 
zu Genua und hatten diefe Nachricht erwartet; Grispi und 
Rofolino Pilo hatten ſchon im Februar das PVerfprechen Ga- 
ribaldi’3 erhalten, daß er im Falle eines ernften Ausbruche 
der Inſurrektion auf der Inſel fih an deren Spike ftellen 
wolle. Grispi, feit 1849 verbannt, war erft vor Kurzem von 
Sicilien, feinem Heimathlande, zurüdgefehrt, welches er mit 
falſchen Päſſen befucht hatte, um die Berhältniffe dort durch 
eigenen Augenfchein kennen zu lernen. Er brach fogleich mit 
Birio nach Turin auf, um die Erneuerung der Zufage Gari- 
baldi’3 zu erlangen und das Nähere für die Expedition vor- 
zubereiten und zu verabreden. Nofolino Pilo rüftete fich, Ge- 
nua zu verlaffen und nah Sicilien abzufegeln, fobald der 
Abgang Garibaldi’s gewiß fei. 

Der legtere befand fi) damald zu Turin in der Do 
tirtenfammer. Mochte ihn fein Temperament, fein Charakter 
noch fo fehr zu gewagten Unternehmungen. treiben, mochte 
feine Liebe zu Italien ihn vor nichts zurückſchrecken laſſen, — 
jeßt waren noch bejondere Umftände vorhanden, melde es ihm 
doppelt leicht machten, die Sicherheit des Erfolges nicht als 
Bedingung des Wagnifjes zu verlangen. Ein elender Betrug, 
der ihm Ende 1859 von einer jungen Dame, der Tochter eines 
Freundes, gefpielt wurde, nicht ohne daB man die Machinationen 
politifcher Feinde dahinter vermuthen dürfte, hatte ihn tief ver- 
legt; die durch den Vertrag vom 24. März offenkundig und 
offiziell gewordene Abtretung feiner Vaterſtadt Nizza an Franf- 
teich hatte ihm mit einer tiefen Traurigkeit erfüllt. 
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Er wiederholte ohne Säumen Birio und Crispi fein Ber- 
ſprechen, nach) Sicilien zu gehen, fendete Erispi nah Mais 
land, um von dort her die nöthigen Waffen zu befchaffen, 
Birto nah Genua zurüd, um einen Dampfer für die Auf: 
nahme der Fleinen Expedition zu beforgen. 

Er felbit blieb noh in Turin, um die Verſetzung Ga- 
vours in Anflageftand wegen der Abtretung Savoyend und 
Nizza's zu beantragen. Als am 14. April in der Deputirten- 
fammer über diefen Antrag zur Tagesordnung übergegangen 
war, verließ Garibaldi ungefäumt die Hauptftadt, fam am 
gleihgn Tage nach Genua und begab fih am 15. April nad 
der nahen Pilla Spinola, dem Befisthbum feines alten 
Freundes Major Bechi, des Gefchichtjchreiberd von 1848 
und 1849, wo er gaftfreundlihe Aufnahme fand. Die Billa 
Spinola ward das Hauptquartier der Expedition. Alte Genofjen 
früherer Kämpfe, junge Leute, die nad neuen Kämpfen für 
die Befreiung Staliens dürjteten, fammelten fich bier und in 
Genua auf den erften Ruf um den geliebten General. Wäh- 
rend man im Anfang nur auf einige hundert Mann, befon- 
derd Offiziere, und dafür auf defto mehr Waffen gerechnet 
hatte, waren Ende April auf der Villa Spinola, in Genua 
und defjen Umgebung 1085 Mann zur Einfchiffung bereit, 
vorzugsweiſe in Folge der Bemühungen des Venezianers Acerbi, 
des nachmaligen Generalintendanten der Südarmee; 150 von 
Brescia, 60 von Genua, 190 von Bergamo, 170 Stu- 
denten von Bavia, 150 von Mailand, 30 von Bologna, 
50 von Toscana, 60 von Parma und Biacenza, 27 von 
Modena, 110 ausgewanderte Benezianer. 

Dagegen fehlte ed noch immer an Geld und an Waffen. 
Cavour erwies ſich dem Unternehmen entjchieden feindfelig, 
er verbot die Auslieferung von Waffen und verweigerte jede, 
auch indirefte Geldunterftügung. Man muß daraus nicht ſchlie— 
fen, daß Cavour überhaupt einer Vereinigung Sictliend oder 
auch Neapeld mit dem übrigen Stalien entgegen gewejen wäre. 
Daß dieſer Schluß ein falfcher fein würde, ergibt fich ſchon 
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and demjenigen, was wir früher gefagt haben. Cavour wollte 
aber einerfeitd den Ruhm einer glüdlichen Unternehmung in Un- 
teritalien nicht einem Andern laffen, andererfeits hielt er die Dinge 
dort für noch nicht reif, und wenn fie reif wären, wollte er felbft 
jugreifen. Zwei Sicilianer, die feine Berather waren, ſtimm— 
ten in dieſen Dingen mit ihm überein , fo fehr fie fonft ver- 
Ihiedener Meinung fein mochten, der Ariftofrat Gordova, 
welcher Sicilien ald Monarchie felbititändig ſehen wollte, und 
der Demofrat La Karina, welcher im Allgemeinen für die 
Einheit Staliend war, aber eiferfüchtig auf Garibaldi wie 
Gavour felbft. | 
Man hat behauptet, daß Cavour die Unternehmung Ga- 
ribaldi’8 ganz gern gefehen hätte, wenn er nur vorausgewußt 
hätte, daß fie fcheitern würde. Wir wollen nicht unterfuchen, 
was Wahres daran fei; indeffen fcheint damit übereinzuffimmen, 
daß in den eriten Tagen des Mai fih Gavour in befchränfter 
Weiſe nachgiebig zeigte, wie er es bis dahin nicht gewefen war, 
und ſelbſt durh La Farina Unterftügung anbieten ließ. Nun 
muß man fich erinnern, daß Ende April und Anfangs Mai 
alle Nachrichten über Sicilien, welche von Neapel famen, den 
Aufſtand auf der Inſel ald bereits völlig unterdrüdt darftellten 
und daß auch die wirklichen Nachrichten aus Sicilien dieſe Kunde 
faum Lügen flraften. Freilich gingen fie meift in ganz anderer 
Geftalt von Genua in die weitere Welt hinaus; aber dieß war 
rein das Verdienſt Erispt’s, der in Genua auf der Lauer lag 
und jede Depefche auch über das Fleinfte Greigniß, die aus 
Sicilien anlangte, fogleich für das größere Publifum umän- 
derte, wie es feinen Wünfchen entſprach. Cavour glaubte an 
die nicht criepifirten Depefchen. Waren nun deren Anfündi- 
gungen richtig, fo war es nicht wahrfcheinlich, daß Garibaldi, 
jelbft wenn er troß der neapolitanifchen Kreuzer wirklich nad) 
Sicilien gelangte, dort etwas Entfcheidendes ausrichtete. Im 
glücklichſten Fall für ihn fonnte man etwa annehmen, daß er 
den Aufftand wach erhielte und dadurch die Verwicklungen ver- 
mehrte, daß endlich Piemont einen greifbaren Grund zum Ein- 
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ſchreiten erhielt; im andern Fall unterlag Garibaldi, Cavour 
war den Störenfried los, Italien hatte einige Märtyrer mehr 
und Gavour die Muße, feine Zeit abzuwarten. 

Wie dem immer fei, Garibaldi erhielt mit Cavourd Zu: 
fimmung 1019 Flinten, die zugehörige Tafchenmunition und 
8000 Franken Kriegsfaffe, und Garibaldi fannte feine Hin- 
derniffe mehr. Auf den 5. Mai Abends ward der Abgang 
der Erpedition von der Villa Spinola, dem Sammel: 
plag und Hauptdepot, feſtgeſetzt, obgleich felbft nicht alle 
alten Genofjen des Generals, immerhin bereit, ihm zu folgen, 
mit ganzem DBertrauen bei der Sahe waren. Von denen, 
welche mancherlei Schwierigfeiten herausfanden und einiges 
Miptrauen in den Erfolg nicht unterdrüden fonnten, wollen 
wir bier nur Sirtori nennen. 

Eine Anzahl von Barfen ward in der Nähe der Billa 
Spinola an der Meeresfüfte geſammelt. Auf diefen follten zu— 
nächſt die neuen Argonauten eingefchifft werden, mit ihnen 
Waffen und Munition; fie follten aufs hohe Meer hinaus _ 
feuern und hier zwei Dampfer finden, welche fie weiter nad) 
dem gelobten Lande Sicilien zu tragen beftimmt waren. Diefer 
beiden Dampfer, welche der fardinifchen Gefellfhaft Rubat- 
tino gehörten und im Hafen von Genua lagen, mußte man 
ih, wenigftend anfcheinend, mit Gewalt bemächtigen. Nino 
Birio mit 40 Mann und zwei Barfen erhielt den Auftrag, die- 
je8 auszuführen und dann die Dampfer ins Meer hinauszuführen, 

Am 5. Mai Abends von 7 Uhr ab verfammelten fich alle 
die Freiwilligen, welche nicht unter Bixio's Kommando geftellt 
waren, an der Billa Spinola und nach 9 Uhr Abends begann 
die Ginfchiffung auf den verfammelten Barfen, welche aldbald 
das hohe Meer gewannen. Das Meer war anfangs ruhig, erft 
nach Mitternacht begann es unruhig zu werden. 

Bis eine Viertelftunde vor Mitternacht hatte Garibaldi 
ruhig auf die Ankunft der Dampfer gewartet, als fie auch da nicht 
erfchtenen, verlor er die Geduld und ließ fih auf einem Nachen 
dem Hafen zurudern. 
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Gr fand bier die beiden Dampfer Piemonte und Lom— 
bardo in der Gewalt Bixo's; bald nach 9 Uhr hatte fie diefer 
geentert, Offiziere, Mannſchaft, Maſchiniſten und Heizer einge 
ſperrt; aber die Heizung der Dampfer hatte, da eigentlich kei— 
ner der Enterer recht damit Befcheid wußte, ihre Schwierig. 
feiten. Der Piemonte war fo ziemlich marfchfertig, der Lom- 
bardo durchaus noch nicht. Garibaldo befahl fofoıt, daß der 
Piemonte den Lombardo ind Schlepptau nehme und hinaus- 
teure, fobald er jelbft vollftändig bereit fei. Das war bald der 
Fall. Um 21/, Uhr Morgens verließen die beiden Schiffe den Has 
fen, der Piemonte ald Schlepper, während auf dem Lombardo tüch— 
fig geheizt ward. Um 3 Uhr Morgens erreichten fie die Barfen, 
auf denen die Seefranfheit in Folge des unruhig gewordenen 
Meeres arge Berwüftungen angerichtet hatte. Die Ueberfchiffung 
von den Barfen auf die Dampfer fand fogleich ftatt, aller 
dings nicht ohne Unordnung, welche bedeutende Folgen haben 
konnte. 

Als ſie vollendet war, ſetzten ſich die Schiffe in Bewegung; 
Garibaldi ſelbſt befehligte auf dem Piemonte, Nino Birio, 
Seemann wie er, auf dem Lombardo. Der Piemonte hatte die 
Spige, der Lombardo folgte ihm auf möglichſt kurzen Abſtand. 
Gr ging weniger gut als der Piemonte. 

Am frühen Morgen ward an der Küfte angelegt, um Les 
bensmittel einzunehmen. Erſt fpäter auf der Höhe von Caſta— 
gneto ward Garibaldi gewahr, das fih auf dem Piemonte 
weder Waffen noch Munition befanden. Er ließ Birio mit dem 
Lombardo nahe heranfommen und fragte ihn, ob auf diefem 
Dampfer die Waffen und die Munition verladen wären. Bixio 
hatte die 1019 Flinten, aber weder eine Anzahl Revolver, 
welhe auf der Billa Spinola vorhanden geweſen, noch die 
Taſchenmunition. Es ergab ſich, daß die Barke, welche Revol— 
ver und Munition trug, ihre Ladung nicht abgeſetzt hatte; ob 
lediglich in Folge der herrſchenden Verwirrung oder in Folge 
von Anſchlägen Cavours und La Farina's, muß bis heute da— 
hingeſtellt bleiben. Vielleicht wird die Sache niemals aufgeklärt 
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werden. Garibaldi ließ fich indefjen nicht entmuthigen. Die Schiffe 
fegten ihre Fahrt, möglichft dicht bei einander bleibend, nach 
dem Eleinen Hafen Talamone fort, mo ohnedieß aus verfchie- 
denen Gründen Halt gemacht werden mußte. 

Am 7. Mai um 10 Uhr Morgend ward Talamone 
erreicht. 


2. Aufenthalt bei Talamone, Landung bei Marfala. 


Garibaldi hatte in Genua verfchiedene Schreiben zurüd- 
gelafjen. Das wichtigfte, folgenreichite von ihnen war dasjenige, 
welches an den Doktor Auguftin Bertani, praftifchen Arzt zu 
Genua, Deputirten, gerichtet, diefen beauftragte, alle Mittel zu 
kräftiger Unterftüßung der Expedition zu fammeln und ganz 
Stalien in Bewegung zu fegen, ihm begreiflih zu machen, daß 
wo immer Staliener für ihre Befreiung fämpften, der Kampf 
zugleich als ein Kampf für die Einheit angejehen werden müffe, 
daß Italien ftarf genug fei, fich felbft zu helfen, fremder Be— 
fhüger zu entbehren, wenn es eben nur jelbft fräftig und 
beftändig an feiner Bewaffnung arbeite, daß man die ficilia- 
nifhe Bewegung nicht bloß in Sicilien unterftüßen 
müſſe, fondern überall, wo es Feinde Italiens zu befämpfen 
gäbe. Italien und Victor Emanuel! werde das Feldgefchrei der 
Erpedition fein. 

In einem zweiten Schreiben an die Direktoren der. Ge: 
jellfhaft Rubattino entjchuldigte er die gewaltfame Weg- 
nahme der beiden Dampfer PBiemonte und Lombardo als einen 
Akt der Nothwendigkeit. Für den Fall, dag nicht die gefammte 
Nation, wie er es freilich ald billig vorausfegte, zufammen- 
fände, um die Gefellfchaft für entjtehende Verlufte zu entſchä— 
digen, verpfändete Garibaldi Alles, was an Geld und Mate 
rial von der Subjfription für die Million Gewehre noch vor— 
banden ar. 

In einem dritten Briefe zeigte er dem König Victor 
Emanuel fein Unternehmen an. Wenn dasjelbe mißglüde, 
fagte er, fo werde wenigſtens die Welt die Reinheit der Ber 
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weggründe anerkennen müflen, welche dazu trieben, wenn ed 
glüde, würde er fich freuen, dem Könige Sicilien darzubieten, 
immerhin unter der Bedingung, daß diefer es nicht dem Frem⸗ 
den überliefere, wie er ed mit Nizza gemacht. Garibaldi habe 
dem Könige vorher feine Kunde von feinem Unternehmen ge- 
geben, weil er bei feiner Verehrung für Victor Emanuel fürd- 
tete, diefer Fönne ihn bewegen, von demfelben abzuftehen. 

Andere Briefe an verfchtedene Freunde warnten einerfeits 
davor, zu früh das Unternehmen als unflug zu verurtheilen, 
anderntheild waren fie beftimmt, diefe Freunde von der Theil- 
nahme an der Erpedition ab und in Italien zurüdzuhalten, 
damit fie bier für die beftändige Unterftügung und fomit für 
den Erfolg der Sache wirkten. 

Bon Telamone aus fendete Garibaldi den Oberften Türr 
an den Gouverneur von Drbetello, um von diefem wo mög- 
fih Patronen herauszufchlagen. Türr wußte den Gouverneur 
zu beftimmen, daß er nicht bloß 100000 Patronen, fondern 
auch vier Tleine Kanonen und dazu 300 Gefchüßladungen 
bergab. 

Unmittelbar nah der Ankunft zu Telamone ließ er von 
Garini den Häuptern der Expedition, weldhe auf den Pie 
monte zufammengerufen wurden, folgenden Tageöbefehl verlefen: 

„Das zu diefem Unternehmen verfammelte Truppenkorps 
muß die vollftändigfte Entfagung zu feinem Gejeb machen, 
um im Hinblid auf die neue Geftaltung des VBaterlandes feine 
Aufgabe zu erfüllen. Die braven Alpenjäger haben dem Lande 
gedient und werden ihm dienen mit dem Eifer und der Zucht 
der beten regelmäßigen Truppen ohne anderen Anfpruch ale 
den eines reinen Gewiſſens. 

„Kein Grad, Feine Ehrenbezeugung, feine Belohnung 
haben diefe Tapferen gelocdt. Nach Beſeitigung der Gefahr 
treten fie in das Privatleben zurüd; aber fo oft die Stunde 
des Kampfes Schlägt, fieht Italien fie wieder in den erften 
Reihen, fröhlich, voll guten Willens, bereit, ihr Blut für e8 
zu vergießen. Der Kriegsruf der Alpenjäger ift wieder der—⸗ 
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felbe,; welcher vor nun einem Jahre an den Ufern des Teſſin 
erklang : 

„„Italien und Victor Emanuel!”* 

„Und diefer Kriegsruf, wo immer von uns gethan, wird 
wieder der Echreden der Feinde Italiens fein.“ 

Zu gleicher Zeit ward die Organifation des Korps ver- 
fündet : 

Dberfommandant: Garibaldi. 

Chef des Generalftabes Oberft Sirtori. Sirtori, in fei- 
ner Jugend Priefter, war 1848 zum Soldaten der Freiheit 
geworden und hatte fich durch wahren. Heldenmuth im Jahre 
1849 bei der Bertheidigung Benedigd ausgezeichnet. Später 
im Eril, in Frankreich ftudirte er im Hinblid auf fünftige Zei- 
ten die Theorie des Krieges, freilich etwas einfeitig. 

Generaladjutant ward Türr, der Ungar, welcher in. jei- 
ner Jugend in öfterreichifchem Dienft war, 1848 aus dem- 
felben defertirte, 1849 an dem badifchen Aufftand Theil nahm 
und 1859 in dem Korps der Alpenjäger mitfämpfte. In die: 
jem lebten Feldzuge wurde er im Gefechte von Rezzato ver- 
wundet. 

Der Sicilianer Crispi begleitete die Expedition als 
Zwillommiffär. Auf infländiges Bitten hatte fih Garibaldi 
auch herbeigelafjen, die Frau Crispi's mitzunehmen, obgleich 
er fonft von diefer Damenbegleitung auf Kriegszügen nicht 
eben viel hielt. Chef des Genie war Minutilli, General- 
intendent Acerbi, Oberarzt Ripari. 

Die gefammte Mannfchaft ward in fieben Infanterie 
fompagnieen nad piemontefifchem Mufter eingetheilt. Die Kom: 
pagnieen wurden fommandirt von Nino Birio, Orfini, Stocco, 
La Mafa, Anfoffi, Carini und Gairoli. 

- Nino Birio, Seemann und Landfoldat wie Garibaldi, 
hatte an deffen Seite 1849 zu Nom, wie 1859 gefochten; er 
war befannt durch feinen Ungeftüm und feine rüdfichtslofe 
Tapferkeit. Bon dem Mißbrauch feiner Gewalt über die Sol— 
daten wurden manche Mährchen erzählt. 
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Orſini war früher neapolitanifcher Artilferieoffizier; als 
ſolcher kämpfte er, auf die Seite feiner Landsleute übergetreten, 
bei der ficilianifchen nfurreftion von 1848 und 1849. Darauf 
erilirt fand er eine Anftellung als Artilleriemajor in türfifchem 
Dienft. Als folcher hatte er unter Anderm Omer Paſcha's be— 
rüchtigten Zug nach Mingrelien mitgemacht. Auf den erften 
Ruf von der neuen Erhebung feines Baterlandes eilte er von 
Konftantinopel herbei und Schloß fih der Erpedition Gari— 
baldi's an. 

Stocco, ein Galabrefe, hatte großen Einfluß in feinem 
Heimatlande und ſich 1848 bei der Inſurrektion Calabriens 
mit Auszeichnung betheiligt. 

La Mafa, ein Sicilianer, hatte die Inſurrektion feines 
Heimatlandes von 1848 und 1849 mitgemacht, dann diefelbe 
befchrieben. Im Eril befchäftigte ev ſich befonderd mit dem 
Studium der Organifation eines italienischen Inſurrektions— 
heetes und veröffentlichte ein gut gefchriebenes Buch über die- 
ſen Gegenftand. 2a Mafa hatte viele Feinde. Er hatte, wie 
Aerander Dumas einmal fagt, den Fehler, das Wort „ich“ 
ju viel zu gebrauchen, und Andere wollten finden, daß er dieß 
beffer unterließe. 

Anfoffi hatte in der fardinifchen Armee mit Auszeich— 
nung gedient. 

Der Sicilianer Carini hatte in der Inſurrektion von 
1849 ein ſicilianiſches Neiterregiment errichtet und gab im 
Sahre 1859 zu Paris den Courrier francositalien heraus. 

Cairoli, deifen einer Bruder im Jahre 1859 im Kampfe 
gegen Defterreich geblieben, war von Pavia herbeigeeilt, ſo⸗ 
bald er von der Abficht Garibaldi's hörte, und brachte 30000 
Franken zu der Erpedition mit. 

ALS der Gouverneur von Orbitello die vier Kanonen her- 
gab, von denen wir gejprochen, ward Drfini zum Artillerie 
fommandanten ernannt, und feine Kompagnie übernahm der 
Major Forni. | 

Bei Talamone lieh Garibaldi. fechzig und einige Mann 
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unter Zambiandhi am Lande zurüd. Sie follten in die römi- 
chen Staaten unter dem Ruf: Es lebe Victor Emanuel und 
Garibaldi! eindringen und glauben machen, daß fie die ganze 
Garibaldifhe Erpedition feien, indem fie eine Proflamation 
verbreiteten, die in diefer Annahme beftärkte. Auf ſolche Weife 
follten fie die Aufmerkjamfeit der Neapolitaner von dem wah— 
ven Ziele der Expedition ablenken. Lange konnte felbftverftänd- 
li bei der Schwäche dieſes kleinen, fo gut als geopferten 
Korps die Täufchung nicht dauern. 

Als die Kompagnieen formirt waren, brach die Erpedition 
am 9. Morgens um 31/, Uhr von Talamone auf, machte noch 
einen kurzen Halt bei San Stefano und nahm dann Die 
Richtung direft nad) Süden, auf das Kap Bon los, nad: 
dem die rothen Hemden und die Waffen vertheilt und die vier 
Kanonen von Drbetello eingenommen waren. 

Der Piemonte war voran, der Rombardo folgte. Gegen 
Abend des 10. blieb der leßtere bedeutend zurüd. Ein reis 
williger, welcher ſich ſchon zweimal ind Meer geftürzt hatte und 
wieder aufgefifcht worden war, machte diejelbe Operation zum 
dritten Mal. Das dritte Auffifhen war mit Zeitverluft ver- 
bunden. Da man auf dem Piemonte nah Dunfelwerden vom 
Lombardo nichts mehr gewahrte, jo ließ Garibaldi den eritern 
beilegen, um leßteren zu erwarten und zugleich gegen die ur— 
Iprüngliche Abrede die Laternen anzuzünden. 

Dieb hätte beinahe Birio bewogen, fi) mit dem Lom— 
bardo mieder vom Piemonte zu entfernen, als er dieſes be- 
merkte, da er ihn für einen neapolitanifchen Kreuzer hielt. In— 
deſſen gelang es bald, fich zu verftändigen und die beiden 
Fahrzeuge waren nun wieder vereinigt. Der Lombardo folgte 
von Neuem in möglichiter Nähe. 

Am 11. Mai um 10 Uhr Morgens auf der Höhe von 
Farignana bemerkte Garibaldi einen englifchen Kauffahrer, 
welcher von Marfala fam. Er hielt fogleich auf denfelben ab, 
um ihn anzurufen. Er erfuhr von dem Käpitän, daß fih im 
Hafen von Marfala augenblidlih feine neapolitanifchen 
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Kriegsfahrzeuge befinden, und hielt darauf fogleich weſtwärts 
auf Marfala los. Unterwegs erhielt er von dem Patron einer 
Barfe die Beftätigung der Nachricht, welche der Engländer 
gegeben. 

Diefe Nachricht war richtig. Bon den zwei neapolitani- 
hen Kriegsfahrzeugen, welche auf der Rhede von Marfala 
ftationirt waren, hatte der Capri, Kapitän Acton, die Rhede 
ihon am 10. Mai verlaffen, um auf das hohe Meer hinaus 
ju fteuern; der Stromboli, Kapitän Garaccioli, war erft am 
11. Morgend um 9 Uhr ausgelaufen, um dem Gapri zu 
folgen. 

Wäre der Freiwillige vom Lombardo nicht am Abend des 
10. zum dritten Mal ins Meer gefprungen und hätte dieß 
nicht der Expedition während der Nacht einen mehrftündigen 
Zeitverluft verurfaht, jo würde fie den Stromboli noch auf 
der Rhede von Marfala angetroffen haben und wie ed dann 
mit dem Erfolge ftand, tft fehr fraglih. Sept war an der 
glüflihen Landung faft nicht zu zweifeln. 

In der That lief der Piemonte ohne Zeitverluſt in den 
Hafen von Marfala ein; die erften Freiwilligen, welche mittelft 
der Boote des Schiffes das Land erreichten, nahmen die Bar- 
fen fort, welche fie dort vorfanden, um die Ausfchiffung zu 
befehleunigen; diefe wurde ohne die geringite Störung, im An- 
geſicht zweier englifcher Kriegsichiffe vollbracht, welche fih auf 
der Rhede von Marfala befanden, des Aigno und des Indi— 
pendence. 

Der Lombardo war zurüdgeblieben. Bon ihm aus fah 
man, wie auch zwei neapolitaniſche Dampfer mit aller Kraft 
auf den Hafen von Marfala losfteuerten. Ed war zunächft der 
Stromboli, welcher die Eypedition bemerft hatte, und ihm 
folgend der von ihm herbeigerufene Capri. 

Birio ließ, raſch entfchloffen, den Lombardo fogleih auf 
eine Klippe am Hafeneingang auflaufen, um dadurch den Rea- 
politanern zu thun zu geben und ihre Aufmerkffamfeit wom 
Piemonte abzulenken, welcher die Mehrzahl der Mannfchaft, 
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die Kanonen, überhaupt den bedeutenderen Theil der Erpedi- 
tion trug. Er begann zugleich die Ausfchiffung, unterftüßt von 
den Barken, welche vom Strande auch dem Lombardo zu: 
ruderten. | 

Der Stromboli hatte fih, während die Ausfchiffung 
ſchon eingeleitet war, dem Lombardo auf große Kanonenfchußs 
weite genähert und begann fein Feuer. Der Kommandant der 
englifchen Fahrzeuge fendete einen Offizier an den Komman- 
danten des Stromboli und ließ ihn erfuchen, das Feuer ein- 
zuftellen, weil fich faſt alle Offiziere feiner Schiffe zu Mar— 
fala am Lande befänden, mie es fich allerdings in der That 
verhielt. Der Kommandant des Stromboli fand mit Recht die 
Zumuthung einigermaßen fonderbar; indeffen dennoch ftellte er 
das Feuer vorläufig ein und ed entipannen ſich höchſt merk— 
würdige Unterhandlungen, welche nicht bloß dem Piemonte, 
fondern auch dem nahe bedrohten Lombardo volllommen die 
Zeit gaben, ihre Mannfchaft ungefährdet audzufchiffen. Am 
Lande formirten ſich fofort die Kompagnieen. 

Die Schwache neapolitanifche Befakung räumte in Unord- 
nung den Dit. : 

Erſt als Marfala volllommen in den Händen der Gas 
vibaldiner war, eröffneten Stromboli und Capri wieder das 
Feuer gegen die verlaffenen Schiffe und die Stadt, ohne vielen 
Schaden anzurichten. 

Unmittelbar nach der Landung ließ Gartbaldi eine Pro: 
flamation an die Straßeneden anfchlagen : 

„Sieilianer! Sch habe euch ein Häuflein Tapferer zuge: 
führt, die euerm Seldenrufe gefolgt find, den Reſt der lom— 
bardifchen Kämpfe. Wir find mit euch und wir fordern nichts 
Anderes ald die Befreiung unfered Landes. Stehen wir Alle 
zufammen, wird die Arbeit leicht fein. Zu den Waffen denn! 
Wer nicht irgend eine Waffe ergreift, ift ein Feigling oder ein 
Berräther. Der Vorwand, es fehle an Waffen, gilt nichts. 
Wir werden Flinten befommen, aber für den Augenblid ift 
jede Waffe gut, wenn fie nur von der Hand eined Tapfern 
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geführt wird. Die Gemeinden werden für die Kinder, für die 
Frauen, für die zurüdgelaffenen Greife forgen. Zu den Waffen 
Alle! Sicilien wird noch einmal der Welt zeigen, wie ein Land, 
getragen von dem fräftigen Willen eined ganzen einigen Volkes 
fih von feinen Bedrängern frei macht." 

Andere Proflamationen, von Andern unterzeichnet, wur⸗ 
den in der Stadt, bald in der Umgegend verbreitet. Caſtig— 
Ita, welcher unter Garibaldi’3 Oberleitung während der Fahrt 
auf dem PBiemonte fommandirt hatte, richtete eine Anfprache 
an die ftcilianifhe Marine. Eine Proflamation von Cofenz, 
der für feine Perfon in Norditalien zurücgeblieben war, um 
Berftärtungen für die Erpedition zu fammeln, forderte feine 
ehemaligen Waffengefährten im neapolitanifchen Heere auf, den 
Bourbonen den Abjchied zu geben und fih zu den Fahnen 
Italiens, Garibaldi’3 zu fammeln. 

In vielen und großen Worten wendete fih auch La 
Mafa an die Sicilianer, um ihnen die Herrlichkeit Italiens 
unter dem Eonftitutionellen Szepter Victor Emanuels zu pres 
digen. 

Türr hatte unmittelbar nach der Landung einen Offizier 
mit einigen Leuten abgefhidt, um ſich des ZTelegraphen zu 
bemächtigen. Der Zelegraphift, welcher durch diefe Gefandt- 
ſchaft außer Dienft gefept ward, hatte eben nach Palermo ge- 
meldet, daß zwei Dampfer unter fardinifcher Flagge in den 
Hafen eingelaufen feien und bemwaffneted Volk ausgefchifft 
hätten. Als Antwort darauf fam die Frage: Wie viel Leute 
gelandet feien, zu welchem Zweck? Der neue Garibaldinifche 
Telegraphift antwortete darauf: Er habe fich geirrt, die ein- 
gelaufenen Dampfer ſeien Handelsjchiffe mit Schwefelladungen 
von Girgenti. Bon Palermo ward ihm darauf erwidert: er fei 
ein Schafskopf, und darauf hin antwortete er nichts mehr. 

Der Empfang der Garibaldiner von Seiten der Marfa- 
lefen war fein befonderd begeifterter; die Bewohner Marfa- 
la's meinten, der Zuzug fomme zu fpät, die Inſurrektion der 
Juſel fei fo gut ald unterdrüdt. Sie hatten die legten Vorfälle, 
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die leichte Befiegung ihrer Bürgerwehrvertheidigung vorzugs- 
weife im Auge. Das Feuer von den neapolitanifchen Schiffen 
ſchüchterte fie vollends ein. So fchloffen fih nur einige Jüng— 
finge von Marfala vertrauensvoll diefer Hand voll Leute an, 
welche, wie fie fagten, gefommen waren, um Sicilien frei zu 
machen. Halb gezwungen verfammelte fich die Gemeindsbehörde, 
um unter Garibaldi's Oberleitung eine proviforifche Regierung 
zu bilden und Garibaldi einzuladen, daß er die Diktatur an— 
nehme. 

Garibaldi gläubig und vertrauend, wie er ift, hielt es 
doch für angemeſſen, jo bald ald möglih Marſala zu verlaffen, 
fih in das Innere des Landes zu begeben und Erfolge zu 
erringen, welche den Muth der Sicilianer neu beleben könnten. 

Nach dem zuerft durch die Garibaldifche Telegraphie einen 
Augenblick getäufchten Palermo gelangte doch die Kunde von 
der Wahrheit bereitd am 12. Mai Nachmittags. Die Bevölke— 
rung PBalermo’s war begeiftert; eine große Demonftration in 
der Macaquedaftraße feierte dad Greigniß. Die Polizei ſchritt 
ein und es gab Verwundete und Zodte. 

Am Tage darauf, am 13., verkündete Salzano von 
Neuem den Belagerungdzuftand, indem er klagend anzeigte, 
daß eine fchredliche Berlegung des Völkerrecht in Geftalt von 


800 bei Marjala gelandeten Abenteurern der Inſel und der - 


Hauptftadt von Neuem Gefahr drohe. Der Belagerungszuftand 
ward durch die befondere Beftimmung geichärft, daß Lebens— 
mittel weder ein= noch ausgehen dürften. Die königlichen Trup— 
pen wurden von der Meerjeite her verproviantirt. Um die Fli- 
buftier abzufangen, ward die Brigade Landi zu Land nad) 
Alcamo vorgefchoben, eine andere Brigade ward zu Wafler 
nach Zrapani gefendet, um den Flibuftiern von dorther in den 
Rüden zu fallen. 

Die Feinde ftehen jebt einander mit offenem Bifir zum 
Entſcheidungskampf gegenüber und es ift erforderlich, die Kräfte 
ein wenig zu betrachten, um fie vorläufig zu meflen, um bie 
Chancen ded Erfolgs für die eine, für die andere Seite im 
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Voraus beurtheilen zu fönnen, was immerhin von Intereſſe 
bleibt, mag auch gefagt werden können, daß nach der That 
‘eder klüger fei ald vorher. 


3. Die neapolitanifche Armee und ihre Gegner. 


Die neapolitanifche Armee beftand, ald Garibaldi 
bei Marfala landete, einfchließlich der bereits einberufenen oder 
leicht nody einzuberufenden Referven aus 130000 bis 140000 M. 

Die Garde-Infanterie zählte eine Leibfompagnie, 2 
Regimenter Grenadiere, 1 Regiment Jäger und 1 Regiment 
Marinefoldaten; die Linien-Infanterie 15 Linienregimen- 
ter, 1 Regiment Scharfichügen, 15 Bataillone Jäger, 16 Pro- 
vinziallompagnieen und 3 Regimenter Gendarmerie. Die Stelle 
der aufgelösten Schmeizertruppen hatten das 14. und 15. 
Sinienregiment, das 13., 14. und 15. Yägerbataillon einges 
nommen, mit deren Bildung man ſchon Ende 1859 begann. 
Diefe Regimenter wurden aus Fremden ergänzt, zu denen ind- 
befondere Defterreich, Baiern, das Heimatland der jungen Kö— 
nigin, und das übrige Süddeutichland, aber auch allerdings die 
Schweiz ihre Kontingente ftellten. 

Die gefammte Infanterie fonnte man auf ungefähr 
70000 M. einfchließlich der Neferven berechnen. Die Bildung 
neuer Fremdenregimenter und indbefondere von neuen Jäger: 
bataillonen von Fremden war befchloffen, aber noch nicht weit 
gediehen. 

Die Reiterei zählte in der Garde 1 Leibſchwadron und 
2 Hufarenregimenter; in der Linie 1 Regiment fönigliche 
Karabinierd, 3 Negimenter Dragoner, 2 Negimenter Ulanen, 
I Regiment Jäger und 1 Regiment Gendarmen; vollzählig 
auf dem Kriegsfuß etwa 7500 Pferde. Sie beftand durchaus 
aus Neapolitagern. 

Die Artillerie zählte 2 Fußregimenter, 1 reitende Bat- 
terie, 1 Abtheilung Train und 1 Pontonnierbrigade; dag 
Genie 1 Bataillon — und 1 Bataillon Feld: 
pionniere. 
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Die Infanterieregimenter hatten jedes 2 Bataillone, 
das infanteriebataillon zu 6 Kompagnieen, die Kavallerie 
regimenter hatten 4 Schwadronen, die Artillerieregimen- 
ter zählten ein jedes 2 Feld- und 1 Feftungsbataillon , jedes 
Feldbataillon 4 Batterteen zu 8 Geſchützen. 

Im Großen war die neapolitanifche Armee in 4 Armee— 
korps eingetheilt, eind der Garde und drei der Linie, jedes 
Korps in zwei Divifionen ,' jede Divifion in zwei Infanterie 
und eine Kavalleriebrigade nebft der betreffenden Artillerie und 
Genie. 

Unabhängig von diefer Eintheilung, welche übrigens der 
Ausbruch des Krieges alsbald zerriß, beftanden 11 General 
infpeftionen, ähnlih den Territorialdivifionen der Franzofen, 
von denen die ganze Verwaltung der Armee zur Friedendzeit 
ausging. 

Die Korps wurden von Generallieutenants, die Diviſio— 
nen von folchen oder von Mar&chaux de camp * (Mareseialli 
di campo), die Brigaden von Maréchaux de camp oder Bri- 
gadierd fommandirt. Der vollftändige Titel des Brigadiers ift 
Oberſt Brigadier (Colonello Brigadiere), derfelbe bezog den 
den Gehalt ale Oberft feiner Waffe, aber alle Gampagnevor: 
theile, wie ein General. Diefelbe Eintheilung ward auch in 
der nationalen Südarmee adoptirt, als diefelbe größere Dimen- 
fionen annahm. 

Ergänzt ward das neapolitanifche Heer außer durch die 
Anwerbung von Ausländern, welche vorzugsweiſe in befon- 
dere Korps zufammengeftellt wurden, durch die Konffription 
auf dem neapolitanifchen Feftlande und durd Werbung 
gegen Handgeld auf Sicilien, welches fich der Konffription 
ftetd beharrlich widerfegt hatte. Die neapolitanifchen Konſkri— 
birten dienten in neuefter Zeit acht Jahre, wovon 4 bei der 


* Man darf Maresciallo di campo, um nicht unnüger Weife Ver: 
wechelungen herbeizuführen, nicht, wie es fo häufig geichieht, mit Feldmar— 
jchall überjegen; der Maresciallo di campo ift der Generalmajor anderer 
Armeen (Maggiore-Generale). 
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Fahne, den Neft in der Reſerve. Stellvertretung war ge 
ſtattet; ein Stellvertreter ward mit 240 Dufaten (1100 Fran- 
fen) bezahlt; die Söhne von Beamten, welde 12 Dufaten 
monatlihen Gehalt wenigfiens bezogen, waren von der 
Konjfription befreit. Es eriftirten andere Ausnahmen ähn— 
licher Art. 


Die Werbung in Sicilien brachte der Armee etwa 
12000 M.; die im Auslande 10 bis 12000 M. in der Zeit, 
von welcher hier die Nede iſt; der Reſt des Heeres mit etwa 
110000 M. beftand fomit aus fonffribirten Neapolitanern. 
Da das konſkriptionspflichtige neapolitanifche Feftland gegen 
7 Millionen Seelen zählte, jo fam ein Soldat auf ungefähr 
60 Einwohner, ein Soldat bei der Fahne auf ungefähr 100 
Einwohner. 

Die Dffiziere gingen zum großen Theil aus den Unter- 
offizieren hervor; daß fich ſogar in den höheren Stellen des 
Heered gar mancher fommandirende Offizier befand, welcher 
feine Laufbahn ald gewöhnlicher Räuber begonnen hatte, iſt 
befannt genug. Junge Leute von Familie und Konnerionen 
wurden oft fofort ald Offiziere ind Heer eingeftellt, darunter 
auch insbefondere viele Söhne von fremden Offizieren, die fich 
mit Neapolitanerinnen verheirathet und neapolitanifirt hatten. 
Dffiziere diefer Art waren auch in den nationalsneapolitani- 
hen Regimentern um fo weniger eine Seltenheit, als der 
wohlhabende Neapolitaner fich jo wenig ald der nicht wohl- 
habende zum Kriegsdienfte drängt. Sehr viele Dffiziere der 
neapolitanifchen Armee konnten weder lefen noch fchreiben. 
Außerordentlichen Talenten war es im Ganzen, in ähnlicher 
Art, wie in Rußland, leicht, fih Bahn in der Armee zu brechen. 
Es war nur ein übler Umftand dabei, daß ſich Leute von 
Talent auch gewöhnlich mit Allem befchäftigen, was rings um 
fie her vorgeht und daß fie dann in Neapel bald in eine po- 
litiſche Nichtung geriethen, welche dem Hofe nicht genehm fein 
fonnte. Wir erinnern hier nur an Coſenz, der bald für längere 
Zeit, freilich unter einer ganz andern als der bourbonifchen 


158 


Regierung an der Spike de? Kriegaminifteriums von Neapel 
ftehen follte. 

Die Bekleidung der neapolitanifchen Armee war in 
neuefter Zeit bei der Infanterie der Waffenrock, dunkelblau 
bei der Infanterie, grün bei den Jägern, die Kavallerie hatte 
noch das Gollet. Infanterie und Jäger trugen das Käppi, 
die Grenadiere Bärenmügen, Karabinierd und Dragoner den 
Helm, die Uhlanen und Hufaren waren nach der gewöhnlichen 
Mode diefer Waffengattungen ausftaffirt. Die ganze Infan— 
terie hatte eine befondere Sommerfleidung beftehend aus Sjaden 
und Hofjen von blaugrauem Baummollenftoff; auch trug fie 
im Sommer ftatt Käppi's und Bärenmügen, wo es fich irgend 
thun ließ, nur die Polizeimüsen von weſentlich demfelben 
Schnitt wie die fchmeizerifchen. 

Sicher ift es, daß ſich die neapolitanifche Armee, als 
König Bomba 1830 zur Regierung fam, in einem Zuftande 
völliger Verwahrlofung befand und daß diefer König unge 
mein viel für ihre Hebung that. Indeſſen dieß Alles blieb * 
doch fehr auf der Oberfläche haften, die Tyrannei der Bour- 
bonen fonnte nie tief eindringen, nie jo weit, um der Armee 
einen wahrhaft militärifchen, nationalen Geift einzuhaucen, 
und — fügen wir fogleich hinzu — felbft die Aeußerlichkeiten 
entfprachen nicht immer dem, was Lobredner des bourbonifchen 
Defpotismus von demfelben berichteten. 

Fügen wir fogleich über diefen Punkt etwas Genauered 
hinzu, weil ed ganz geeignet ift, auch andern Armeen einen 
Spiegel vorzuhalten. 

Militärifche ehrenvolle Traditionen hatte die neapolitani- 
fhe Armee eigentlich nicht, im Wefentlichen lebte in ihr der 
Geiſt eines Polizeiinftituts, welches fich eigentlih nur rühmen 
fonnte, in einigen Straßenfämpfen und bei Razzia’d gegen 
Näuberhorden etwas geleiftet zu haben. Und von diefem zwei— 
felhaften Ruhm fiel der Hauptglanz noch auf die jet aufge: 
lösten Schweizerregimenter. Die Glieder der neapolitani- 
fchen Armee, welche 1848 und 1849 für die nationale Sache 
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Italiens gekämpft hatten, waren feit lange verfehmt, fie hatten 
gegen den Willen der Regierung gehandelt. — Die höheren 
Dffigiere waren meift alte Leute, mehr darauf bedacht, ein be- 
quemes Leben zu führen, als fich Lorbeern zu fammeln. Die 
Gunst ihres Herrn und Meifters zu gewinnen, dazu genügte 
es, diefem eine gute Parade vorzuführen. Auf das Eperzitium 
für Firchliche Zeremonieen, Niederfnieen, Gewehrpräfentiren, 
Käppiabnehmen wurde faft-eben fo viel, wenn nicht mehr Zeit 
verwendet, ald auf die andern, welche im ernten Kriege nüß- 
lich werden Fonnten. Etwas Luſt zur Intrigue liegt im nea- 
politanifchen Charakter, und in den höheren Offizieren, auch 
in den neapolitanifirten Fremden war diefe Luſt gerade fehr 
ausgebildet; unter Fleinlichen Verhältniffen fuchte Jeder ſich 
durch Fleinliche Mittel in den Augen des Defpoten zu heben; 
eben fo fnechtifch gegen oben als hochfahrend nah unten hin. 
Moralifh bürgerliher Sinn war in den untern Schichten des 
Heeres, Offizieren wie Soldaten nicht fehr verbreitet, und die 
Liebe der Obern zur Bequemlichkeit geftattete dem Subalternen, 
wenn er fih nur gegen den Borgefegten mit der nöthigen 
Krieherei benahm, viele Hebergriffe nach unten. Der Soldat 
wurde im Allgemeinen fürchterlich befhummelt und bedrängt und 
dieß konnte jedenfall nicht dazu beitragen, feine Liebe zum 
Militärdienft, von welcher er ohnehin ſchon fehr wenig mit- 
gebracht hatte, bedeutend zu heben. Augendienerei ftand vor: 
berrfehend an der Stelle des Pflichtgefühls. 

Die Mähr von den gezogenen Gewehren, mit denen 
man fchon auf eine italienische Meile hin den Feind vernich- 
ten fönnte, war allerdings ein Gefpenft, welches in ganz Eu- 
topa, in allen europäifhen Armeen Jahre lang umgegangen 
ft und felbft vernünftige Leute betäubt hat. Die Armeen, in 
denen Kriegderfahrung und wirffiche militärifche Bildung zu 
Haufe war, befreiten fich zuerft von diefem Alpdrud. In Nea- 
pel ward die Mähr jedenfalld mit der größten (Freude ver- 
nommen. Erſtens gab fie vielen Leuten die Gelegenheit, fich 
auf wohlfeile Weife wichtig zu machen, zweitens erfchien es 
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auch den höheren neapofitanifchen Offizieren von höchſter Be- 
deutung, durch ihre Soldaten den Feind ſchon auf eine Meile 
bin todt fchießen zu fönnen, da fie bei dem herrichenden Re— 
gierungsſyſtem, bei ihren Anfichten ſich nicht getrauten, dem 
Soldaten jenen Muth einpflanzen zu fönnen, der ihn nahe an 
den Feind heranbringt. 

So wurde denn gefagt: der Neapolitaner , intelligent, 
aber etwas phantafiereih und folglich furchtſam, wie er ift, 
mehr darauf bedaht, dem Feinde zu fchaden, ala fich felbit 
auszufegen, eignet fih vor Allem zum Jäger, und die Jäger— 
waffe muB daher vorzugsweile fultivirt werden. Dieß geichah 
denn auch in der That und alte verbrauchte Polizeigrößen, 
welche feine Idee von eigentlichen friegerifchen Bewegungen, 
von der Führung größerer Abtheilungen im Kriege hatten, 
fliegen durch die Kultur des Scheibenfchießens und faljch ver: 
ftandener Nachrichten über den Gebrauch der franzöfiichen Fuß— 
jäger und Zouaven fchnell zu Brigadiers und Generalmajors auf, 
Die übrige Infanterie dagegen ward. ftetd? mehr vernadhläffigt 
und wie fie war, hätte man fie eigentlich ohne Schaden zu Haufe 
Ihiden fönnen, ohne damit im Ernfte gerade viel zu verlieren. 
Die Jäger aber wurden gewöhnt, immer nur dann zu fchießen, 
wenn fie noch feinen Feind fahen und davon zu laufen, fobald 
ihnen der Feind unters Angeficht trat. 

Bemerken wir, daß die Vernachläffigung der Linien— 
infanterie nicht wenig dazu beitrug, fie zu entneapolitani- 
firen. In diefer Truppe fanden die italienifchen Ideen den 
meiften Eingang, ſelbſt unter den Offizieren. Die unitarifchen 
Vereine fanden bier den bejten Boden für ihre Wirkſamkeit. 
“Korps, welche fih zu bloßem Kanonenfutter von ihrer Regie— 
rung beftimmt fahen, Eonnten offenbar für diefe Regierung 
feine außerordentlihen Sympathien bewahren oder faffen. 

So ftand es mit der Infanterie. Ueber die neapolitani- 
he Kavallerie find fo viele Epopöen gefchrieben, daß man 
demjengen, welcher das Gegentheil von denfelben behaup- 
tet, natürlich jchwer glauben wird; indeflen wir ftehen im 
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Dienfte der Wahrheit und fagen aljo unfere Meinung grad 
heraus. 
Die Kavallerie war ohne Zweifel in Neapel eine gehät- 
fhelte Waffe, wie das in allen ſtreng monarchiſchen Staaten 
der Fall ift, und wir wollen willig geftehen, daß ein neapoli- 
tanifches Reiterregiment in Parade, fo lange Feine Kugeln pfif- 
fen, mit den meift hübfchen, ſchön befleideten Offizieren und 
Leuten, mit den edel ausfchauenden ‘Pferden, einen wirklich 
prächtigen Anblid gewährte. Wie aber ftand es mit diefer Ka- 
vallerie vor dem Feinde? Und dem Feinde entgegenzutreten, 
das follte Doch ihre Beflimmung fein. 

Um eine gute Reiterei zu bilden, dazu bedarf es vor Allem 
guter, nicht fchöner Pferde. 

Die neapolitanifche Pferderace ift arabifcher Abftammung, 
weientlich arabiſcher Abftammung, fo wie fie heute befteht. Wir 
erwähnen hiebei der vielleicht wenig befannten Sache, dab es 
eined eigenen Grlaubnißfcheines bedurfte, um unter der Bour- 
bonenherrfchaft ein englifches Pferd in Neapel einführen oder 
faufen zu dürfen. Die Erlaubniß wurde ſehr häufig verwei— 
gert. Die Race pflanzte fich weſentlich in fich fort und nahm 
damit alle Gapricen an, welche Boden und andere Eigen» 
thümlichfeiten des Landes in die Menjchen Neapeld gepflanzt 
haben. Das neapolitanifche Pferd hat eine ungemeine Aehn- 
lichkeit mit dem neapolitanifchen Menfchen. Und Nordländern 
erfcheint e8 in demfelben Maße und in demfelben Sinne „pofs 
firlih", wie und der neapolitanifhe Menſch „poſſirlich“ vor 
fommt. Im Hengite fpricht fich diefer Charakter des neapolis 
Ihen Pferdes urfprünglicher aus ald in der Stute oder im 
Wallach. 

Man hat es immer beſonders rühmend erwähnt, daß die 
neapolitaniſche Kavallerie mit lauter Hengſten beritten ſei. Wir 
müſſen geſtehen, daß wir dieß für die unglückſeligſte Maß— 
tegel halten müſſen, um eine gute Kavallerie zu erhalten, welche 
Nur immer erfonnen werden fann, doppelt unglüdlih aber bei 
den Eigenfchaften der neapolitanifchen Pferderace. 

Rüſtow, ital. Krieg. II. ®b. 11 
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Der Hengft ift ohne Zweifel im Allgemeinen. fräftiger, 
feuriger und bei guter regelmäßiger Nahrung ausdauernder als 
Stute oder Wallach, aber er ift nicht fo geduldig und nicht 
mehr bei mangelhafter Nahrung unter Bewahrung feiner Bor: 
züge ebenfo ausdauernd ald Stute oder Wallah. Vom neapo— 
litaniſchen Hengfte gilt dieß doppelt. Derfelbe ift kapriciös im 
höchſten Maße. Dabei geht er fchwer ind Feuer, und wäh— 
vend von einem guten Reiter Stute oder Wallach immer noch 
feinem Willen dienftbar gemacht werden können, ift dad beim 
neapolitanifchen Hengfte gar nicht mehr der Fall. Wir dürfen 
behaupten, daß mindeſtens ein Drittel der Pferde der nea— 
politaniſchen Reiterei auch vom beften Reiter nie ins Feuer zu 
bringen waren. Dieſe Pferde, wenn es ihnen nicht gelang, 
durch die gewöhnlichen Bocksſprünge ihren Reiter, der ſie ins 
Feuer bringen wollte, abzufegen, brachten ihn entweder glüd- 
lich über ihren Kopf zu Boden, oder warfen ſich ſelbſt auf den 
Boden, oder zerrifien mit Entwidlung Außerfter Kraft alle Zü- 
gel, eher ald daß fie ihren Reiter in den Bereich feindlicher 
Kugeln trugen. Man denfe fih nun in einer Schwadron von 
150 Pferden 50 von diefer Art. Jedermann, auch ohne die 
Sache jemald mit angefehen zu haben, wird fich leicht eine 
Borftellung davon machen können, welche Unordnung zum Beifpiel 
bei einem Angriff auf ein Viereck einreißen muß, und daß es 
eigentlich zu einem ernften Angriff diefer Art von Seiten nea- 
politanifcher Kavallerie niemals kommen fann, ſelbſt wenn alle 
Soldaten, was doch auch keineswegs vorauszuſetzen ift, von dem 
entfchiedenften Willen durchdrungen wären, zum Einhauen zu 
fommen. In der That ift die neapolitanifche Kavallerie 1860 
gegen eine nur einigermaßen gefchloffene Infanteriemaffe, und 
hätte fie nur aus 20 Mann beitanden, niemals zum Einhauen 
gelangt, nur gegen raſch vorgedrungene, ohne Unterſtützung 
gebliebene, lang gedehnte ſchwache Tirailleurfetten, gegen welche 
es am Ende genügte, wenn nur hier zwei oder dort zwei gut 
beritiene Männer, die zufällig ihre Pferde in der Gewalt hat- 
ten, gegen fie anfprengten. 
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Dan wird fagen, daß fich durch gute Uebung die Schen 
der Pferde vor dem Feuer müſſe überwinden laffen. Bei dem 
launifchen Charakter der neapolitanifchen Pferde ift es noch 
zweifelhaft, ob die Sache jo allgemein gültig fei, als fie auf 
den eriten Augenblid fcheint, aber getroft fann man allerdings 
zugeben, daß durch gute Uebung im feuer in der Reitichule 
ein großer, fogar der größte Theil des Mangels fich befeitigen 
laffen würde. Diefe gute, zwedmäßige Uebung im Feuer fehlte 
nun aber allerdings der neapolitanifchen Kavallerie gänzlich, wie 
ed zu gefchehen pflegt, two die Paradefpielerei eigentlich die 
Hauptfache ift. Die Angriffe von Kavallerie auf Carrded bei 
den Friedensübungen, welche man in Frankreich mit großem 
Rechte fo forgfam vermeidet, wurden in Neapel, wie bei andern 
Armeen, die fich weit fortgefehritten dünfen, auch gemacht, na— 
türlih mit der obligaten Umkehr auf 40 bis 50 Schritt, welche 
Menfchen und Pferde auf eine noch lange nicht recht gewür- 
digte Art daran gewöhnt, im Ernſte dasfelbe zu thun. 

Obgleich die neapolitanifche Reiterei im Verhältniß zur 
Armee durchaus feine große Stärke hat, glauben wir doch, 
daß die Hälfte diefer Reiterei, wenn diefe Hälfte durchweg 
nur aus tapfern Männern und aus mwohlgezogenen ‘Pferden 
eine? vernünftigen Schlages beftand, zweimal mehr ausrichten 
konnte ald gegenwärtig und unter den berrfchenden Umſtänden 
das Ganze. Wenn wir fchon im ganzen zivilifirten Europa 
wenig Orte finden, an denen die Kavallerie in Maſſen — und 
wir verftehen fehr befcheiden unter einer Maffe heute fchon 
nicht mehr ala 1000 Pferde — thatfächlich gut entwickelt, mit 
Erfolg auftreten Fann, auch mit dem nothivendigen Raum, um 
entfprechend zurüd und entfprechend wieder vorzugehen, fo laſſen 
fih nun die Punkte, die Gegenden der wahrfcheinlichen Kriegs: 
ſchauplätze für die neapolitanifche Armee, auf denen die Kaval- 
lerie in Maſſen wirkfam werden und in diefer Wirfungsmeife 
einen wahren Nutzen ftiften könnte, mit Leichtigkeit zählen. 

Die neapolitanifhe Artillerie war verhältnigmäßig 
ſchwach; die gefammte Feldartillerie, die reitende Batterie mit 
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eingerechnet, zählte nicht mehr als 136 Geſchütze; fo dab auf 
1000 Mann des vollzähligen Heeres nur etwa ein Gefchüß 
kommt, während neuerdings die Artilleriften 4 Gefhüge auf 
1000 M. verlangt haben und nad den guten Grundfägen 
wenigftend 2 Geſchütze auf 1000 M. verlangt werden müſſen. 
Eine Armee, deren Bafid eine tüchtige Infanterie bildet, kann 
ohne Zweifel ſich mit einer fehr geringen Artillerie begnügen; 
aber diefe Borbedingung fehlte eben bei der neapolitanischen 
Armee gänzlih. Das Material der neapolitanifchen Armee 
war gut und zweckmäßig eingerichtet; die Befpannung foweit 
vortrefflich, ald der poffirliche Pferdefchlag es zuließ. Gezogene 
Kanonen waren noch wenige, verfuchsweife vorhanden. Aber 
dieß machte um fo weniger aus, ald die Diftanzen, auf welche 
die Artillerie bei der Natur des Landes wirken fonnte, immer 
nur befchränfte waren. Sehr felten fand fih nur ein Ge- 
fihtöfeld von 1000 Schritt und darüber. In ficheren Pofi- 
tionen und auf größere Diftanzen, ehe fie Pferde und Leute 
verloren hatte, feuerte die neapolitanifche Artillerie mit verhält: 
nigmäßig großer Sicherheit. Aber fobald nur ein Befpan- 
nungopferd todtgefchoffen oder verwundet war, oder fobald der 
Gegner etwa von der Flanke oder gar vom Rüden her auf 
einige hundert Schritt heranfam, hörte alle Ruhe, alle 
Sicherheit des Schuffes auf, wozu diefes fehr wefentlich mit 
beitragen mochte, daß die neapolitanifche Artillerie fih auf die 
Standfeftigfeit der ihr als Bedeckung beigegebenen Infanterie 
gar nicht verließ. 

So war die Armee des Königd von Neapel befchaffen. 
Und was hatte fie nun gegen fich ? 

Taufend Männer ohne vollitändige milttärifche Aus- 
rüftung, in bürgerlicher Kleidung oder in dem vothen Flanell- 
hemd, fchlecht, oft geradezu miferabel bewaffnet, aber entihlof- 
fen, zu fiegen oder zu flerben, unter der Führung des „Richters“ 
von Italien, des von dem Gedanken der Einheit feines DBater- 
landes begeifterten Helden. Alles was noch darum und daran 
ding, zäblte fürs erfte jo gut ald nichts. Sollen wir von 
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den vier Meinen Kanonen reden, die bei Marfala ausgeſchifft, 
ichlecht Taffetirt, noch Schlechter mit Zug- und Saumthieren ver- 
fehen waren und für deren Bedienung man faum zehn Mann 
auftreiben fonnte, die etwas von dem Gefchäfte verftanden ? 
Oder von jenen fieilianifchen Guerillad, welche den Schaaren 
Garibaldi's zuliefen, aber man kann im Anfang kaum fagen, 
fie verftärften, da fie in der That im Anfang mehr Konfufion 
anrichteten als daß fie Nuben gebracht hätten ? 

Die Hoffnung Garibaldi’d auf eine PVerftärfung feiner 
Krieger ruhte auf dem Norden Italiens. In der That arbei- 
teten, Faum hatte Garibaldi Genua verlaffen, feine alten Kampf- 
genoffen daran, Reſerven zu bilden, um fie ihm fo bald als 
möglich zuzuführen. Aber ehe diefe Berftärfung bei den man- 
gelhaften Mitteln und bei den palfiven und aktiven Hinder- 
niffen, auf welche Organifation und Ausrüftung fließen, eine 
ausgiebige, nennenswerthe werden fonnte, darüber mußten Mo- 
nate vergehen. In diefer Zeit Fonnte die ganze Schaar Gari— 
baldi’8 vernichtet fein. 

Man muß geftehen, daß, wie niedrig man auch den 
Werth der neapolitanifchen Armee anfchlagen mochte, man doch 
faum ein Recht hatte, einen großen, jchnellen, glänzenden Erfolg, 
der einer Groberung Siciliend gleih fam, anzunehmen, zu 
hoffen und zu erwarten. 

Berfolgen wir nun die Ereigniffe von der Landung Ga— 
ribaldi’8 bei Marfala ab. 


4. Treffen von Galatafimi. 


Am 12. Mai Morgens verließ Garibaldi mit feiner 
Schaar Marfala, um ind Innere ded Landes vorzurüden. 
In Marfala felbft, fo fehten es, würde man weder die noth— 
mendigen Mittel leicht finden, um die Ausrüftung zu vervoll- 
Händigen, noch ganz ungeftört bei diefer Arbeit fein. Im In— 
nern hoffte man beides leichter zu finden. Zunächſt ward 
die Richtung auf Salemi eingefchlagen, welches von Mar: 
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fala etwa 20 italienifche Miglien (5 deutſche Meilen) ent- 
fernt ift. 

Bei Zaffarana biwalirte an diefem Tage die Kolonne. 
Schon hier erhielt man verfchiedene Nachrichten über den Stand 
der Dinge auf der Inſel. Die wichtigften waren, daß der Auf- 
ftand in der Nähe Paleımo’d, um Garini noch lebe; daß Ro- 
falino Pilo fi dort befinde und daß eine neapolitanifche 
Kolonne, wie es feheine, aus der Gegend von Palermo im 
Marſche gegen Galatafimi und Salemi fei. 

Am 13. Morgens fette Garibaldi den Marfh auf Sa— 
lemi in zwei Kolonnen fort; die Infanterie folgte dem diref- 
ten Wege, die Artillerie mit kleiner Begleitung einem längeren, 
aber gangbareren Wege weiter jüdlih über Bellufa. 

In Salemi wurden die Garibaldiner enthuftaftiih em- 
pfangen. Garibaldi, durch diefen Empfang ermuthigt, befchloß, 
hier einen Tag zu raften. Auf den Antrag der Einwohnerſchaft 
erflärte er fich hier am 14. zum Diktator Siciliens, im 
Namen Victor Emanuels, „eingeladen dazu von den befreiten 
Gemeinden der Inſel und in Erwägung, daß es in Kriegd- 
zeiten nothwendig fei, Zivil- und Militärgewalt in denfelben 
Händen zu vereinigen.” 

Sein erfter Regierungsaft war ein Erlaß vom 14, Mai 
über die Drganifation des fıicilianifhen Heeres. Dem- 
felben zufolge follte die ſicilianiſche Streitmacht aus allen Waf- 
fenfähigen vom 17. bi8 zum 50. Jahre beftehen, und zwar in 
drei Klafjen: von 17 bis zu 30 Jahren für das aktive Heer, 
von 30 bis 40 für den Diftriftsdienft, von 40 bis 50 Jahren 
für den Dienft in der Gemeinde. In jeder Gemeinde follen 
fofort je nach ihrer Größe eine oder mehrere Aushebungskom— 
miffionen errichtet werden und mit der Anlage der Regifter 
der Waffenpflichtigen beginnen. Die Ernennung der Offiziere 
und Unteroffigiere des aktiven Heeres hängt von dem Ober: 
befehldhaber und defien Unterfommandanten ab; die Offiziere 
und Unteroffigiere der Kompagnieen der zweiten und dritten 
Klaffe werden von den Mannfchaften gewählt. Die Kompag— 
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nieen follten 60 bis 150 Mann ftarf fein, die Bataillone min- 
deftend 4 Kompagnieen haben; die Bewaffnung bei den Sol- 
daten der erften Klaffe beginnen. 

Diefe Verordnung führte, wie man fieht, die Konffrip- 
tion ein, diefelbe Konffription, gegen welche die Sicilianer 
fi immer gefträubt hatten. Wäre fie zur Ausführung gefom- 
men, fo lieferte fie eine Streitmacht von mindeftens 250000 
M. von der ganzen Inſel und darunter mindeftend 90000 
für das aktive ficilianifhe Heer. Aber fie fam gar nicht 
jur Ausführung; die Sieilianer fchüttelten dießmal wie 
früher die Köpfe und fehrten fich nicht im Mindeften an das 
Dekret. Alle Sicilianer, welche überhaupt nah und nad in 
das aftive Heer Garibaldi's eintraten, waren Freiwillige. Es 
war eine elend Eleine Zahl. Nah dem Feſtland von Neapel 
“kamen, wenn man body rechnet, fpäter im Heere Garibaldi’s 
gewiß nicht mehr ald 4000 Sieilianer herüber. Bon den Nord- 
italienern wurden die Sicilianer, felbft nachdem fie fich theil- 
weife gut gefchlagen hatten, bis auf den letzten Tag die Piciotti 
(Burfche, Rekruten) zubenannt. 

Garibalidi ließ zu Salemi aus neu herbeigefommenen 
Freiwilligen, darunter auch den beiten der Sicilianer von Mar- 
jala, Trapani, aftelvetrano und Salemi felbft, zwei neue 
Kompagnieen der Alpenjäger, die achte und die neunte, er— 
richten, jo daß jett das Kernkorps der Alpenjäger etwa 1200 M. 
zählte. Außerdem hatten ſich mit ihren Häuptlingen im Lauf 
des 14. zu Salemi etwa 2000 M. Guerillasfhaaren (Squadre) 
eingefunden, welche allen guten Willen zeigten, eine Strede 
weit mitzulaufen, — ohne ſich zu binden, natürlich. 

Die niedere Geiftlichfeit Siciliens ftellte fih von vorn- 
herein auf die Seite Garibaldi’d. Der erfte Priefter, der fi 
dem Nationalhelden herzinnig anfchloß, war Pater Giovanni 
von Gaftelvetrano aus dem Klofter der reformirten Fran- 
jiöfaner zu Salemi. Er begrüßte Garibaldi ald den Mefflas. 
In Mitten einer abergläubifchen Bevölkerung war es fein gerin- 
ger Vortheil, die Geiftlichfeit auf feiner Seite zu haben. Gari- 
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bafdi fing die niedere Geiftlichfeit vollends durch fein Pro— 
flama: 
„An die guten Priejter.” 

Wir theilen dasfelbe wörtlich mit, da es die Anſchauung 
Garibaldi's vortrefflich verfinnlicht. Es lautet: 

„Welches die Zufunft Italiens fein möge, wie immer das 
Schickſal über deffen Loos enticheide, der Klerus macht heut’ 
gemeine Sache mit unfern Feinden, und befoldet fremde 
Soldaten, um die Staliener zu befämpfen. Er wird von dem 
Fluch aller fommenden Gefchlechter verfolgt fein. 

»Doch tröftet e8 wahrhaft, daß man in Sicilien die Prie- 
fter an der Spige des Volkes gegen die Unterdrüder marfchi- 
ren fieht. Man darf glauben, daß die wahre Religion Chriſti 
noch nicht untergegangen ift. | 

„Die Hugo Baffi, Verita, Guzmaroli und Biandhi find ' 
noch nicht alle todt, und an dem Tage, an welchem das Bei- 
fpiel diefer Märtyrer, diefer Helden der nationalen. Sache, Nach— 
folger findet, wird der Fremde aufhören, den Boden unferes 
Vaterlandes niederzutreten, der Herr unferer Söhne, unferer 
Weiber, — unfer Herr zu fein. Joſeph Garibaldi.“ 

Eine Artillerier-Handwerkftätte ward unter der Leitung der 
beiden Mafchiniften der Dampfer Piemonte und Lombardo — 
Ahill Campo und Joſeph Orlando — zu Salemi er— 
richtet; die Schiffsmannfchaft der beiden Dampfer ward zu 
einer Kompagnie, für die Begleitung der Artillerie formirt und 
die genuefifchen Scharffchügen unter Mofto bildeten gleichfalls 
eine neue Kompagnie. 

Der Brigadier Landi war am 14. von Alcamo nad 
Galatafimi vorgerüdt, hatte diefes befeßt und feine VBorpoften 
etwa 2500 Schritt füdmwärts gegen Bita auf dem Wege nad 
Salemi vorgefchoben. 

Die Truppenmacht, die er nach Galatafimi vorführte, be- 
fand aus dem 8. Jägerbataillon, einem Bataillon Scharf: 
fhügen und einem Bataillon des 10. Linienregiments, dann 
200 Dann Kavallerie und 4 Gebirgägefhügen; andere Trup- 
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pen waren bei Alcamo zurüdgelaffen, um dort den neu zu— 
ſammengebrachten Guerillasfchaaren die Spitze zu bieten. 

Calatafimi gilt allgemein für eine „Ichöne Pofition“ ; 
die Stadt von etwa 5000 Einwohnern liegt auf dem Abhang 
einer Höhe, auf welcher ſelbſt ein altes Schloß ſich erhebt; im 
Nordweiten auf einer andern Höhe liegen die Ruinen von Se- 
gefte. Die Höhen von Galatafimi und Segefte find durch ein 
Thal getrennt, in welchem etwa von Süden nach Norden ein 
unbedeutender Bach, ein Zufluß des Fiume Freddo, hin- 
ſickert. Südwärts von Galatafimi, etwa 2500 Schritt von der 
Stadt entfernt, ſenken fih die Höhen, welche hier den Namen 
der Bianta de’ Romani tragen, ziemlich jäh zu einem auch etwa 
2500 Schritt breiten Grunde ab, an deſſen anderer Seite, 
füdwärts, fich die Höhen des Dorfes Bita erheben. Die 
Straße von Balatafimi nad Salemi durchfchneidet diefen Grund 
und das Dorf Vita, welches von Galatafimi 3, von Salemi 
4 italienifche Miglien entfernt ift. 

Garibaldi ward in der Nacht vom 14. auf den 15. von 
der Bewegung Landi's benachrichtigt und befchloß, auf Gala: 
tafimt vorzurüden. 

Die Marfchordnung war folgende : 

An der Spige ein Bataillon der Alpenjäger, unter Ca— 
rini, beftehend aus 

der neunten Kompagnie, Kapitän Grigiotti; 

der achten Kompagnie, Kapitän Baffini; 

der fiebenten Kompagnie (Studenten von Pavia) unter 
Gairoli; 

der fechsten Kompagnie unter Giaccio in Stellvertretung 
Carini's; 

der fünften Kompagni unter Anfoſſi. 

Darauf folgten Orſini und Minutilla mit der Artil— 
lerie und dem Genie; d. h. zwei Kanonen, da die andern ohne 
Laffeten waren, und der aus der Mannſchaft des Piemonte und 
Lombardo errichteten Kompagnie unter Caſtilla. 

Endlich das Bataillon Bixio in nachſtehender Drdnung: 
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die vierte Kompagnie unter Sprovieri, ftatt La Mafas, 
von dem wir alsbald zu reden haben merden ; 

die dritte Kompagnie unter Stocco; 

die zweite Kompagnie unter Forni; 

die erſte Kompagnie unter Dezza, welcher Birio verfrat; 

die genuefifchen Karabinierd unter Mofto. 

Die ficilianifchen Squadren unter Eoppola und Sant’ 
Anna follten die Kolonne ald Seitendetachements begleiten, der 
eine recht, der andere links; von diefen Guerillasfchaaren waren 
am 14. zu Salemi etwa 2000 M. zufammen; was davon 
ernſtlich am Gefecht theilnahm, läßt fih auf 250 M. beredh- 
nen. Die ganze Streitmacht Garibaldi's beläuft fich demnach, 
wenn man einen hohen Anfchlag macht, auf 1500 M. 

Landi verfügte über 3000 M. verhältnißmäßig tüchtiger 
Soldaten. 

Garibaldi mit den Offizieren feines Stabes eilte nach 
feiner Gewohnheit der Kolonne voraus, um der Erfie am 
Feinde die Stellung desfelben zu erfpähen. 

Bon den legten Ausläufern der Höhen von Bita bemerfte 
er alsbald die Tirailleurlinien Landi's, welche fih auf ber 
Pianta de Romani audbreiteten. Er ſchickte einen Ordon- 
nanzoffizier mit den nothmwendigen Dispofitionen zur Kolonne 
zurüd. Der Ordonnanzoffizier traf die Kolonne an, als jie be- 
reits Dita Hinter ſich hatte. 

Die Dispofitionen waren: Alles zieht fich rechts von der 
Straße auf die Höhen, nur die Artillerie unter Bededung der 
Kompagnie Anfoſſi bleibt an der Straße ftehen. Die Avant: 
garde bilden die genuefifhen Karabiniere unter jpezieller 
Reitung Türrs. 

Dann folgen die Kompagnieen Carini's, die 7. (rechts) 
und die 8. (links) im erfien, die 6. hinter der 7.,; die 9. hin— 
ter der 8. im zweiten Treffen. | 

Die vier Kompanieen Birio’d unter diefem und Sirtori 
bilden die Reſerve. 

Garini mar mit den gemuefifchen Karabinieren und den 
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vorderften beiden Kompagnieen bis an den Außerften Rand ber 
höhen von Dita vorgerückt; die ficilianifchen Freiſchaaren auf 
den beiden Flanken hatten beim erften Erbliden der Neapoli- 
taner ein gräßliches Gefchrei erhoben, hatten ihre Flinten auf 
mehrere Miglien Entfernung abgebrannt und verliefen fich zum 
größten Theile, freilich um im Fortgange des Gefechted auf 
verfchiedenen Punkten des Schlachtfelded, mehr oder minder 
entlegen von dem Kerne des Kampfes, zurüdzufehren. Sie 
kifteten bier — den Königlichen gegenüber — durd Zufall 
noch gute Dienfte. Für jebt aber hatten Sant’ Anna und 
Goppola nicht mehr als höchftens 250 M. zufammenbalten 
tönnen, welche fie hinter den Kompagnieen Garinis aufftellten. 

Garibaldi bemerkte — es war um 91/, Uhr Morgens — 
in den Reihen der Königlichen bedeutende Bewegung. Er ſchloß, 
dab diefelben von den Höhen von Galatifimi in den Grund 
hinabfteigend, ihrerfeits zum Angriffe vorgehen wollten. In fol 
chem Falle fchien es zweckmäßig, die Höhen von Vita behaup- 
tend, hier den Angriff zu erwarten. 

Während Sant’ Anna und Coppola von Neuem vor- 
detachirt wurden, um die Flanken des Feindes zu beunruhigen, 
mußten die vorderften Kompagnieen fich niederfegen, um aus— 
zutuhen, da immerhin die Tiralleurlinien der Königlichen noch 
15 Minuten vorzugehen hatten, ehe ihre Kugeln den Garibal- 
dinern irgend einen Schaden zufügen fonnten. 

Landi ließ in der That die Jägerketten ded 8. Jäger— 
bataillons langſam vorgehen, unterftügt von gefchloffenen Kom- 
Manieenz die Karabiniere und das Bataillon des 10. Linien- 
tegiments, fammt der Kavallerie, in der linken Flanke geftügt 
auf zwei Geſchütze, die in Batterie gebracht wurden, hielt er 
auf dem Höhenkamm von Galatafimi zurüd. 

Während die neapolitanifchen Jäger vorrüdten, frühftüdte 
Garibaldi mit den Seinen ruhig; ein Stück Brot und ein 
Städt Käſe machten freilich die ganze Mahlzeit aus. 

Die Neapolitaner waren noch etwa taufend Schritt von 
den Garibaldinern entfernt, ald aus den gezogenen Gewehren 
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der erftern die erftien Kugeln in die Reihen der Iegtern ein- 
ſchlugen. Da ließ Garibaldi zum Angriff blafen. Birio erhielt 
zu gleicher Zeit den Befehl, mit feinem Bataillon in zwei 
Treffen, links von Garini, in die Linie zu rüden. 

Die Neapolitaner ſtutzten, als jebt die genuefifchen 
Karabiniere und das Bataillon Carini fih erhoben. Sie 
empfingen diefelben indeffen mit Schüffen. Als dann die Ga- 
ribaldiner näher rüdten und nun auch ihrerfeit® von ihren 
Feuerwaffen Gebrauch machen Fonnten, da zogen die neapoli- 
tanifhen Tiralleurd fich zurüd auf ihre gefchloffenen Unter- 
ſtützungen; die genuefifchen Karabiniere folgten ihnen jchnell, 
murden aber auf der Höhe mit einem heftigen Linienfeuer em: 
pfangen. 

Sie mußten weichen; die erſten Kompagnieen Garini’s 
folgten ihnen und traten in ihre Stelle; auch fie aber fonnten 
nicht vordringen. Die fechöte und neunte Kompagnie mußten 
fie ablöfen. Bei diefem Angriff fiel Schiaffini, welcher die 
Fahne der fechöten Kompagnie trug. 

Die Neapolitaner wichen zurüd. Die fiebente und achte 
Kompagnie hatten fih zu neuem Borgehen geordnet und folg- 
ten den Neapolitanern in ihre wieder eingenommenen Stel: 
lungen; die fiebente Kompagnie immer gegen die linfe Flanfe 
der Königlichen drüdend. Bei diefem Angriffe ward eine der 
beiden in der linfen neapolitanifchen Flanke aufgeftellten Berg- 
haubitzen ſammt der zugehörigen Munition genommen. 

Während deifen war auch Birio mit feinen vier Kom: 
pagnieen linf® von Garini in die Linie gerüdt, und gleiche 
Wechfelfälle ded Kampfes ergaben fih auf dem linken Flügel 
der Garibaldiner, wie auf ihrem rechten. Beſonders aber mar 
e8 diefer legtere, welcher die Neapolitaner um ihren Rüdzug 
auf Alcamo und Palermo beforgt machte, der fie zu beftän- 
digem Aufgeben faum eingenommener Stellungen veranlaßte, 
an deren Statt immer höher gelegene mit gleichem Refultate 
befegt wurden. Zur großen Beforgniß der Neapolitaner trugen 
auch die Freifchaaren Sant’ Anna’ bei, welche weit rechts 
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die Linie der Garibaldiner verlängerten, fo wenig fie auch wirk- 
ih taten, das ernſte Gefecht fuchten. 

Für den Erfahrenen war es ſchon in der erſten Stunde 
des Kampfes leicht zu erkennen, auf welche Seite der Sieg 
ich neigen müßte. Während die Neapolitaner nur daran dach— 
ten, immer neue, vermeintlich beſſere Stellungen zu fuchen, 
aus denen fie felten einen Schritt vorwärts thaten, während 
fe in dem Gedanken an die eigene Sicherheit wenig Möglich: 
fat übrig behielten, dem Feinde zu jchaden, drangen die Gari- 
baldiner beftändig vor, belebt von dem Grundfage ihres Füh— 
tere, daß die Ausdauer am Ende den Sieg davon tragen müjle. 
Dft genug, namentlih in den hohen Kornfeldern in Unordnung 
gebraht und werirrt, fammelten fie ſich abtheilungsweife immer 
gleich wieder zu neuem Angriffe, und ohne ängftlich die Manns 
ſhaften zu zählen, welche ihnen gelungen war, von ihren Kom: 
pagnieen wieder zufammenzubringen, trugen fie deren Führer 
immer von Neuem an den Feind. Während Garibaldi immer 
in den erften Reihen der Seinen war, hielt Landi, ald ob er 
eine Armee von mehrern hunderttaufend Mann zu komman— 
diren babe, weit entfernt aus dem Bereich der Gefahr auf einer 
Höhe bei Galatafimi. 

Es war etwa 11 Uhr Vormittags gewefen, ald der Kampf 
eenftlich begonnen hatte; gegen 3 Uhr Nachmittags waren die Kö— 
uglichen bis in die legte und Hauptpofition zurüdgetrieben, welche 
fe füdlich von Galatafimi ausgewählt hatten. Garibaldi ließ 
Halt machen und fammelte den rechten Flügel unter dem Schutz 
eines Bergabhangs zum legten Angriff; ebenfo Birio den linken; 
die meiften der Führer waren zu Fuß, entweder weil fie ihre Pferde 
verloren hatten oder weil auf dem hügeligen, durchfchnittenen 
Terrain noch weniger zu Pferd als zu Fuß durchzukommen war. 

Garibaldi's Artillerie war bisher noch nicht zum Schuß 
Kommen. Orfini hatte die beiden einzigen Gefchüge, über 
welche er verfügte, wegen der mangelhaften Transportmittel 
und der mangelhaften Uebung feiner Leute in der Bedienung, 
welche fchnelle Bewegungen jo wenig vorwärts als rüdwärts, 
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fo wenig als ſchnelles zum Schußfommen und fchnellen Pofi- 
tionswechfel geftatteten, und da er außerdem erwartete, die 
Reapolitaner würden zum Angriffe fchreiten, auf den Höhen 
von Vita, an der Straße, ziemlich entfernt von den Neapo- 
litanern aufgeftellt und verbarrifadirt. Als nun beim erften 
Borgehen der genueftfchen Schügen die neapolitanifchen Jäger⸗ 
fetten zurüdwichen und ſich in die Stellung auf den Höhen 
der Pianta de’ Romani zurüdzogen, ald der Stand der 
Dinge fi in diefer Weife erhielt und es klar ward, daß der 
ernftliche Kampf nie mehr auf die Höhen von Vita wieder: 
kehten werde, da traf Orfini Anftalten, aus der dortigen Stel- 
lung, aus welcher er nichts zur Unterftügung der Infanterie 
beitragen fonnte, weiter vorzugehen. Es hielt dieß aber lange 
auf, da die eigne Barrifade, zur Dedung angelegt, fih jest 
als ein bedeutendes Hinderniß ded Vorgehens erwies und erſt 
theilweife aufgeräumt werden mußte. So fam Orfini nicht eher 
vorwärts, als bid gerade Garibaldi fich zu dem letzten ent- 
fcheidenden Angriffe vorbereitete. Für diefen konnte Orfini auch 
feine beiden Geichüge an zweckmäßiger Stelle in Batterie bringen. 

Als Garibaldi etwa 300 M. vom rechten Flügel wie 
der gejammelt hatte, gab er das Zeichen zum Beginne des leg- 
ten entjcheidenden Angriffs. Diefer wurde mit Ungeftüm unter: 
nommen, wieder hauptjächlich gegen die linfe Flanfe des Fein- 
des gerichtet. Nun aber thaten zu gleicher Zeit auch die Gefchüge 
Drfini’s einige Schüffe. 

Die Neapolitaner, ſchon ermüdet durch die Anftren- 
gungen ded Tages, entmuthigt durch das ſtets wiederholte, 
nicht immer erfichtlich motivirte Zurüdgehen, welches doch nie- 
mald zum Ausholen zu einem defto Fräftigern Schlage, zum 
Anlaufe zu einem defto weitern Sprung vorwärts ward, als 
fie nun wiederum einen dieſer Angriffe auf fich einftürmen 
ſahen, vor denen zu weichen fie fih fchon gewöhnt hatten, ala 
nun auch Kanonen den Angriff der Garibaldiner unterftügten, 
gaben nach einigen Salven den Widerftand auf und flohen 
gegen Galatafimi. Hatten fie fchon den ganzen Tag über 
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iehn Garibaldiner gefehen, wo nur einer war, wie mußte fi 
deren Zahl jept nicht in ihren Augen vermehren, da fie auch 
Gefhüge auffahren fahen, welche auf die Ankunft neuer Ber- 
ſtärkungen fchließen ließen. 

Garibaldi hatte die Schlacht gewonnen. Er biwafirte auf 
dem eroberten Schlachtfelde, um feinen erfchöpften Soldaten, ob- 
gleich ein Theil derfelben den fofortigen Angriffauf Galatafimi felbft 
verlangte, die nöthige Ruhe zu geben; an eigentliche Erholung war 
nicht zu denken, da es an Waſſer und Speife und Trank gebrach. 

Landi verfaßte, fobald er fah, daß man ihn in Galata- 
fimi für diefen Tag nicht weiter flören werde, einen Fläglichen 
Bericht an den Fürften Gafteleicala. Nach demfelben hatte er 
fih mit einer unzählbaren Menge von Feinden fchlagen müffen 
und war auf allen Punkten von diefen umgeben. Er verlangte 
ſchnelle Hülfe, Verſtärkung: Infanterie und mindeſtens nod) 
eine halbe Batterie. An Artilleriemunition fehle es ihm faft 
ganz, mit der Infanteriemunition fei e8 auch übel beftellt; 
dazu fehle ed an Lebensmitteln, weil die Banden des Feindes 
fih der Mühlen und des dort aufgefpeicherten Korns für die 
Königlichen bemächtigt hätten. Der Oberfommandant der Feinde 
— alſo Garibaldi ſelbſt — jo behauptete Landi's Bericht, fei 
todt, ihre sahne genommen. Ueber den Verluſt des Stüdes, 
welches ihm die Garibaldiner abgenommen, fagte er, dasfelbe 
fei auf dem Saumthier geweſen, diefed Saumthier fei getödtet 
worden und fo habe das Stüd bei dem fchon angetretenen 
Rüdzug zurüdgelaffen werden müffen. 

Er verfprah, fih in Galatafimi, wo er ohne Zweifel 
werde angegriffen werden, hartnädig zu vertheidigen. 

Der Bericht Landi's war in vielen Punkten ungenau. Ga- 
tibaldi war glüdlicher Weife für Italien nicht todt; die ans 
gebliche Fahne der italienifchen Streitmacht, die einzige Trophäe 
der Neapolitaner war das Fähnlein der 6. Kompagnie, und 
dad Geſchütz, welches Landi verloren hatte, war wirklich in 
Batterie auf feiner Laffete gewefen, als es die Garibaldiner 
nahmen. Die Aengftlichfeit, mit welcher Landi den Verluſt diefes 
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Stüdes bei Taftelcicala zu entfhuldigen fucht, verräth ganz 
den alten Offizier eines ftehenden Heeres, dem bei jeder Ber- 
antwortlichfeit graufet. 

Der Bericht Landi's fam nicht in die Hände Caſtelci— 
cala's, ward vielmehr von den umberftreifenden Banden der 
Sicilianer aufgefangen. 

Was nun unmittelbar nach beendigtem Kampfe Landi's 
Abſicht fein mochte, — als er nach dem Dunfelwerden zahl: 
reiche Wachtfeuer auf den umliegenden Höhen ſah, welche zum 
fleinften Theil von den Alpenjägern, zum allergrößten von den 
einzelnen verftreuten fictlianifchen Freifchaaren angezündet waren, 
und ald dann auch Berichte Famen, dab bedeutende Banden 
fih in der Gegend von Alcamo und Carini, an der Rüd- 
zugsftraße nah Palermo zeigten, da änderte er feinen Sinn 
und räumte in aller Eile Galatafimi, um auf Alcamo und 
PBartinico zu marſchiren. 

Am Morgen des 16. fonnte Garibaldi in Galatafimi 
einrücden, wo er mit großem Jubel empfangen ward, vierzig 
politifche Gefangene fogleich befreite und feine Genoſſen mit 
dem nachjtehenden Tagesbefehl begrüßte. 

„Mit Gefährten, wie ihr, fann ich an jedes Unternehmen 
mich wagen und ich hab’ es euch geftern gezeigt, da ich euch 
zu einem Strauße führte, hart durch die Zahl der Gegner und 
ihre feften Stellungen. Dod ich vechnete auf eure gefeiten 
Bayonnete und ihr feht, daß ich mich nicht getäufcht habe. 

»Indem wir die traurige Nothwendigfeit beklagen, italie- 
nifche Soldaten befämpfen zu müſſen, müffen wir doch auch 
zugeftehen, daß wir einen Widerſtand fanden, der werth einer 
beſſern Sache. Und dieß zeigt am beften, was Alles wir fähig 
fein werden auszuführen, an jenem Tage, an welchem die 
ganze italienische Familie fih um das ruhmreiche Banner der 
Erlöfung zufammenfchaaren wird. 

„Morgen wird das italienifche Feſtland geſchmückt fein 
zur Feier des Siegs feiner freien Söhne und unferer tapfern 
Sicilianer; eure Mütter, eure Geliebten ftolz auf euch, werden 
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mit erhobnem und Tächelndem Antlitz durh die Gaffen 
fhreiten. 

„Der Kampf koſtet und theure Brüder, die in den erften 
Reihen gefallen find. In den Yahrbüchern des Ruhmes Ita— 
liend werden die Namen diefer Märtyrer unferer heiligen Sache 
glänzen. 

„sch werde eurem Lande die Namen der Braven nennen, 
die fo tapfer die jünaften und unerfahrenften Soldaten zum 
Kampfe führten und morgen auf weiterem Schlachtfeld die 
Soldaten zum Siege führen werden, welche die letzten Ninge 
der Ketten zerbrechen follen, mit denen unfer theures Stalien 
gefeffelt war. Joſeph Garibaldi.“ 

Die Berlufte im Gefechte von Galatafimi waren auf 
beiden Seiten eher gering ala bedeutend zu nennen. Die Kö- 
miglichen hatten nad den höchften Angaben nit mehr ala 
140 M. verloren, will fagen ein Zmanzigftel der im Gefecht 
gemefenen Mannfchaft und das gleiche Berhältniß befteht für 
die Garibaldiner, deren Berluft an Todten und Verwundeten 
auf etwa 70 M. angegeben wird. 

Ein eriter Kampf gibt faft ftet? mehr oder minder ein 
Bild aller folgenden Kämpfe des gleichen Feldzugs, wenn die 
Gegner im Wefentlihen diefelben bleiben und es ift daher 
immer von Intereſſe, ſich diefen erften Kampf genauer anzu— 
ſehen, um fih ein Urtheil über die Gründe von Sieg und 
Niederlage zu verfchaffen. . 

Was die Zahl der Mannfchaften betrifft, welche fich bei 
Salatafimi gegenüberftanden, darf man das dortige Treffen 
nur ald ein unbedeutendes bezeichnen; es war im Berhältnig 
nicht bedeutender für den Feldzug von 1860, als das Treffen 
von Montebello für den Feldzug von 1859. An diefem Ber- 
gleiche ändert auch nichts der Verluſt an Verwundeten und 
Todten auf beiden Seiten; nichts das gegenfeitige Stärfe- 
verhältniß. Denn wenn bei Montebello die Franzofen und 
Piemontefen im Vergleich zu den Defterreichern viel ſchwächer 
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den Neapolitanern, fo waren dafür Franzofen und Piemon- 
tefen bei Montebello, wenn nicht kriegsgeübte, doch regelmäßige, 
feit lange exerzirte Truppen, mindeftend unter dienft- und friegö- 
erfahrnen Führern und die Garibaldiner beftanden zum guten 
Theil aus jungen Leuten, welche nichts oder wenig vom Kriege 
gefehen hatten und deren Hebung im Dienfte äußerft mangel- 
haft genannt werden mußte. 

Welches waren nun die Gründe des Sieges der an Zahl 
und an Dienftübung ſchwächern Garibaldiner? 

Der Zauber des Führers, die perlönliche Tapferkeit, 
die Ausdauer, das innige Verhältniß der Soldaten unter fid, 
der Führer und der Soldaten zu einander, endlich das Prinzip 
ded Angriffes. 

Die Macht, welche Garibaldi über die Gemüther hat, 
ift eine wahrhaft großartige und mit den einfachiten und natür- 
fichiten Mitteln erworbene. Der Mann „ohne militärifche Bil 
dung“, der „glüdliche Abenteurer® ift Garibaldi für alle Ka 
dettenhauszöglinge von Piemonts Küften bis zu den ruffiichen 
Küften hinauf. Aber er ift ed für feinen Menfchen von Her 
und Perftand. In den Augen jedes wahren Soldaten ift er 
ein großer General und daß er auch die Leitung bedeutender 
Truppenmaſſen auf weitgedehntem Schlachtfeld verfteht, wenn 
immer er dabei mit andern Mitteln arbeitet, als die Zöglinge 
von Pedantenfchulen, nicht die Zöglinge der Schule über- 
haupt, das follte er noch im gleichen Jahre in der Entſchei— 
dungsſchlacht am Volturno, am 1. Dftober, zeigen. 

Wir behaupten nicht, daß alle Genoffen der Erpedition, 
welche am 11. Mai 1860 bei Marjala landete, Helden waren. 
Wir wiffen fogar, daß dieß eine Unmwahrheit behaupten hiebe. 
Aber die Hälfte der Genofien waren Tapfere, wie man fie 
felten findet, und unter den Führern der Bataillone und Kom- 
pagnieen maren die meiften Leute, welche die Wörter Furcht 
und Unmöglichkeit nicht kannten. Ausnahmen gab eö auch hier, 
namentlich in fpäterer Zeit; aber die Regel blieb doch auf 
seht ftehen. Während ein fommandirender Offizier der Könige 
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fihen, wenn ihm die Hälfte feiner Leute ausriß, ganz fiher auch 
jurüdging, um die Mannfchaft „wieder unter feine Hand zu 
bringen“, ward dieß „Unterdiehandbringen“ von den meiften 
Offizieren Garibaldi's ganz anders verftanden. Sie dachten in 
der Regel, rygrn das Ausreißen anfing, wie Erlach bei Lau— 
pen: „Gut, dab die Spreu fih vom Weizen fondert!“ und 
griffen mit zwölf Mann jede beliebige Zahl von Feinden an, 
unter Benugung aller Vortheile des Terrains und in der ſel— 
ten täufchenden Hoffnung, einen guten Theil der Ausgeriffenen 
entweder jeßt oder doch binnen Kurzem zu neuem Angriffe 
wieder um fich zu verfammeln. Wer anders handelte, der war 
fein echter Offizier Garibaldi's. 

Die Defenfive war für die Garibaldiner nur eine Lücken— 
büßerform; bei jedem Augenblid Halt dachten Soldaten und 
Führer nur daran, wie vorgehen, wie auf die zwedmäßigfte 
Weiſe, um dem Feinde zu fchaden. 

Die Ungeübtbeit der meiften Soldaten machte ein Vor— 
rüden in gefchloffenen Linien faft unmöglich, das freundliche 
Berhältnig unter den Soldaten und zwifchen Offizieren und 
Soldaten, der Ehrgeiz, der Trieb der Nacheiferung machten es 
aber auch bei den beffern Korps der Garibaldifchen Armee bie 
auf die Testen Tage Hin ziemlich unnöthig. 

Die gewöhnliche Art des Vorrückens war in lofen Li— 
nien, die fich in heftigem Feuer oder in böfem Terrain weis 
ter aus einander zogen, bei minder heftigem Feuer und gang- 
barerem Terrain von felbft mehr zufammenfchloffen. Die Nach— 
barn behielten einander im Auge und verloren einander eigent- 
lich nie. Auf diefe Art ward felbft ein momentanes Zurüd- 
weichen, felbft auf weitere Entfernungen, felten von Nachtheil. 
In den eigentlichen Garibaldinern ging der geiftige Zufammen- 
halt über den materiellen und ihr Kampf, von dem Moment 
der perfönlichen Tapferkeit getragen, hatte etwas von dem 
Kampf der alten Spartiaten. Er war ein Syftem von Einzel: 
Kimpfen, nicht eine Reihe, ein ungeordnetes Konglomerat 
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fih außer Zufammenhang mit dem Ganzen glaubte. Die Be: 
waffnung mit meift jchlechten Feuergewehren, weit entfernt, 
zum Nachtheile zu werden, beftärkte vielmehr in der auf das 
Selbſtgefühl und die geiftige Genoffenfchaft bafirten Kampfweiſe. 

In ſolcher Geftalt zeigte fich der fiegreiche Kampf der Ga⸗ 
ribaldiner bei Galatafimi, in folcher Geftalt erhielt er fih bie 
zu den legten Tagen am Bolturno. E8 verfteht fih von 
jelbft, daß in einem beftändig fich vermehrenden Heere, tie dad 
Garibaldi’d, die Später fogenannte Südarmee war, das Ber: 
hältniß der Tapfern ein immer geringered ward, auch die Ges 
noffenfhaftsbande fi ein wenig loderten. Aber im Wefent- 
lihen blieben die Dinge diefelben, und die beffern Führer 
wußten bald denfelben Geift und wenn man will, aud dad: 
felbe Syftem auf die jüngjten Soldaten zu übertragen. Ye 
weniger Einer dabei aus den Augen fieß, daß man unter 30000 
M. verhältnigmäßig nicht fo viel Tapfere fuchen fann als 
unter 1000 M., defto beſſer geftalteten ſich die Verhältniſſe 
für ihn und deſto mehr Tapfere zog er in den erften Gefechten 
größerer Truppenkörper heran. 

Wie anders war Alles bei den Königlichen. Deren 
Dffiziere wurden offenbar bejorgt, verwirrt, ald „Unordnung“ 
in den Reihen ihrer Soldaten einriß. Unordnung war ihnen 
aber Alles, was nicht mit der „Ordnung“ des Ererzierplaßed 
ftimmte, mit der materiellen Ordnung. Bon der geiftigen, von 
der fpartiatifchen mußten fie nichts, vertrauten nicht auf fie 
und hatten freilich auch nicht wiel Grund, auf fie zu vertrauen. 

Der Moment der Unordnung für fie fam bald, fehr bald, 
fobald fie nicht mehr allein mit ihren weithintragenden Flinten 
das Feld beherrfchten, fobald auch auf ihrer Seite Leute verwun: 
det wurden, Leute fielen, andere die Glieder verließen und aud- 
riffen. Nun begann fogleich das Spiel des Suchens nad) beffern 
Stellungen; wenn man feinen andern Grund dafür hatte, fo doch 
den, die auseinander gefommenen Leute wieder zu ſammeln, wie: 
der Ordnung zu ftiften. Hat aber diefes Spiel einmal begonnen, 
fo it wahrhaftig fein Ende des Zurüdgehens abzufehen. Wer 
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einmal das Bedürfnig einer ſchönen Stellung hat, der wird es 
auch niemald befriedigt fühlen. Mit der beiten Ordnung — 
verhäftnigmäßig — gingen alfo auch die Königlichen immer 
zurück, und immer entdeckten fie auch noch fchönere Stellun- 
gen — meiter rückwärts. Der Schwindel der mweittragenden 
Gewehre that auch hier, wie 1859 bei den Defterreihern 
das Seinige. Obwohl Garibaldi ganz mit Recht von feinem 
Standpunkt aus die Tapferkeit der Neapolitaner lobte, 
fo fann doch Fein Unbefangener, der nicht Tageöbefehle, fon- 
dern Gefchichte fchreibt, den Widerftand der Neapolitaner bei 
Galatafimi einen hartnädigen nennen. Er war ed nicht. In 
diefen Dingen geben die Berluftzahlen den Ausfchlag, und wir 
meinen, daß man nie von hartnädigem Widerftand reden 
dürfte — wenigſtens der Hiftorifer nicht —, wenn die unter- 
fegene Partei nicht wenigſtens ein Fünftel bis ein Biertel der 
ins Gefecht gebrachten Truppen verloren hat. 


5 Marſch nach Nenna und Flankenmarſch nach 
Mifilmeri. 


Bon Galatafimi ‘aus fendete Garibaldi La Mafa und 
Fura ab, um die Freifhaaren im Süden und Often Paler- 
mo's zu fammeln und mit ihnen Scheinangriffe auf die Kö— 
niglihen in der Hauptftadt zu machen, deren Aufmerffamfeit 
auf fih zu lenken, während er felbft mit feinen Alpenjägern 
und was fih von Sicilianern diefen anjchließen würde, über 
Alcamo und Partinico gegen die Hauptftadt vordringen wollte. 
Rofolino Pilo, welcher bei Carini wieder etwa 1000 wie 
es fchien zuverläffige Leute gefammelt hatte, erhielt den Be— 
fehl, bei Partinico ſich mit Garibaldi zu vereinigen. 

Landi war in der Naht vom 15. auf den 16. eiligft 
von Galatafimi abmarſchirt; in Alcamo angelangt, traf er dort 
nicht auf den Widerftand, welchen er vorausgefegt hatte; nach- 
dem er fich durch Nequifitionen ein wenig geftärkt, erreichte er 
am 17. Morgens PBartinico. Hier war die Benölferung im 
vollen Aufftande; ihr ſchloſſen fih auch verfchiedene Freifchaa- 
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ren der Umgegend an, zum Theil von denfelben, welche am 
Tage von Galatafimi noch vor dem Beginne des erniten Ge- 
fechtes fich in verfchiedenen Richtungen davongemacht hatten, 
dann aber auf die Kunde vom Siege wieder zum Vorſchein 
famen und muthig die gefchlagene jliehende Kolonne Landi’e 
verfolgten. Es fam in Partinico zu einem hikigen Straßen 
gefecht; die Königlichen jtedten die Stadt in Brand und be- 
gingen die allmälig zur Regel gewordenen Etzeſſe. Bei dem 
fchnellen Marfche und der einreifenden Indisziplin hatten ſich 
viele Marode von der Kolonne Landi's verloren und fielen ein: 
zeln in die Hände der Sicilianer, welche an ihnen ihre Wuth 
ausliegen. Am gleihen Tage bei Fortfegung des Mariches 
fielen Landi's erfchöpfte Truppen bei Montelepre noch ein 
mal in einen Hinterhalt der mit den Bewohnern vereinigten 
Freifchaaren, verloren abermals viel und rücdten am 18. wie nad 
einem langen Feldzug ald eine verwilderte Bande in Palermo ein. 

Garibaldi, den Spuren Landi's folgend, marfchirte am 
17. nah Alcamo, am 18. nah Partinico. Hier erließ er 
ein Dekret, nach welchem die Gemeinden gehalten waren, allen 
von den Königlichen angerichteten Schaden vorläufig den be 
troffenen Privaten zu vergüten; nach Beendigung des Krieges 
ſollten die Gemeinden aus der Staatsfafje entfhädigt werden. 

Auh für die Familien der im Kampfe abmwefenden Männer 
follten die Gemeinden Sorge tragen. 

Um 18. Abends brach Garibaldi mit den Seinen von 
Partinico auf und bezog ein Lager bei Renna, an der gro 
Ben Straße über Monreale nah Palermo. In diefem Lager 
vereinigten fih am 19. mit ihm die Freifchaaren von Rofolino 
Pilo. Garibaldi zählte hier im Ganzen unter feinen Befehlen 
etwa 4000 M. 

An diefem und dem nächiten Tage hatten zwiſchen den 
Freifchaaren und den Königlichen, welche bei Monreale die 
Südweftfeite der Hauptftadt bewachten, verfchiedene Scharmügel 
ftatt. In einem derfelben, bei S. Martino nordweftlic Mon 
reale, blieb am 20. Mai Rofolino Pilo. 
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Bon jo geringer Bedeutung diefe Scharmübel maren, 
überzeugten fie doch Garibaldi, daß hier die Stadt wohlgededt 
jet und daß es ein allzu großes Wagſtück fein werde, grade 
aus auf diefer Seite zum Angriff Palermo's vorzugehen, zumal 
der größte Theil feiner geringen Streitmacht immer noch nicht 
aus fehr zuperläffigen Elementen beitandz; er feßte einiges 
Vertrauen auf die Freifchaaren, melde ihm La Mafa und 
Fura zuführen würden, zugleich auf die Täufchung, die er durch 
ein Grfcheinen auf einem andern Punkte ald auf dem, wo ihn 
die Neapolitaner erwarteten, diefen bereiten fönne. 

Er ließ daher bei Nenna und auf dem Monte Guccio 
nur Freifchaaren zurüd und marfchirte am 21. Mai rechts ab 
nah dem Parco, an der großen Straße von Palermo nad 
Gorleone. 

Von Eöniglihen Truppen in feinem Rüden hatte er nichts 
ju fürchten. Alle neapolitanifchen Streitkräfte, welche für ihn 
in Betracht famen, waren in und dicht um Palermo Fonzen- 
trirt. Auch jene Kolonne, welche gleichzeitig mit dem Vorgehen 
Landi's zu Land auf Alcamo und Galatifimi, zur See auf 
Irapani und Marfala entfendet worden war, um von dort 
den Garibaldinern in den Rüden zu fallen, war gar nicht zur 
Landung gefommen, fondern auf die Kunde von Landi's Nie- 
derlage bei Galatafimi fehleunigft von der Hauptfladt zurücge- 
rufen worden. 

Während Garibaldi nach feinem Siege vom 15. fi Pa- 
letmo näherte, ging in dem Kommando der Königlichen auf 
der Infel eine große Beränderung vor fich. 

Hatte ſchon die bloße Kunde von der Abficht Garibaldi's, 
ſich nach Sieilien zu begeben, den Hof von Neapel in Be 
lorgniß verſetzt, fo paarte ſich diefe nun mit einem wahren 
Ingrimm auf die Nachricht von der glüdfich und unter fo 
ügenthümlichen Umftänden vollbrachten Landung des Helden 
von Nizza bei Marſala. 

Während das offizielle Journal von Neapel anfündigte, 
daß bereitd fämmtlihe Truppen auf der Weſtküſte Siciliens 
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in Bewegung feien, um die bei Marfala gelandeten Sees 
räuber einzufchließen und einzufangen, ‚war die Hoffnung, daß 
diefer Prozeß gelingen werde, doch, wie leicht zu erfennen, nur 
eine fehr ſchwache. Canofari, der Minifter des Aeußern, 
mußte eine Anklage gegen Piemont fehleudern, die er in Ge: 
ftalt einer Note an die Gefandten aller Mächte zu Neapel 
vichtere. 

Eine That der merkwürdigften Piraterei, fo hieß es in der 
Note, fei von einer Horde Räubern begangen, die öffent 
fi angeworben, organifirt, bewaffnet worden feien auf dem 
Gebiet eines nicht verfeindeten Staates, unter den Augen der 
Regierung diefed Staated, zum Trotz allen Berfprechungen 
derfelben, die Sache hindern zu wollen. Die neapolitanifche 
Regierung fei feit dem 28. April von der Abficht Garibaldi's 
unterrichtet gewefen und habe dagegen bei der piemontefifchen 
Regierung reflamirt. Nichtsdeftoweniger habe Garibaldi feine 
Landung bei Marfala bewerkftelligen können. Angefichts eines 
fo „ſtandalöſen Attentats“, deffen Folgen auf der Inſel, auf 
welcher die Snfurreftion kaum erftidt war, wenigftens für einige 
Zeit nicht voraudgefehen werden können, werfe die neapolita- 
nifche Regierung die ganze Berantwortlichkeit auf die Anftifter, 
Urheber und Genoffen diefes Attentates zurüd. Auch ein ver: 
blümter Angriff auf England mar nicht unterlajjen, indem 
die Note zu verftehen gab, daß die glüdliche Landung Gari- 
baldi's vorzugsmeife dem Verhalten des englifchen Geſchwader⸗ 
fommandanten bei Marfala zu verdanken fei. 

England und Piemont wehrten ſich gegen die An- 
fchuldigungen in diefer Note. Der piemontefiiche Gefandte zu 
Neapel erflärte Canofari, daß die Regierung von Turin 
Alles gethan habe, was in ihrer Macht ftand, den Zug Gari- 
baldi's zu verhindern; daB es gerade fein Wunder fei, wenn 
die piemontefifchen Kriegsfahrzeuge die Erpedition Garibaldi's 
nicht angetroffen hätten, da es ja auf offenem Meere der viel 
zahlreicheren neapolitaniſchen Flotte ebenſo ergangen ſei. 

Cavour hatte wirklich das Seinige gethan, die Erpedi- 
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tion, wenn nicht zu verhindern, fo doch möglichft zu ſchwächen 
und fie auf einen Zeitpunkt hinauszufchieben, in dem bie 
Bahrfcheinfichkeit ihres Gelingens fehr vermindert war. Es war 
nicht feine Schuld, daß die neapolitanifche Regierung auf Sici- 
lien noch viel ſchwächer mar, ald er es fich gedacht hatte. 

Die Nachricht von der Niederlage Landi's bei Galata- 
fimi, welche mitteljt des wiederhergeftellten Telegraphen längs 
der Nordfüfte und des unterfeeifchen Telegraphen über den Faro 
am 16. ſchon nad Neapel gelangte, wirkte hier wie ein Don- 
nerſchlag. Es war alfo nicht gelungen, die Flibuftier einzu- 
fangen, vielmehr marfchirten fie ganz vergnügt auf Palermo 
los. Das gewöhnliche Mittel der politifchen Hülfslofigkeit, ein 
Perfonenmwechfel, follte auch hier Alles gut machen, wie der 
Hof von Neapel hoffte. Eine telegraphifche Depefche rief den 
Fürften Caſtelcicala von feiner Statthalterfchaft über Sici- 
fien ab und an feine Stelle ward der Generallieutenant Lanza, 
ein Sicilianer von Geburt, ald außerordentlicher Kommiſſarius 
und Alter ego des Königd nach Sieilien gefendet. Caftelcicala 
verließ Palermo fhleunigft am 17. Mai und Lanza traf dort 
am 18. Mai ein. 

Der Zweck der Sendung Lanza’s war nach dem offiziel- 
len Joumal von Neapel, die Ordnung auf der Inſel mit allen 
geeigneten Mitteln herzuftellen und fih zu dem Ende auf alle 
diejenigen Punkte zu begeben, auf welchen er feine Anmefen- 
heit für am nothwendigften halten würde. Nachdem die Ord— 
nung hergeftellt worden, würde Franz IL, fo hieß es in dem 
Ernennungsdekret weiter, einen königlichen Bringen als fei- 
nen Generalftatthalter nach der Inſel fenden. Lanza erhielt zu— 
gleich die Vollmacht, allen den Infurgenten, welche ſich jebt 
der legitimen Obrigkeit unterwerfen würden, vollftändige Am— 
neftie im Namen des Königs zu ertheilen. 

Un demfelben Tage noch, an welchen Lanza den Boden 
Italiens betreten hatte, meldete er fich durch ein Proflama den 
Sieilianern an. Er fagte ihnen im Wefentlichen, fie möchten 
Vernunft annehmen, nichts von den fremden Eindringlingen, 
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Alles von der Gnade des jungen Monarchen erwarten. Mit 
Berfprechungen, namentlich von materiellen Vortheilen, die 
fem Köder des modernen Despotidmus, war er nicht fparfam. 

Zwei Tage fpäter, am 20. Mai, antwortete darauf das 
geheime Inſurrektionskomite im Namen des „Volkes“. 
Die Antwort war einfach: fein Glaube an die Bourbonen, 
fein Glaube an abtrünnige Sieilianer, die mit den Bourbonen 
gemeinfame Sache machen, fein Glaube an Verfprechungen 
materieller Bortheile, in der Noth fo oft gethan, nie gehalten, 
jo viel Zeit dazu immer gewefen war. Einziger Feldruf Sici- 
liens fei: Es lebe Stalien! es lebe Viktor Emanuel! Es lebe 
Garibaldi ! 

Salzano, welcher unter Lanza das Militärfommando in 
Stadt und Diftrift Palermo bewahrte, hatte zwei Kriegsfahr⸗ 
zeuge in der Berlängerung der Bia Toledo Stellung nehmen 
faffen. Dieb und die Borbereitungen, welche im Gaftellamare zu 
einem Bombardement der Stadt getroffen wurden, beunruhigten 
nicht wenig die Konfuln der fremden Mächte zu Palermo. Sie ver: 
Iangten Auffchlüffe, reichten Protefte ein, forderten Sicherheit des 
Eigenthums für die Unterthanen ihrer Souveräne. Salzano mußte 
darauf nach dem Befehle Lanza's am 20. Mai begütigend 
antworten: die Föniglichen Truppen feien in Palermo, um zu 
fchügen, nicht um zu verwüſten, niemald würden fie fih hin 
reißen laffen, Akte zu begehen, welche den Gefegen der Zivi⸗ 
liſation und der militärifchen Ehre widerfprächen. Aber freilid, 
wenn eine Infurreftion in der Stadt ausbräche, würden die 
Truppen Franz II. gezwungen fein, von allen Mitteln Ge 
brauch zu machen, um diefelbe zu unterdrüden. 

Lanza begnügte fich nicht mit diefen diplomatiſchen Hand- 
Iungen, fondern traf auch im Einverftändniß mit Salzano die 
nothmwendigen Anordnungen für die Aufftellung der Truppen, 
um einem Angriffe Garibaldi's zu begegnen. Seine ganze Auf 
merffamfeit war dabei auf die Südweſtſeite gerichtet. Erft 
im Laufe des 23. Mai erhielt er gerüchtsweiſe die Kunde, 
daß Garibaldi nicht mehr bei Renna, vielmehr beim Parco 
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ftehe ; dorthin wurden nun am 24, Morgens von Monreale 
und von Palermo aus verfehledene Kolonnen gerichtet. 

Sie fanden unter dem Befehl des Generald Colonna 
und der Oberften Bosco und von Medel. 

Im Ganzen mochten die Neapoliraner, welche von Mon— 
reale und den Porrazzi bei Palermo auf Parco gerichtet 
wurden, 6000 M. zählen. Die Kolonne des rechten Flügels 
hatte am 23. gegen Gaftelluccio und Miferocannone fchar- 
muzirt und von einigen gefangenen Freifchärlern die Front: 
veränderung Garibaldi's erfahren. 

Am frühen Morgen des 24. Mai bemerkte Garibaldi von 
dem Pizzo del Kico, oberhalb Parco aus die fombinirte 
Bewegung der Neapolitaner. Er fah, dab er eine biäher noch 
nicht dagewejene Uebermacht gegen fih habe. Seine Alpen- 
jäger waren bereits durch die angeftrengten Märfche und das 
Zreffen bei Galatafimi vermindert und die ficilianifchen Frei- 
Ihaaren waren meift auf dem Monte Guccio und bei 
Renna zurüdgeblieben; La Mafa und Fuxa hatten ihm 
noch feine Truppen zugeführt. 

Garibaldi befchloß deßhalb, Fein ernftes Gefecht anzuneh- 
men, vielmehr den Rückzug anzutreten; dadurch möglichjt viele 
tönigliche Truppen fich nachzuziehen, jie von Palermo zu entfernen, 
dann durch einen neuen Flankenmarſch eine andere Angriffsriche 
tung gegen Palermo zu gewinnen und in diefer während der Abive- 
jenheit des größten Theils der Töniglihen Truppen in die Haupt- 
ſtadt einzudringen. 

Als Arriergarde ließ er den föniglichen Truppen Türt 
mit den genuefifchen Schügen, der 8. und 9. Kompagnie und 
einer Abtheilung ficilianifcher Freifchaaren gegenüber. Die ver 
fügbare Artillerie war in einer guten Pofition weiter rückwärts 
in Batterie geftellt. Mit dem Reſt feiner Truppen marfchirte Gari- 
baldi in der Richtung auf Gorleone nah Piana de’ Greci. 

Türr kam bald ind Gefecht; nachdem er dasjelbe in der 
Stellung von Parco eine Zeitlang unterhalten hatte, trat 
auch er den Rüdzug an, von Zeit zu Zeit neue Pofitionen 
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nehmend. Die Neapolitaner, ftol; darauf, die Pofition von 
Parco auch einmal im Ernfte „genommen“ zu haben, was fo 
oft eine Friedensübung für die manöprirende Garnifon von 
Palermo gewefen war, verfolgten von Mittag ab nicht mehr 
und bald darauf war auch Türr bei der Piana de’ Greci. 
Garibaldi verfammelte einen Kriegsrath, beftehend aus 
ihm ſelbſt, Sirtori, Türr, DOrfini und Erispi. Er 
feste diefen auseinander, daß man möglicher Weife die ganze 
heute im Gefecht gewefene Streitmacht der Neapolitaner in der 
Richtung auf Corleone weiter ziehen fönne, wenn man auf 
dem Wege dorthin nur einen Eleinen Theil der eigenen Kräfte 
zurüdgeben laſſe; das Gros könne unterdeffen feitwärts ab- 
marfchiren und aus einer andern Richtung her über Pa- 
lermo berfallen, welches auf folhe Weiſe beträchtlich von _ 
Truppen entblöst fein werde. Die Richtung des Abmarſches 
ded Gros war durch verjchiedene Umftände feit gegeben. Das— 
jelbe konnte nur rechts auf Marineo und Mifilmeri ab 
marfhiren; denn in diefen Gegenden hatte man den Zuzug 
der von La Mafa und Fuxa gefammelten reifchaaren zu 
erivarten. Außerdem war die Oftfeite von Palermo diejenige, 
welche von den befonders auf der Welt: und Südſeite gegen 
Carini, Renna und Piana de’ Greci hin aufmerkfamen Nea— 
politanern am meiften von Truppen entblößt war. Auf dem 
Wege von der Piana de’ Greci gegen Marineo hin 
war mit Artillerie faum vorwärts zu kommen; es ergab ſich 
fhon aus diefem Grunde fehr einfach, daß man eben die Artils 
lerie auf der Straße nah Corleone zurüdgehen ließe, zugleich 
mußte dieß defto ficherer die Neapolitaner in derfelben Richtung 
vorwärts ziehen. Denn wie hätten Soldaten einer ftehendeft Armee 
jemals daran gedacht, daß dort, wo die ganze Artillerie fei, ſich 
nicht auch das Gros der feindlichen Streitkräfte befinde? End 
lich mußte es jedem der Führer Garibaldi’3, wenn fonft nicht, jo 
nach der Affaire von Galatafimi einleuchten, daß man bei der 
Befchaffenheit diefer Artillerie ſich wohl ohne fie behelfen könne 
und daß fie einen nennenswerthen Nugen ſchwerlich ftiften werde. 
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Garibaldi’3 Plan war in feiner Großartigfeit fo einfach, 
fo ganz zu den Berhältniffen der „Flibuſtierſchaar“ paſſend, 
daß eine Einrede dagegen, unmöglich erhoben werden fonnte. 

Drfini feßte fih im Lauf des Nachmittags vor dem 
Dunfelwerden gegen Corleone in Marich. 

Garibaldi mit dem Gros flug nach dem Dunfel- 
erden die Straße ein, welche von Piana nah ©. Eriftino 
führt, von wo aus man dann auf Fußwegen das obere Thal 
des Ficarazzibaches gewinnt. 

Wir folgen zunächſt Orſini. Er hatte bei ſich 5 kleine 
Kanonen, AO Karren mit Munition und allen möglichen Ba— 
gagen beladen; 50 Artilleriften, ad M. Train, deren ganze 
Bewaffnung in 12 Flinten beftand, und 150 M. ficilianifche Frei 
Ihaaren mit Yagdgewehren. Im Ganzen zählte die Kolonne 
40 M. Die Belpannung der Karren war fo fchleht, daß 
Ihon bald nach dem Beginne des Marfches mehrere derfelben 
jurüdgelaffen werden mußten. Das Fonnte nichts ſchaden, da 
ed die wirklich verfolgenden Neapolitaner in ihrer Meinung von 
einer unordentlichen Flucht der ganzen Garibaldifchen Streit: 
macht gegen Gorleone hin beftärfen mußte. 

Beim Wald von Ficuzza, bevor die dortige Bergfette 
überfhritten ward, mußte Orfini am Abend des 24. Mai wer 
gen Ermüdung feiner Leute Halt machen. Am 25. bei der 
Morgendämmerung brach er aus dem Biwak wieder auf und 
reichte am gleichen Tage um 3 Uhr Nachmittags Corleone, 
wo er enthufiaftifch empfangen ward, da man von einem Feinde 
noch nichts gewahr wurde. Diefer Empfang veranlaßte Orfini 
vollends, fih in Corleone häuslich niederzulaffen. 

Am 25. Morgens machten die Neapolitaner Colonna's 
eine Refognoszirung gegen Piana de’ Greciz fie erhielten 
bier die Nachricht, daß die ganze Artillerie Garibaldi’8 mit 
bielen Wagen gegen Gorleone zurüdgegangen ſei; zwar kamen 
auch einzelne Spuren einer Nachricht von dem Abmarfch einer 
Hoeiten Garibaldifchen Kolonne auf S. Eriftino, Aber da 
man auch von S. Eriftino aus eine gute Straße nah Eor- 

Rüfom, ital. Krieg. Bo. II. 13 
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leone gewinnt, die ſich mit der Hauptſtraße bald wieder vereinigt, 
fo ward hierauf fein Werth gelegt. Auf der Haupiſtraße über 
Piana de’ Greci gegen Eorleone hinaus fanden ſich viele 
Spuren eines fhleunigen Rüdzuges in den zurüdgelaffenen 
Karren, auf der Straße nah ©. Eriftino nichts davon. 

Auf die Meldungen bin über diefe Rekognoszirung ſtellte 
ih Salzano felbft an die Spige der Truppen Colonna’s, 
um die Flibuftier gegen Gorleone zu verfolgen. Er führte 
6000 M. mit fih; am 26. brach er von Piana auf, am 27. 
Bormittagg um 10 Uhr näherte er fih an den Südabhängen 
der Bergkette von Ficuzza hinabfteigend Corleone. 

Der Enthufiasmus der Bewohner von Corleone hatte 
plöglih ein Ende, als die Nachricht von diefer Annäherung 
eintraf. Sie verließen haufenweife die Stadt, um in die Berge 
zu flüchten. 

Drfini glaubte dur eine fefte Haltung dem Feinde 
imponiren und ihn bis zum Dunfelwerden oder wenigſtens bis 
zur vollen Nachmittagshitze hinhalten zu können, um dann fer 
nen Rüdzug fortzufeßen. 

Er ließ von den ficilianifchen Freiſchaaren den nördlichen 
Umfang von Eorleone bejegen, nahm mit drei Gefhügen an 
der Brüde eined Zufluffes der Eoniglione und am Wege nad 
Ehiufa füdlih der Stadt Stellung, poftirte zwei Geſchütze 
in feiner rechten Flanfe auf einer ifolirten Höhe, wohin man 
die Stüde nur von Hand bringen konnte, und fendete alles 
überflüffige Fuhrwerk fogleich auf Chiufa zurüd, 

Die Neapolitaner entwidelten lange Jägerketten und gin- 
gen längs der Windungen der Straße und beiderfeits derfelben 
zum Angriff auf Eorleone vor. Die ficilianifchen Freiſchaaren 
ergriffen nach wenigen Schüffen die Flucht in der Richtung 
auf Ehiufa. Orfini mit feinen drei Stüden nahm fie auf, 
that einige Schüffe auf die Töniglichen Truppen, welche durch 
Corleone ſüdwärts vordrangen, fah fih aber dann veranlaßt, 
eiligft abzufahren; der Rüdzug der Artillerie verwandelte ſich 
bald in eine heilkofe Flucht. Das Gefchrei: neapolitanifche Ka 
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valferie! brachte Alles bis auf einige wenige entſchloſſene Leute, 
die bei ihrer Pflicht ausharrten, zum Laufen. 

Der Offizier, welcher die beiden Geſchütze in der rechten 
Flanke fommandirte, hatte einige glüdlihe Schüffe auf die 
neapolitanifchen Kolonnen gethan; dann als er neapplitanifche 
Jäger und Reiter ſchon ſüdwärts der Stadt bemerkte, trat er 
den Rüdzug an. Die Schwierigkeit des Weges verlangfamte 
denfelben fehr. Der Offizier zögerte nicht lange, die beiden 
Geſchütze einen Bergabhang hinabzumwerfen, um ſich mit feinen 
Artilleriften defto ungehinderter in Sicherheit bringen zu fön- 
nen. Bei dem von feinen Einwohnern verlaffenen Gampo- 
fiorito erreichte er die Kolonne wieder, welche eiligit ihren 
Marſch nah Chiufa fortfegte und um 10 Uhr hierjelbft ein- 
rüdte, wie gewöhnlich von dem tollften Jubel empfangen. 

Den 28. Morgens ſetzte Orſini feinen Rüdzug nad) 
dem Bergnefte S. Giuliana fort. Die Wege dahin waren 
miferabel. Da ein falfcher Alarm entftand, daß die neapoli- 
tanifchen Reiter der Kolonne bereit wieder auf den Ferſen 
feien, ließ Orfini die Laffeten verbrennen, die Gefhüge vers 
nageln und marfchirte ohne Geſchütze mit feinen Leuten nad) 
Giuliana und am 29. nad Sambuca. 

Die große Eile und der weite Rüdzug waren in der 
That nicht nothwendig geweien; doch wenn man die Aerm— 
lichkeit der Mittel Orfini’3 betrachtet und wenn man bedenft, 
daB er von den Alpenjägern nicht den beiten Theil, fon- 
dern das Gegentheil bei fich hatte, find fie allerdings fehr 
erklärlich. 

Die Königlichen hatten vom 28. Mai ab ſo gut als gar 
nicht mehr an die Verfolgung gedacht. Schon am 27. Abends 
erhielt Salzano die Nachricht, daß am gleichen Tage Morgens 
Baribaldi in die Hauptftadt eingedrungen fei und diefelbe fo 
gut wie genommen habe. Er ward zurüdgerufen. Am 29. Mai 
war diefelbe Nachricht auf ficherem Wege auch bereitd nach 
Sambuca gedrungen und Orfini fand fie dafelbft vor, Mit 


Hülfe der Bürgerfihaft von Sambuca war ed möglich, fämmte 
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liche unterwegs zurücdgelaffene Geſchütze wieder aufzubringen 
und neu zu laffetiren, neu audzurüften. 

Folgen wir jet dem Marfche Garibaldis. 

Derfelbe mit etwa 1000 M., feinen Alpenjägern und den 
zuverläffigiten der ficilianifchen Freifchaaren, ſenkte fih am 
Abend des 24. Mai, wie wir gefehen, über ©. Eriftino in 
das Thal des Ficarazzibahes hinab. Gegen Mitternadt 
wurde das Wäldchen erreicht, welches weftlih von Nifalaimi 
an der Straße liegt, die ſüdwärts nah Marineo, nordwärts 
nah Palermo führt. Am 25. früh Morgens brach Garibaldi 
aus dem Biwak auf, welches er bei diefem Wäldchen genom- 
men hatte, und kam um 8 Uhr Vormittags nah Marineo. 

Am Abend deöfelben Tages verließ er Marineo und mar 
fhirte nah Mifilmeri; vor Mitternacht traf man dort ein. 


6. Einnabme von Palermo. 


Schon waren beim Konvent Gibilroffa, nordweſt⸗ 
wärtd von Mifilmeri, zahlreiche Freifchaaren verfammelt, theild 
diejenigen, welche die Brüder Maſtricchi feit lange dort zus 
fammengehalten, theild neu von 2a Mafa berbeigeführte und 
von Fura aus Bagheria gefendete. 

La Mafa war von Galatafimi aus von Garibaldi nad 
Noccamena gefendet;z man hört, daß Garibaldi dabei zwei 
Fliegen mit einer Klappe fehlagen wollte, La Maja los werden 
und ihn doch nüglicy verwenden. La Mafa fand in Noccamena 
feine Freifchaaren mehr; wie es hieß, waren fie ind Lager Ga 
ribaldi's abgezogen. Dagegen ward er von Dimarco einge: 
laden, nah Mezaojufo zu fommen, um dort eine Zahl 
von Bolfd- und Freifchaarenhäuptlingen vorzufinden. Er ging 
nah Mezzojufo, indem er dad Gebirg von Ficuzza über 
fchritt, fammelte dort etwa hundert Freiwillige und trat mit 
ihnen den Marfh auf Mifilmeri an. Unterwegs. fehloffen 
fih ihm nod etwa 250 M. an. Mit 350 M. alfo gelangte 
er nad) dem Klofter Gibilrofja bei Palermo; dort vereinig 
ten fi) mit ihm die Abtheilungen, welche am 24. Mai Fuxa 
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zu Bagheria zu den Waffen gerufen hatte, und die andern 
jahlreichern, welche von den Brüdern Maftricht bei Gibilroffa 
bereits gefammelt waren. 

Am 26. Morgens mufterte Garibaldi bei Gibilroffa 
die ſicilianiſchen Freifhaaren; am 26. Abends verfammelte er 
alle oberften Führer, um ihnen feinen Plan auseinanderzufegen. 

Er, fo ſprach er, beabfichtige einen Handftreih auf Pa- 
lermo. Zweierlei nur fönne man thun, entweder diefen 
Handftreich ausführen oder fi ind Innere des Lan- 
des zurüdziehen, um dort neue Kräfte zu ſammeln, diefe 
ſtark zu organifiren. Er fei für das erftere Unternehmen, 

Und Garibaldi hatte allerdings die beften Gründe dazu 
für den direkten Angriff auf Palermo zu ftimmen; denn daß 
aus der ficilianifhen Drganifation in nächſter Zeit nicht viel 
werden würde, das hatte er fhon zur Genüge gefehen, wenn 
er es auch vorzog, fo wenig ald möglich davon zu reden. 
Auferdem aber waren ihm bereits die Nachrichten zugegangen, 
welche hinreichend beftätigten, daß feine Kriegslift geglüdt fei, 
daß die Königlichen mit bedeutenden Maffen den unbraud- 
baren Kanonen auf der Straße nach Corleone folgten und daß 
andere bedeutende Maffen gegen die ficilianifchen Freifchaaren 
ded Lagers von Renna und des Monte Euccio, getäufcht durch 
deren hell brennende MWachtfeuer, hinter denen freilich fo gut 
als nichts ftand, bereit waren, daß dagegen Palermo’s Oſtſeite 
nur ſchwach befebt fei. 

Ale mußten ſchließlich Garibaldi’3 Meinung beiftimmen. 
Es handelte fih dann um den Weg, der einzufchlagen fei, um 
Palermo zu betreten. Der Wege dahin waren von Mifilmeri 
mehrere. 

Der eine zumeift rechts führte zunähft nah Mufica 
d’Drfeo und dann längs ded Meeres zur Stadt. 

Der zweite ging über die Berge von Bibilroffa und 
die Admiralsbrücke grad auf das Thor von Termini los. 

Der dritte über Mezzagno und bei den Porrazzi vorbei 
gegen die Südfeite der Hauptftadt und das Baftion Montalto. 
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Garibaldi gab dem zweien, mittleren, Weg den Borzug. 
Der erfte war offenbar ein Umweg, außerdem mußte man 
auf ihm fpäterhin längs dem Meereögeftade marfchiren, den 
Angriffen feindlicher Kreuzer aufs höchſte ausgefegt. Der dritte 
Weg brachte in den Bereich der neapolitanifchen Hauptmadht, 
welche um den Königlichen Palaft nächit der Porta nuova fon- 
zentrivt war, und man durfte nicht leicht vorausfegen, daß 
man hier ohne großen Widerftand durchdringen werde. 

Die Führer der ficilianifchen Freifchaaren, indem fie im 
Allgemeinen ſich der Anficht Garibaldi’s, der Stimmung für 
den mittlern Weg anfchloffen, fchlugen doch noch eine vierte 
Straße vor, welche, nur kürzer ald die vorige, zu demfelben Re 
fultate wie fie führte. Sie ging über Gibilroffa und Mezzagno 
unter dem Klofter Madonna di Gefü gegen die Admiralöbrüde 
und das Thor von Termini. Garibaldi, obwohl er den Unter 
ſchied zwifchen einem guten und einem fchlechten Wege fehr 
wohl kannte, ordnete feine Meinung doch derjenigen der fici- 
lianifchen Führer unter, nicht bloß weil er eine Vorliebe für 
phantaftifche Wege hatte, oder weil er glaubte, daß die ficilias 
nifhen Führer die Wege in ihrem Lande genauer Fennen müß— 
ten ald er — von diefen Borurtheilen war er. vollfommen 
frei —, fondern weil er diefe GSieilianer fi) moralifch nod 
mehr unterwerfen wollte, ald ed bisher der Fall gewefen war. 

Nachdem man diefe Frage abgemacht hatte, kam es dar: 
auf an, die Marfhordnung zu beflimmen. Garibaldi war 
felbftverftändlih dafür, daß feine erprobten Alpenjäger die 
Spitze hätten; doch die Eitelkeit einiger Sieilianer lehnte fih 
dagegen auf, und Garibaldi gab hier wie in andern Neben- 
dingen nad. 

Die Marfchordnung war demnach folgende : 

Voran eine Fleine Avantgarde, fommandirt von Major 
Zufery, beftehend aus 5 Guiden Garibaldi’8 und 3 Mann 
von jeder Kompagnie der Alpenjäger, im Ganzen aus 32 M. 

Eine Abtheilung ficilianifher Freifchaaren unter La 
Mafa. 
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Das Bataillon Bixio's, die genuefifchen Karabiniere an 
der Spike. 

Garibaldi mit feinem Stabe. 

Das Bataillon Carini's. 

Der Reſt der ficilianifhen Freifchaaren. 

Nachdem die Kolonne nicht ohne Mühe geordnet war, 
brah am 26. Mai um 10 Uhr Abends die Spike von den 
Höhen von Gibilroffa auf; fie zählte im Ganzen 750 Alpen- 
jäger und etwas über 2000 M. ficilianifcher Freiſchaaren. Sie 
Ihlug die Straße über Mezzagno ein und fenkte fih von 
da bei Santa Madonna di Gefü vorbei in das ausgetrodnete 
Bett eined Wildbaches hinab. Eine Straße fehlte gänzlich, die 
Truppen famen fehr auseinander. ‚Eine Stunde nad Mitter- 
nacht hatte die Spite die Ebene am Oretobache erreicht 
und machte Halt, damit Alles gehörig anfchließen könne. 

Nachdem dieß gefchehen war, worüber viel Zeit verloren 
ward, wurde der Marfch gegen die Admiraldbrüde hin fort 
geſetzt. —— | 

Die Neapolitaner hatten rings um die Mauern der innern 
Stadt Palermo zwei große Kommunikationsſtraßen hergerichtet, 
welhe von dem königlichen Palaft und der Porta nuova 
aus, die, eine rechtd bei der Porta Termini, die andere 
lints bei der Porta Macqueda vorbei nah dem Hafen 
und dem Gaftellamare führten. Diefe Kommunifationgftra- 
ben bildeten eine Art von Eöplanade für die Befeftigung. 

Dor der Porta Termini war eine Barritade audge- 
führt und es fand bei derfelben ein Hauptpoften, die Reſerve 
deöfelben befand fih amıalten Markt in der Stadt, die 
Bortruppen an der Ad miralsbrüde am Dreto. Auch vor der 
Porta Antonio, füdlich der Porta Termini, war eine Bar- 
rikade aufgeführt, hinter welcher zwei Geſchütze ftanden, welche 
die Kommunikationdftraße gegen Porta Termini hin der Länge 
nach beftrichen; zwei Geſchütze hinter der Barrifade von Porta 
Termini beftrichen die Straße ind Freie. 

Die ganze nenpolitanifche Truppenmacht, welche an den 
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beiden Thoren von Termini und Antonio zunächft zu befäm- 
pfen war, belief fih auf ungefähr 1000 M. 

Garibaldi dachte den Poſten an der Admiralsbrüde ohne 
Schuß zu überrumpeln, auf folhe Weife unverfehend bie 
an die Porta Termini vorzudringen und dort ein Gleiches zu 
thun. Dieß ward durch die ficilianifchen Freifchaaren vereitelt. 

Tufery mit feiner Avantgarde marfchirte, ald er die 
erften Häufer der Borftadt erreichte, ftill und ruhig voran. Die 
Sicilianer aber, welche ihm folgten, meinten, als fie die 
erften Häufer fahen, fie befänden ſich jchon in Palermo, und 
theild aus Freude darüber, theild um ſich für den Kampf, 
der nun doch wohl entbrennen mußte, Muth zu machen, er: 
hoben fie ein fürchterliched Kriegsgeſchrei und einige feuerten 
auch ihre Gewehre ab. 

Dadurh wurde der Poſten an der Admiraldbrüde auf: 
merffam, trat untere Gewehr und machte fih zum Widerftand 
bereit. Tufery Fonnte ihn nicht überrumpeln und mußte ihn 
bewältigen. Verſtärkungen famen von der Porta Termini herbei. 
Mit diefen vereint zog fich beim Morgengrauen der PBoften von 
der Admiraldbrüde zurüd durh die Gärten und hinter den 
Mauern der Zerminivorftadt. Die Straße war frei. 

Zufery folgte gegen die Porta Termini hin durch die 
Straße der Borftadt. Die beiden Gefchüge hinter der Barrikade, 
welche die Straße beftrichen, eröffneten ein heftiges Kartätfch- 
feuer. Tukerh deckte ſich vorfchreitend mit feiner Avantgarde 
fo gut ald möglich gegen dasfelbe, indem er fich längs den 
Häufern hinzog. 

Die ſicilianiſchen Freifhärler, als fie fahen, daß 
der Poften an der Admiraldbrüde bewältigt war, flürmten in 
hellem Haufen der Avantgarde nach, fchreiend und ſchießend. 
Der erſte Kartätſchſchuß von der Sandfadbarrifade aber, wel: 
her fie traf, brachte fie in die heillofefte Verwirrung. Damit 
diefe fich nicht fieigere und. damit auch Tufery nicht ohne 
Unterſtützung bleibe, befahl Garibaldi, die Sicilianer neben der 
Straße in den Gärten zu fammeln, wo fie gededt waren, und 
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fie das Bataillon Bixio der Avantgarde fehnell folgen. 
Tufery und Birio drangen ſchnell bis nahe an die Porta 
Termini vor. Ein erfter Angriff derfelben auf die Barrifade 
ward von den Königlichen abgefchlagen. 

Da bereits viele Zeit verloren war, fürchtete Garibaldi, 
daß fein Angriff auf das Thor durch einen Gegenangriff aus 
der Flanke beunruhigt werden fünne. Die Referven vom könig⸗ 
Iihen Palaft und den Porrazzi konnten auf der Kommuni- 
fationdftraße bei Porta Antonio vorbei heranfommen, um 
den Flankenangriff auszuführen. Concentrirte fich hier erft der 
Kampf am Thore, jo ward Alles in Frage geftellt. 

Garibaldi ließ daher von den ficilianifchen Freifchaaren 
junächft die Mauern längs der äußern Seite der Kommuni- 
fationdftraße befeken, um neapolitanifche Truppen aufzuhalten, 
welche auf diefer vordringen möchten. 

Immerhin blieb es äußert wünſchenswerth, fobald als 
möglih in die Stadt einzudringen. Erſt einmal darin, konnte 
man fich vwerbarrifadiren, fich feftfegen, die ganze Stadt in» 
furgiren und fo den Neapolitanern das Leben heiß machen. 

Aber auch ein zweiter Angriff auf die Barrikade ward 
jurüdgefchlagen. 

Unterdefjen war die Stadt aufgefchredt durch das be- 
gonnene Gefecht; eine Anzahl fühner Männer rief troß der 
Borfohrift des Platzkommandos, daß Jedermann fih zu Haufe 
ju halten habe, die Bewohner zu den Waffen; aus einigen 
Klöftern ertönten die Sturmgloden. 

Man durfte die Bewohner Palermos nicht im Stiche 
laſſen. Garibaldi befahl einen neuen Sturm auf die Barrifade. 
Dießmal ward fie erftiegen; der Guide Nullo mar der erfte 
Garibaldiner in der Stadt; die Avantgarde folgte, diefer die 
genuefifchen Karabiniers. Tukery mar am Bein verwundet; 
die Wunde war anfcheinend nicht ſchwer, doch erlag ihr der 
tapfere Ungar am 7. Juni, namentlich weil er fich nicht zu 
der nöthigen Enthaltfamkeit in Speife und Trank hatte beque- 
men können. 
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Es war 51/, Uhr Morgens, ald Garibaldi die Stadt be 
trat; die genuefifchen Karabiniere zerſtreuten fich fogleich in 
Heinen Abtheilungen durch die Straßen rechts und links der 
Porta Termini und veranlaßten die Poften an den näd- 
fien Thoren und in einzelnen befeßten Häufern ihre Stellungen 
zu räumen. 

Am alten Markte machte Garibaldi den erfien Halt, 
bier fammelte er die Seinen; allmälig wagten die Anwohner 
des Plages Thüren und Fenfter zu öffnen, und die Garibaldiner 
conſtruirten aus Wagen, herabgemworfenen Matragen u. f. w. 
Barrifaden, um fich erft einen feften Punkt zu fohaffen. Sir 
tori fuchte nach Plänen von Palermo, damit man Drdnung 
und Syſtem in den meiteren Fortgang des Angriffes bringen 
könne. 

Nachdem am alten Markt die nothwendigen Borkehrun- 
gen getroffen waren, ward der Angriff gegen den Mittelpuntt 
der Stadt, in der Richtung auf den Pla Bologni hin fort- 
geſetzt. Hier errichtete Garibaldi fein Hauptquartier und ein 
Generalfomite der Infurreftion unter dem Borfite von Gae— 
tano la Loggia, weldes fih fchon um 6 Uhr Morgens 
am alten Marft (fiera Vecchia) gebildet hatte, ſchlug eben 
daſelbſt feinen Sis auf. Es forderte die fchleunige Bildung 
einer Nationalgarde und Garibaldi, indem er anzeigte, daß er 
in Palermo eingedrungen fei, rief alle förperlih und geiftig 
tüchtigen Sicilianer zu den Waffen. 

Am Abend des 27. Mai war faft ganz Palermo in den 
Händen der Garibaldiner und der Bevölkerung. Die Neapo- 
litaner ftanden theild am föniglihen Palaft im Süden 
der Stadt, theild im Gaftellamare im Norden; einige Ka- 
fernen und Gebäude im Innern, welche fie in Händen hatten, 
vermittelten noch die Kommunikation zwifchen den beiden Haupt⸗ 
poften: königlicher Palaft und Gaftellamare. 

Am 28. Mai ward das Groberungdwerf fortgefekt; die 
Garibaldiner drangen über die Piazza Quattro Cantoni 
bis zur Porta Macqueda vor; der Domplag in der Nähe 
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des königlichen Palaſtes ward gleichfalls beſetzt; die Neapolis 
taner im Föniglichen Palaft einerfeits, im Gaftellamare anderer: 
ſeits, wo auch Lanza fich befand, waren jest ganz von einan- 
der getrennt und Garibaldi, um das bisher eroberte zu 
behaupten , Fonftituirte ein BertheidigungsfomitE unter dem 
Borfig des Hergogd von Berdura, welches fich vorzugsmeife 
mit der Erbauung von Barrifaden ringe um die Hauptpläße 
der Stadt und zur Sicherung der Kommunifationen zwifchen 
ihnen zu beichäftigen hatte. Am gleichen Tage ward die frü- 
here Munizipalbehörde aufgelöst und eine neue unter dem 
Vorſitz Verduras ald Prätor trat an ihre Stelle. 

Die Eroberung Palermos war feineswegs ohne Widerftand 
von Seiten der Königlichen vor fich gegangen. Nachdem Lanza 
die Ueberzeugung gewonnen hatte, daß die Garibaldiner wirk— 
fih in die Stadt eingedrungen feien, daß feine Soldaten die: 
jelben nicht aufhielten, gab er diefen Befehl, fih in ihre Quar- 
tiere zurückzuziehen und begann das Bombardement vom 
Gaftellamare aus um 10 Uhr Vormittags am 27. Mai; 
die in Verlängerung der Bia Toledo aufgeftellte Flotte er- 
öffnete ihr Feuer um Mittag. 

Dasfelbe richtete fih vornämlich auf den Mittelpunkt der 
Stadt, in dem Garibaldi ſein Hauptquartier aufgeſchlagen hatte. 
Das Bombardement richtete ungeheure Verwüſtungen an, ohne 
indeſſen ſeinen Zweck zu erreichen. In den erſten 24 Stunden 
wurden vom Caſtellamare allein 2600 Bomben auf die Stadt 
geſchleudert. Nichts deſto weniger drangen die Garibaldiner vor 
und am 27. Abends mitten in der Verwüſtung waren die von 
ihnen eroberten Stadttheile feſtlich erleuchtet. 

Das Feuer der Flotte hörte ſchon am 28. Morgens ganz 
auf; wir werden fehen, wie dieß zufammenhing. 

Am 29. verfuchten die Neapolitaner auf mehreren Bunften 
ih der am 27. und 28. verlorenen Pofitionen wieder zu bes 
mächtigen. Es gelang ihnen nicht. 

Bom königlichen Palaft und vom Baftion Mont: 
alto aus geriethen die Königlichen mit fieilianifchen Frei⸗ 
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fhärlern ins Gefecht; Garibaldi fendete Verftärfungen von 
feinen Alpenjägern zuerft unter Miffori, dann unter Sir- 
tori. Wenn von Verftärfungen die Rede ift, muß nie an 
Bataillone oder NRegimenter, fondern an 20 bis 30 M. gedacht 
werden. Es fam zum heftigen Gefecht; die Garibaldiner fegten 
fih im Klofter Sa. Maria Annunziata feft und ver 
barrifadirten fih auf dem es umgebenden Plage gegen das 
Baftion Montalto. Alle Berfuche der vom königlichen Palaft 
vordringenden Neapolitaner, das Klofter zu nehmen, murden 
von den Garibaldinern vereitelt, welche endlich auch das Baftion 
Montalto in ihrer Gewalt behielten. 

Sowie man vom Klofter Annunziata und dem Baftion 
Montalto auf der Weftfeite den föniglichen Palaſt bewachte 
und gleichfam beherrfchte, fo auf der Dftfeite von der Ka— 
thedrale und dem umliegenden Plage and. Die Wache bei 
der Kathedrale hatte Sant Anna mit einer Abtheilung fici= 
lianifcher Freifhaaren. Am Vormittag des 29. Mai ward er 
aus feiner Stellung vertrieben. Garibaldi felbft nahm dieſe 
an der Spike einer kleinen rafch verfammelten Abtheilung von 
Alpenjägern wieder. 

In der Naht vom 28. auf den 29. verließen einige 
Schiffe der neapolitanifchen Flotte den Hafen und fleuerten 
nah Termini. Sie nahmen hier zwei Bataillone Fremdtrup⸗ 
pen ein und kehrten mit diefen nad Palermo zurüd. In der 
Stadt war dad Gerücht verbreitet, daß die Truppen am der 
Porta de Greci gelandet werden follten. Als die beiden 
Dampfer fih am 29. Nachmittagg um 3 Uhr der Stadt nä- 
herten, erregte das in den an die Porta de’ Greci anſtoßenden 
uartieren einen allgemeinen Alarm und eine große Berwir- 
rung. Indeſſen Iandeten die Fremdtruppen nicht an der Porta 
de’ Greci, fondern am Gaftellamare. Lanza hatte ſich eines 
andern befonnen. 

Für den 29. hatte er allerdings einen Plan zur Wieder» 
eroberung des verlorenen Palermo und zugleich zur Einfangung 
Garibaldis fombinirt; die Truppen vom Palazzo Reale ber 
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follten fih der anftoßenden Quartiere bemächtigen; die von 
Zermini herbeigeholten Fremdtruppen vereint mit einer Ab- 
teilung aus dem aftellamare den nördlichen Theil der 
Stadt miedererobern; die Truppen, welche von der Berfols 
gung Orfinis auf und über Corleone zurüdgerufen 
waren, follten zu gleicher Zeit von Oſten her in Palermo ein- 
dringen. 

Diefe letzteren Truppen famen am 29. Mai nicht heran; 
die Angriffe der Korps aus dem föniglichen Palaft auf Monts 
alto einerfeits, auf den Cathedralplatz andererfeits hatten 
fein Nefultat oder wurden vereitelt, und dem Generalftatthalter 
des Königs ſank nun das Herz in die Hoſen. 

Die neapolitanifche Flotte hatte, wie erwähnt worden ift, 
ihe Feuer ſchon am 28. Morgens eingeftellt. Dieß war in 
Folge von Berhandlungen gefchehen, die fich zwifchen dem neapoli= 
tanifchen Gefchwaderfommandanten und dem englifhen Ad— 
miral Mundy, der fich gleichfalls auf der Rhede befand, 
angefponnen hatten. 

Mundy proteftirte fogleich gegen das Bombardement der 
Stadt, als es Faum begonnen hatte. Der neapolitanifche Ge— 
hwaderfommandant antwortete auf diefen Proteft, er felbft 
Inne zwar das Feuer der Flotte einftellen, dagegen nicht dafür 
garantiren, daB dasjelbe vom Fort Gaftellamare aus gefchehen 
werde. Er berichtete über diefe Berhandlung an Lanza. 
Banza hätte ſchon jegt einen Waffenftillftand nict 
ungern gefehen, um unterdeffen die Truppen Salzanod von 
Corleone heranzuziehen, außerdem eine gute Kommuni— 
fation zwifchen dem Gaftellamare, dem königlichen Palaft, 
den Truppen bei den Porrazzi und bei Monreale herftellen zu 
Ünnen. Er erbot fi, einen folhen Waffenftillftand einzugehen, 
denn Mundy zwiichen ihm und Garibaldi als Vermittler auf- 
heten wolle. Darüber ward das Feuer von der neapolitanifchen 
Slotte eingeftellt. 

Mundy weigerte fih aber, den Vermittler zu machen, 
worin er vollftändig recht hatte; feiner Meinung nach mußten 
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Lanza und Garibaldi, fei ed perfönlich, fei es durch Kom- 
miffarien, mit einander verhandeln. 

Die Neapolitaner wollten in ihrem Widerwillen ge- 
gen Alles, was fie „Flibuftier“ hießen, fih nicht dazu ver- 
ſtehen. Sie rechneten am 28. Mai noch auf die Erfolge des 
29. Nachdem aber der Verfuch der Rüderoberung der verlore- 
nen Pofitionen, der Wiedergemwinnung der freien Verbindung 
durch die Stadt zwifchem dem Gaftellamare und dem könig—⸗ 
lihen Palaſt gefcheitert war, befannen fie fi eines Andern 
und am 30. Mai Morgens erhielt Garibaldi ein Schreiben 
Lanzas, in welchem lesterer, der nun den Flibuftierhäuptling 
zum erften Male General titulirte, anzeigte, daB Mundy 
geneigt fei, an Bord feines Admiralfchiffs, ded Hannibal, 
zwei neapolitanifche Generale behufs einer Konferenz mit Ga- 
vibaldi zu empfangen und bei der Unterredung den Bermittler 
zu maden. Garibaldi möge, wenn er einverftanden fei, die 
Stunde beftimmen, zu welcher ein Waffenftillftand beginnen 
fole und die beiden Generale, welche neapolitanifcher Seitd 
für die Konferenz beflimmt waren und fih im Palazzo reale 
befanden, von dort nad) dem Strande des Meeres frei paffiren 
und geleiten laſſen. 

- Wenn man die ganze koloſſale Dummheit, welche fih in 
diefer Zufchrift fund gibt, zu ermefjen weiß, fo wird man zu- 
geben müfjen, daß diefer Brief Lanzas für Garibaldi fchon 
jo gut als der vollftändige Sieg war. - Manche Offiziere der 
ſtehenden Heere haben nicht die geringfte Achtung vor Männ- 
lichkeit, vor einer Stellung, welche durch den Werth des 
Mannes felbft gewonnen ift, nur vor den Graden, Die 
durch Nichtsthun in gemeffenen Zeitabfchnitten „abverdient“ 
oder „erdient“ oder durch die Gnade verliehen worden 
find. Wenn Lanza in der Weile, wie er ed that, an den 
General Garibaldi fchrieb, jo war das gewiß nicht Folge 
der Achtung, melde verfländige Männer, Leute von Herz 
und Kopf einem Manne wie Garibaldi auch ehe er glüdlich 
und mit glänzendem Erfolg aufgetreten gezollt haben, — 
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nein, es konnte nur Folge der gemeinen, erbärmlichfien Furcht 
fein. Sehen wir zu, wie ed denn mit diefer Furcht fland, hie 
fie begründet war. 

Die Königlichen hatten die Verbindungen durch die Stadt 
zwifchen ihren beiden Hauptpoften, Gaftellamare und kö— 
nigliher PBalaft, verloren. Aber wie? mar ed denn un- 
möglich, dieſe Verbindung wieder herzuftellen? Die Königlichen 
hatten feit der am 29. erfolgten Rüdkunft der beiden Dampfer 
mit den Fremdtruppen 24000 M. in Palermo und in der 
gegen Gorleone entfendeten Kolonne. Vierundzwanzigtaufend 
Mann wirklicher Soldaten, wohlbewaffnet und geübt und or- 
ganifirt, an Munition und an Lebensmitteln fein Mangel; im 
Nothfall war immer Zufhub von der Meerjeite her zu erlan- 
gen, denn die neapolitanifchen Schiffe beherrfohten immer noch 
dad Meer, obwohl die königlichen Soldaten in der Rathlofig- 
feit das Caſtel del Molo und den Molo felbft, welche den 
Hafen auch von der Landfeite beherrfchen, ſchon aufgegeben 
hatten. Garibaldi hatte den 24000 Königlichen noch immer 
nichts entgegenzuftellen als höchftens 800 Alpenjäger, 2000 
mitgebrachte ficilianifche Freifchärler und die ſchwache nament- 
ih an Waffen Mangel leidende nfurreftion von Palermo, 
Sollten nun die Truppen im Eöniglichen Palaft, die Truppen, 
welche von Corleone zurüderwartet wurden, nicht im Stande 
fein, durch diefe unendlich geringe, noch wenig zufammen- 
gewachjene garibaldifche Streitmaht fih den Weg nah Ca— 
fellamare zu bahnen? Wollte man fagen, es fei durch die 
Stadt allerdings fchwierig gewefen, nun fo hatte man die 
Kommunifationsftraßen um die Stadt. Die ganze neapoli- 
taniſche Heeresmacht konnte fich jedenfalls nach Caftellamare 
den Weg längs diefer Kommunifationsftraßen erzwingen, konnte 
fih in wenigen Tagen um das Caftellamare ein verfchanztes 
kager errichten und auf dieſes geftügt, ihren beherrfchten Kreis 
immer weiter ausdehnen, hier auch allenfalld Momente der 
Eſchlaffung und Verwirrung abwarten, die ſich in Palermo 
gewiß fanden, und aus diefen Momenten Nupen ziehen. 
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Allerdingd war der Zuftand der neapolitanifhen 
Zruppen ein fchheußlicher. Die Offiziere hatten feine Gewalt 
mehr über ihre Soldaten. Der Aberglaube der legteren war 
durch die bisherigen Erfolge Garibaldid gewedt. Ihrer Mei- 
nung nach hatten die königlichen Soldaten bei Gatalafimi, bei 
Monreale, beim Parco fi gut gefchlagen und doch hatte das 
Alles nicht geholfen; fie fchloffen nun daraus nicht auf die 
mangelhafte Befähigung der meiften ihrer Offiziere, fondern 
auf die Unübermwindlichfeit Garibaldid. Die Söld- 
nerei hatte vielen Aberglauben des alten Landsknechtthums 
nah Neapel getragen und diefer hatte in der neapolitanifchen 
Nationalarmee einen nur zu fruchtbaren Boden gefunden. Der 
Glaube 3. B., daß Garibaldi mit einer geweihten Hoftie ge- 
impft und dadurch unverwundbar fei, war allgemein bei den 
Neapolitanern; die Meinung, dab Garibaldi ein fterblicher 
Menſch fei, hatte kaum noch irgendwelche Anhänger. Die Of- 
figiere nährten diefe verderblichen Anfhauungen thörichter Weife, 
um fich felbft zu rechtfertigen. | 

Gene traurige Anficht, daß ja doch Alles nichts helfe, fraß 
in der königlichen Armee immer mehr um fi. Hiemit mengte 
ſich nun Erbitterung gegen die Bewohner Palermos, von 
deren Eingreifen in den Straßenfampf die Soldaten allerdings 
gelitten hatten, und da man für dad Allgemeine nichts mehr 
hoffte, wollte jeder Soldat vor dem legten Ende ſich noch 
jedes mögliche Vergnügen machen und ſich fo weit thunlich 
bereichern. 

Die Erbitterung gegen die Palermitaner hatte Akte der 
Beftialität zur Folge, wie man fie im 19. Jahrhundert in 
feinem europäifchen Rande mehr hätte für möglich halten follen. 
Es ift hier nicht der Ort von diefen Erzeffen gegen Weiber, 
Greife, Kinder, an denen ſich fogar königliche Offiziere betheilig- 
ten, weitläufig zu reden, doch müſſen wir fonftatiren, daß Alles, 
was in diefer Beziehung von den neapolitanifchen Truppen am 
27., 28., 29. Mai erzählt worden ift, weit entfernt übertrieben 
zu fein, vielmehr die Wahrheit noch immer weit hinter fich läßt. 
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Die anfänglih von den Befehlahabern felbft angeregten 
und begünftigten Erzeffe und Räubereien brachten nun vollends 
die Truppen aus der Hand ihrer Führer, und es war ſchwer, 
diefe Truppen ald Soldaten in irgend einer Kraft und Einheit 
erfordernden Thätigfeit zu verwenden. 

Dennoh wird man nicht Alles auf die Rechnung des 
mangelhaften Zuftandes der königlichen Truppen fegen dürfen, 
bei den Führern mußte Energielofigkeit, Unfähigkeit, Man- 
gel an Glauben in den Fortbeftand des bourbonifchen Regi— 
mentes von Neapel hinzufommen, um jene vollftändige Hoff- 
nungslofigfeit und Rathlofigkeit und die Reſultate herbeizu- 
führen, welche vom 30. Mai ab immer deutlicher hervortreten, 

Garibaldi fonnte micht anders als die Borfchläge 
Lanzas annehmen. Bei der numerifhen Schwäche feiner 
Streitfraft mußte er von jedem Mittel Gebrauch machen, 
welches ihm einen Sieg ohne SKraftverluft geben Tonnte. 
Schon waren neapolitanifhe Soldaten zu ihm defertirt und 
‚hatten gräuliche Schilderungen von dem Berfall in der kö— 
niglichen Armee gemacht; Garibaldi konnte hoffen, daß die 
Injubordination und Defertion in den königlichen Truppen 
noch weiter einreißen würden, wenn befannt würde, daB er - 
einen Waffenftillftand bewilligt habe, daß Unterhandlungen 
angefnüpft feien. Garibaldi antwortete alfo, daß er fih am 
Rahmittag des 30. auf dem Hannibal einfinden werde, 
daß der Waffenftillftand an demfelben Tage um 12 Uhr Mit 
tagd zu beginnen habe und daß er für die Begleitung der 
beiden zur Unterhandlung mit ihm beftimmten Generale vom 
königlichen Palaſt nad) dem Meeresftrand forgen werde. 

Garibaldi ließ fhon um 11 Uhr Vormittags auf allen. 
von feinen Truppen befegten Punkten das Feuer einftellen, 
während dad Gaftellamare fortfuhr, hin und wieder noch eine 
‚Bombe in die Stadt zu fehleudern. 

Ehe die Stunde des Waffenftillftandes gefommen mar, 
entſtand plöglih ein Zumult an der Porta Termini, der 
jelben, durch welche Garibaldi in Palermo nn war, 

Rüfom, ital, Krieg. II. Br. 
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Die Avantgarde der gegen Corleone zur Berfolgung Dr- 
ſinis gefendeten Kolonne, welche jegt zurückkehrte, unter Bosco 
und von Mechel, warf fich auf diefes Thor, trieb den Fleinen 
Poſten der dort aufgeftellten Garibaldiner zurüd, betrat die 
Stadt und bemädhtigte ſich des alten Marktes. In dem 
Kampfe, welcher fich bier erhob, ward unter Anden auch 
Earini verwundet. 

Mas bedeutete dieß? Garibaldi mußte um fo mehr 
geneigt fein, Hinter der Sache eine Verrätherei zu fuchen, ale 
wie es ſchien zu gleicher Zeit mit dem Borgehn diefer Ko- 
lonne, das feuer vom Eaftellamare fich wieder verflärfte. End⸗ 
ih erfhienen Parlamentäre von Lanza und ftifteten im 
Berein mit den Officieren Garibaldid Ruhe; die Neapolitaner 
blieben aber im Befib des alten Marktes. 

Als dieß „Mifverfländnige — oder was es fonft fein 
mochte — befeitigt war, ließ Garibaldi den General Letizia 
und den Stationsfommandanten von Palermo, welche mit ihm 
unterhandeln follten, aus dem königlichen Palaft abholen umd 
nad dem Strande begleiten. Er felbft mit Türe begab ſich 
gleichfalls auf den Hannibal. 

Mundo hatte die beiden Kommandanten des Franpöfifihen 
und des amerifanifchen Gefchwaderd vor Palermo gleichfalls 
auf den Hannibal eingeladen, um der Konferenz beizumohnen. 
Retizia erhob anfangs Einfprüche gegen die Anweſenheit diefer 
Heren, fügte fich aber in diefelbe, da Garibaldi durchaus nichts 
dagegen einmwendete. 

Letizia fegte die Dinge, worüber er mit Garibaldi zu 
verhandeln wünfchte, in fehs Punkte formulirt auf. Garibaldi 
nahm Alles an bis auf den fünften Artikel. Diefer Artikel 
verlangte nämlich, daß die Gemeindöbehörde von Palermo eine 
demüthige Adreffe, in welder fie die wahren Bebürf- 
niffe der Stadt auseinarderfege, an den König Franz II 
richte und fie diefem überreichen laffe. 

Garibaldi weigerte fi) mit der größten Entfchiedenheit, 
auf diefen Punkt einzutreten und die Konferenz blieb für den 


| 207 
Augenblick ohne Reſultat. Als mach 5 Uhr Nachmittags Gari⸗ 


baldi von ihr zurückkehrte, zeigte er den Palermitanern an, daß 
er. den fünften Artikel als demüthigend für die Stadt verworfen 
habe und daß ſomit die Feindſeligkeiten am 31. Mai Mittags 
wieder aufgenommen werden würden. 

Sogleich eilte Alles zu den Barrikaden, und Garibaldiner, 
ſicilianiſche Freiſchaaren und palermitaniſche Inſurgenten be— 
fepten von Neuem ihre Poſten, um zum 31. Mittags Alles in 
Bereitfhaft gu ſetzen. | 

Doch kam ed nicht zum neuen Kampfe. Bon Stunde zu 
Stunde ſank den neapolitanifchen Führern mehr der Muth. Am 
31, Mai früh Morgens verlangte Lanza durch einen Parla- 
mentär pon Garibaldi die Zuftimmung zu einer neuen Be— 
ſprechung mit Letizia. Garibaldi war einverftanden und um 
40 Uhr Bormittags erfchien Letizia im Hauptquartier Gari— 
baldis, im prätorianifchen Palaft. Er ſchlug einen Waffenftill- 
fand anf unbeftimmte Zeit vor und ſprach dabei die Hoffnung 
aus, daB während desſelben eine Uebereinfunft erzielt werden 
fönne, die der Sache ohne weiteres Blutvergießen eine Ende 
made. Garibaldi wollte von einem Waffenftillitand auf unbe- 
fimmte Zeit nichts willen, verſtand ſich aber zu einer Ber- 
längerung desfelben um drei Tage. Es kam fomit zu folgender 
Konvention: 

pi. Der Waffenftillftand wird um 3 Tage, gezählt 
vom 31. Mai Mittagd um 12 Uhr ab, verlängert; nach Ab- 
lauf dieſes Termins wird der neapolitanifche Oberfommandant 
Eanza) einen Adjutanten (an Garibaldi) fenden, um feitzu- 
Rellen, zu welcher Stunde die SFeindfeligfeiten wieder aufgenom- 
men werden follen.“ 

»2. Die königliche Bank wird dem Staatsſekretär 
Criepi gegen Empfangsbefcheinigung übergeben und das De 
tahement, welches die Wache dort hat, zieht mit Waffen und 
Gepäd nach dem Gaftellamare ab.“ 

»3. Die Einfhiffung aller Berwundseten 
und der Familien wird fortgefept, jedoch mit allen Bor 
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fehrungen, um. dabei unterlaufende Mißbräuche zu ver 
meiden.“ 

»4. Alle Lebensmittel fönnen frei den Poften und 
Stellungen beider Theile zugeführt werden und ed werden alle 
nothiwendigen Maßregeln getroffen, um dieß im I boten Sinne 
des Wortes zu verwirklichen. - 

»d. Die Gefangenen Mofto und Rivalta (Garibals 
Diner) fönnen gegen den Oberlieutnant Colonna oder einen 
andern Offizier und den Hauptmann Graffo (Neapolitaner) 
ausgewechſelt werden.“ 

Der Staatöfefretär der 

proviforifhen Regierung von Der General en Chef: 
Sicilien: Ferdinand Lanza. 

Francesco Crispi. 

Unmittelbar nach dem Abſchluſſe dieſer Konvention mußte 
fih Letizia nah Neapel einſchiffen, um dem Könige. Franz 
von der Lage feiner Truppen zu Palermo Kunde zu geben und 
ihn zum Abſchluſſe einer definitiven Konvention unter BR 
Bedingungen zu beftimmen. 

Letizia fam am 1. Juni in Neapel an. 

Er ſprach mit dem Könige, mit den Miniftern. Franz IL 
war fehr empört über die Zumuthungen, die ihm gemacht 
wurden. Man folle, fagte er, lieber Palermo von Grund aus 
zerftören; dazu, mit Rebellen zu unterhandeln, würde er 
niemals feine Zuftimmung geben. 

Mit diefem Befcheide fchiffte ſich Letizia in der Nacht vom 
1. auf den 2. Juni wieder ein, um nad Palermo zurüdjus 
fehren. Indeſſen hatte er, wie gefagt, nicht mit dem Könige 
allein gefprochen, fondern auch mit den Miniftern und bei ihnen 
hatte er durchaus jenen Widerwillen gegen den Abfchluß einer 
Konvention mit den Rebellen nicht gefunden, wie verfchieden 
auch immer die Gründe fein mochten, die den einen oder den 
andern für eine ſolche flimmten, 

Letizia kehrte am 3. Morgens nah Palermo zurüd und 
verhandelte fogleih mit Lanze. Während der Abweſenheit 
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Letizias hatten fih die Dinge, wie eigentlich vorauszuſehen 
mar, für die Königlichen zu Palermo noch verfchlimmert. 

Am 1. Juni war an Erispi der Finanzpalaft in der 
Via Toledo gemäß den Beftimmungen der Konvention vom 
31. Mai ausgeliefert worden. Erispi fand hier faft 51/, Mils 
lionen Dufaten in baarem Gelde, wovon allerdings nur 200000 
dem Staate gehörten, während der Reft Privatdepofiten waren. 


Immerhin eine fohöne Summe für die Garibaldiner, melde 


mit einer Kriegsfaffe von 8000 Franken von Genua ausge— 
jogen waren. 

Die Defertionen von den Königlichen zu den Gari— 
baldinern mehrten fi von Tage zu Tage. Selbft die Fremd— 
truppen wurden ſchwierig und fragten emfig, wie viel Sold 
denn Garibaldi zahle. Seit fie mußten, daß er Geld habe, 
wurden fie dringender. Die Königlichen machten aus diefen 
dringenden Anfragen mit poetifcher Licenz, daß Garibaldi durch 
Geldverfprehungen die Föniglichen Truppen an fich lode. Sie 
wußten es eben nicht beffer. 

Die verfchiedenen Mißbräuche, welche während einer Waf— 
fenrube ſtets von beiden Parteien verfucht werden, und die 
gewöhnlichen gegenfeitigen Klagen, welche ihnen zu folgen 
pflegen, blieben auch hier nicht aus. Schließlich war der Vor⸗ 
theil immer auf der Seite Garibaldis, 

Die Palermitaner hingen mit ſchwärmeriſcher An- 
hänglichfeit an Garibaldi; fie thaten auf feinen Befehl Alles, 
Was er verlangte. 

Diefe Erfcheinungen hatten Lanza völlig deprimirt und 
er empfing daher den Befehl Franz IL, lieber Palermo völlig 
Au zerftören, als mit Rebellen zu unterhandeln, mit Achſelzucken. 
Letizia war mit ihm einer Meinung. Er hatte ja aud) noch 
andere Nachrichten als den Befehl des Königs. Auf die Kunde 
bom Fortfehritte der Infurreftion, von der Einnahme Palermos 
hatte fhon am 30. Mai der- Minifter:Carafa die Gefandten 
der fremden. Mächte zu Neapel eingeladen und ihnen erklärt, 
dab der König, um fernerem Blutvergießen vorzubeugen, 
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Palermo von feinen Truppen räumen wolle, wenn die Konfuln 
der fremden Mächte nur dahin wirkten, daß’ die Königlichen 
mit allen Kriegsehren abziehen dürften. 

Carafa verlangte freilich zu gleicher Zeit eine offiztelle 
Erflärung der Mächte, daß fie feinen Dynaſtiewechſel im 
Königreich beider Sicilien dulden würden und den Bourbonen 
den Beſitz dieſes Königreichd garantirten. Er verlangte 
ferner für vorfommende Fälle eine Intervention der Mächte 
mit ihren Flotten. 

Die Gefandten hatten ſich darauf befchränkt zu erklären, 
daß fie über diefe Angelegenheit an ihre Regierungen bes 
richten wollten. Soviel war indeffen nad der Nachrichten, 
welche Letizia von Neapel mitbrachte, deutlich, daß die dortige 
Regierung einer etwaigen Näumung Palermos troß aller Re- 
dendarten und aller Wuth des Königs nicht abgeneigt fei und 
daß man bereits die Möglichkeit einer Ausdehnung der Revo- 
fution auch auf dad Feftland vor Augen habe, daß man zu 
Neapel daran denke, mittelft einer Räumung Palermos ſich den 
Beiftand der Mächte gegen jene Möglichkeit zu erkaufen. 

Lanza und Letizia kamen dahin überein, daß in Pa- 
fermo faum noch etwas auszurichten fei, daß auch anf eine 
Befferung hier nicht gerechnet werden dürfe, daß es klug fet, 
den Kriegsfhauplag zu wechſeln. Konnte man nicht, indem 
man fih auf Meffina zurüdjog, von dort aus die ganze 
Inſel wiedererobern? Die militärifhen Analogien fpielen in 
folhen Fällen immer eine große Rolle. Für den vorliegenden 
Fall waren fie ziemlich frifh; man brauchte nit an die Sabre 
1848 und 1849 zurüdzudenfen: Lanza und Letizia waren daher 
für das Aufgeben Palermos, und da Letizia verfichern 
konnte, daB man zu Neapel in diefer Beziehung auf einen 
abfoluten Widerftand nicht floßen werde, fo ward befchloffen, 
eine neue Verlängerung ded Waffenftilliandes von 
Garibaldi zu erlangen und diefe dazu zu benugen, daß Letizia 
fih noch einmal nad) Neapel begebe, um dort neue, Bee 
Inſtruktionen zu holen, 
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Letizia befprach fih mit Garibaldiz dieſer, welcher 
alle Anſtalten getroffen hatte, um am 3. Juni Mittags die 
Feindſeligkeiten wieder eröffnen zu können, welcher wiederholt 
ale Sicilianer zu den Waffen gerufen hatte, überſah doch 
keineswegs, welchen Werth es für den Fortgang der ganzen 
Inſurrektion haben müffe, wenn dur die That gezeigt ward, 
daß nicht bloß ein einzelner General, daß die Regierung des 
Königreich beider Sicilien gezwungen fei, mit ihm, dem „Fli⸗ 
buftier“, zu unterhandeln. Er verftand fih daher ohne große 
Einwendungen zur Berlängerung des Waffenftiliftandes und 
verlangte nur, daß Letizia gewiſſe Dinge in Neapel fordere, 
deren Zugeftändniß von Seiten der bourbonifchen Regierung 
allerdings für ihn gleichbedeutend mit Sieg mar, 

Letizia reifete noh am 3. Juni nach Neapel und kehrte 
von dort am 5. nad Palermo zurüd. Nach kurzen Unterhand- 
lungen, bei welchen Garibaldi, der Flibuftier, den epqulettirten 
Nulitäten duch die Feftigkeit imponirte, mit welcher er auf 
feinen SHauptfachen beitand und durch die Gutmüthigfeit _ 
und Nachläßigfeit, mit welcher er ihnen ihre Hauptfachen 
ſchenkte, fam dann die Konvention über die Räumung 
Palermos feitensd der Königlichen am 6. Juni endgültig zu 
Stande. 

Sie lautete folgendermaßen : 


pi. Die Kranken (der königlichen Armee), welche fi ' 


in den beiden Hofpitälern oder an andern Orten befinden, wer⸗ 
den fchleunigft eingefchifft.“ 

„2. Dem ganzen (königliben) Armeekorps, wel 
ches fih in Palermo befindet, fteht ed frei, die Stadt zu Land 
oder. zu Wafler zu verlaffen mit Equipage, Material, Artillerie, 
Pferden, Bagage, Familien und was ihm fonft irgendwie ges 
hören mag, das Material im Gaftellamare eingefäloffen. 
Seine Ereellenz der Generallieutnant Lanza Hat die freie 
Dahl, wie er Palermo verlaffen will, ob zu Land, ob zu 
Raffer. 

»3. Wird der Seeweg vorgezogen, fo wird mit der Eins 
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fchiffung des Kriegs materials, der Equipagen und eines 
Theils der Pferde und andern, Thiere der Anfang gemacht. 
Die Truppen folgen nad.“ 

„4. Die ſämmtlichen Truppen fchiffen ih am Molo 
ein; alle begeben fich daher vorläufig nah dem Quartier 
Quattro venti.“ 

»d. General Garibaldi räumt Caſtelluccio, den 
Molo und die Leuchtthurm-Batterie ohne irgend einen Akt der 
Feindfeligkeit.“ 

„6. General Garibaldi liefert alle Kranfen und Berwun- 
deten (der königlichen u welche fih in feiner Gewalt 
befinden, aus.“ 

»7. Die Gefangenen werden von beiden Seiten in Pauſch 
und Bogen, niht Mann gegen Mann, ausgewechfelt.* 

»8. Sieben im Caſtellamare zurüdgehaltene (nicht 
militärifche) Gefangene werden freigegeben, wenn die ganze 
Einfhiffung vollbracht und das Fort Caftellamare vollftändig 
. geräumt iſt. Diefe Gefangenen werden von der Garnifon 
felbft nah dem Molo geführt und dort ausgeliefert.“ 

„Nachdem diefe Artikel angenommen find, wird in einem 
Addizionalartifel beigefügt, daB die Garnifon auf dem See 
wege fpedirt und am Molo von Palermo eingefchifft wird.“ 

6. Juni 1860. 

Laut Bollmacht feiner Ercellenz des General» 
lieutenants Lanza, Oberbefehlöhabers des 
königlichen Armeekorps 
V. Bonopane, G. Garibaldi. 
Oberſt und Unterſtabschef. 
L. Letizia, 

Marquis von Monpellieri, General. 

Man fieht aus den Parenthefen, welche wir gemacht 
haben und deren Inhalt fih nicht im Driginal befindet, tie 
eilig die Königlichen es hatten und wie fehr felbftverftändlich 
Garibaldi von ihnen ald Sieger anerfannt war. 

Am 7. Juni Morgens  marfhirte die Truppenkolonne, 
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welche bisher im königlichen Palaft und deffen Umgegend 
geftanden, längs der meftlichen Kommunikationsſtraße um die 
Stadt in das zmwifchen dem Gaftell des Molo und dem 
Gaftellamare vorbereitete Lager ab; ebendahin diejenige Ko— 
lonne, welche fih am 30. Mai des alten Marfted bemächtigt 
hatte und während des Waffenftillftandes auf demfelben ge- 
blieben war. 

Einzelne Poliziften, vorher der Schreden Palermos, ob— 
wohl in militärifche Uniformen geſteckt, wurden doch bei diefer 
Gelegenheit erfannt und es febte einige Etzeſſe. 

Im Ganzen verfammelte Lanza im aftellamare und deffen 
Umgegend noch 20000 Soldaten. 

Die Einfhiffung der Bagagen uud des Materiald am 
Molo begann fogleich laut der Konvention und darauf wurden 
täglich etwa 2000 bis 3000 M. der Truppen nah Neapel 
gefendet. 

Am 20. Juni zogen die legten Königlichen aus dem 
Lager und dem Gaftellamare ab und die fieben Gefangenen, 
von denen der 8. Artikel redet, bisher ald Geifeln im Fort 
jurüdgehalten, wurden in Freiheit gefebt und durchzogen im 
Triumph die Stadt. 

Palermo war jegt gänzlich in den Händen Garibaldig, 
der fhon am 14. Juni fein Hauptquartier im Föniglichen Pas 
laſt aufgefchlagen hatte. 

Sämmtliche neapolitanifchen Offiziere, welche in und um 
Palermo em Kommando geführt hatten, wurden nah Jschia 
gefendet, um dort ihr Verfahren und Benehmen vor einem 
Kriegögerichte zu rechtfertigen. Es waren der Generallieutenant 
Lanza, die Generalmajors Salzano, Gataldo, Pasquale Marra, 
die Brigadierd Bartolo Marra, Sury, Landi, Letizia, der 
Dberft Bonopane vom Generalftab. Dazu fam eine Anzahl 
anderer Offiziere, denen vorgeworfen ward, daß fie am 30. Mai 
auf dem Hannibal mit den Garibaldineın Champagner ger 
trunfen hätten. 

Die gegenfeitigen Anflagen der gefallenen Größen ge- 
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wahrten ein eben fo widerliches Schaufpiel als ihre Recht— 
fertigungen. 


7. Organifationen. Ankunft neuer Berftärfungen 
für Garibaldi. 


Garibaldi hatte mit dem Beginn der Organifationen 
für die Infel nicht auf die vollftändige Räumung Palermos 
gewartet. Schon am 2. Juni fepte er ein ficilianifches Mini- 
flerium ein. Das Portefeuille ded Kriegd und der Marine er- 
hielt Orfini, welcher mit feiner wiederhergeftellten Artillerie 
am 5. uni in Palermo eintraf, da die Porrazzi und der 
königliche Palaft noch von den Königlichen befegt war, nicht 
durch. die Porta nuova, welche auf dem fürzeften Wege Tag, 
fondern auf einem Umwege unter Monreale und der Bocca 
di falco vorbei durch die Porta Macqueda. Das Innere 
erhielt Erispi, die Juſtiz Guarnieri, den öffentlichen Unter- 
riht und Kultus der Prälat Ugdulena, die Finanzen Do- 
menico Perrani, in feinem Fache fehr gewandt, unter den 
Bourbonen Generalfhagmeifter Siciliens, die öffentlichen Arbei- 
ten Raffaele, erſt jetzt wieder aus dem Exil zurücdgefehrt, das 
Aeußere Pifani, welcher an der Spitze des geheimen Komites 
geftanden, das die letzte Inſurrektion Siciliend vorbereitet hatte. 

An dem gleichen Tage ward Allen, melde fich für die 
Freiheit Siciliens gefchlagen, ein Landantheil aus den biöheri- 
gen Föniglichen Domänen defretirt; am 6. uni erſchien ein 
Dekret über die Penfionirung der Wittwen und Waifen der 
Männer, melde für dad Land kämpfend gefallen waren. 

Die Inſel ward in 24 Diftrifte behufs ihrer Fünftigen 
Berwaltung eingetheilt, jeder Diftrift mit einem Gouverneur 
an der Spike. 

Am 13. Zuni befahl Garibaldi die Abfchaffung des Titels 
Ereellenz und des Handfuffes, mit welchen beiden Din- 
gen in Siceilien bekanntlich fehr verfchwenderifch umgegangen 
ward und in denen Garibaldi mit Recht Zeichen und Inſtru— 
mente der Sklaverei fah. 
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Bor allen Dingen aber befchäftigte Garibaldi die mili— 
tärifhe Organifation, melde ihn in den Stand fehen 
follte, dad Werk der Befreiung der Infel fortzufegen und nach— 
ber auch auf das Feſtland überzugehen, auf dem er die Fahnen 
Italiens über Neapel und Rom, fchließlih nad Venetien zu 
fragen‘ hoffte. 

Die irregulären Freifchaaren (Squadre) Siciliens, welche 
fih der Meinen Schaar des fühnen Führers nach jedem Siege 
anfchloffen, um bei jedem bevorftehenden Kampfe auszumeichen, 
Maren mehr ein Hinderniß der militärifchen Organifation ala 
eine Hülfe bei derfelben. 

Garibaldi entließ fie durch einen Tagesbefehl vom 13. 
Juni, in welchem er ihnen freilich nicht fagte, daß fie ihm 
läftig feien, fondern nur, daß ihre Dienfte jept nicht mehr 
gebraucht würden. 

Das Projeft der Einführung der Konffription auf 
Sieiften konnte ald gefcheitert betrachtet werden. Garibaldi 
mußte füch alfo auf die Alpenjäger, auf die regulären Truppen, 
welche einzelne ficilianifche Führer, wie La Porta, Eorrao, 
Fardella und andere auf der Inſel organifirt hatten, auf die 
Zuzüge fügen, welche ferner aus Dberitalien erwartet 
wurden. i 

Aus den vorhandenen Alyenjägern und den regulären 
ficilianiſchen Truppen follten vorerft zwei Brigaden unter Birio 
und Türr errichtet werden und fo fchnell als möglich in das 
Innere der Inſel abmarfchiren, um fich hier durch meiter an- 
zuwerbende Freimilfige und durch Aushebungen, foweit diefe 
möglich wären, zu verſtärken. 

An der Formation diefer Truppen ward rüftig gearbeitet. 

Drfini, fobald er in Palermo angefommen war, befchäf- 
figte fich mit der Ausrüſtung und Organifation der Artil- 
lerie; da die Königlichen bei ihrem Abzuge alles Material 
mit fich genommen hatten, mußte Alles neu gefchaffen werden. 
Keine Waffenfabrifen, feine Artilleriehandiverkftätten waren vor- 
handen. Orfint ließ fie anlegen. Die Gloden wurden aus den 
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Kirhthlirmen genommen, um fie in den Gießereien in Kanonen 
zu verivandeln. Ald Türr und Birio zum Abmarfch bereit 
waren, Fonnte wenigftend jeder von ihnen einen Zug Artillerie 
mit fih nehmen. 

Die Nachricht von den Erfolgen Garibaldis auf Sicilien 
hatte natürlich ganz Oberitalien in Bewegung gebracht und 
ed war leicht, von dert neue Freiſchaaren nach Sicilien hin— 
überzuführen, fobald man nur Geld und Waffen für fie auf 
bringen konnte. 

Die erfte Erpedition von einigen hundert Mann aus 
- Oberitalien, welche Garibaldi von Genua ber auf dem Utile 
faft auf dem Fuße folgte, landete ſchon am 4. Juni bei 
Marfala und ftand am 5. Juni in Palermo zur DBer- 
fügung. 

Eine zweite Erpedition unter Major Corte ging am 
10. auf dem Utile und dem amerifanifchen Klipper Charles- 
Jane von Genua ab. Auf dem Fuße follte ihr die große Er- 
pedition Medicis folgen, welche Garibaldi nur erwartete, um 
die erftien formirten Brigaden den Zug ind innere antreten 
zu laffen. 

Die Neapolitaner hatten Wind davon befonmen und die 
Dampffregatte Fulminante mit dem General Roberti an 
Bord lief von Gaeta aus, um die Erpedition zu hindern. 
Fünfzehn Seemeilen vom Kap Corſo an der Nordfpige Kor: 
fifad traf der Fulminante den Kleinen Utile, welcher den ame- 
tifanifchen Klipper im Schlepptau hatte. Die Paſſagiere diefer 
legtern Fahrzeuge machten ſich unvorfichtiger Weife ald Gari- 
baldiner bemerkbar; fie warfen zwar ihre Waffen zeitig ins 
Meer und verweigerten die Durhfuchung, mußten aber am 
Ende doch fi) bequemen, dem Yulminante nah Gaeta zu 
folgen. Hier wurden die Schiffe .ald Prifen, die Baffagiere als 
Gefangene behandelt. 

Der fardinifche Gefandte Billamarina und der ameri- 
fanifhe Chandler "proteftirten, fobald fie offiziell von der 
Wegnahme der beiden Fahrzeuge auf dem offenen Meere unter- 
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richtet waren, was freilich erft am 15. Juni gefchah, gegen 
diefe Sequeftration. Borerft hatte dieß feine Folgen. Später 
indeffen wurden Schiffe, wie Gefangene frei gegeben und die 
erftern thaten noch manchen Dienft für die Spedition nad 
Sicilien, wie die legtern zum größten Theil fich ein zweites 
Mal einfchifften, um unter Garibaldid Fahnen zu kämpfen. 

Sicherlich hatten die Neapolitaner nicht Unrecht, wenn 
fie fich beflagten, daß. ihnen durch ſolche Protefte, wie fie bei 
diefer Gelegenheit vorfamen, alle Mittel des Widerftandes ab» 
gefehnitten würden. Die Wegnahme des Utile und des Klip- 
per, die Eile, welche der Fulminante hatte, mit diefer Beute 
nad) Gaeta zurüdzufehren, fihherten unbedingt die Landung der 
Erpedition Medicis an der Küfte Siciliens, 

Medici hatte am 11. Juni 2500 Freiwillige, für welche 
gute gezogene Gewehre mitgeführt wurden, zu Genua auf den 
drei Dampfern Washington, Franklin und Dregon ein-- 
gefchifft, am 12. Fam er nah Cagliari, wo er vier Tage 
liegen blieb und fi mit der Organifation der Mannfchaft 
befhäftigte, ohne daß diefe indeſſen die Schiffe verlafjen durfte. 

Am. 16, fteuerte er von der Rhede von Cagliari nad 
dem kleinen Seehafen Caftellamare, weftlih Palermo, nicht 
zu verwechfeln mit dem Caftellamare, der Eittadelle der Haupt: 
ftadt. Bon Caftellamare marfchirte er über Alcamo, Parti- 
nico und Monreale nah Palermo, wo feine Avantgarde 
am 20., dad Grod am 21. Juni eintraf. 

Die Ankunft Medicid machte ed möglich, die Operationen 
gegen die Oftfüfte der Inſel hin zu beginnen, um auch diefe 
endgültig in Befig zu nehmen und fo die Operationen gegen 
das Feſtland Neapels hin zu baftren. 

Diefe Operationen wollen wir nun zunächft erzählen, in- 
dem wir die innern Befchäftigungen Garibaldis, welche aller 
dings auch nicht ohne Wichtigkeit waren, einftweilen bei Seite 
ſetzen. 
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8. Vorrücken der Kolonnen Garibaldis gegen die 
Südfüfte und die Oftküfte der Inſel 


Es ift früher erzählt worden, wie zu Catania die königs 
lihe Gewalt durch den Prinzen Fitalia behauptet ward, 
nachdem von Meffina Berftärfungen herangefommen waren. Das 
Militärkommando führte der General Elary, welcher einen 
wohlbegründeten Ruf als Räuber hatte, und nie vergaß für 
den eigenen Beutel zu forgen, wo irgend die Gelegenheit fich 
dazu bot. Um das Boll in Ruhe zu halten, hatte Fitalia 
gefagt, daß Catania ohne Blutvergießen in die Hände der Gi- 
cilianer übergeben werden würde, wenn Palermo von den Kö- 
niglichen nicht mehr behauptet werden könne. 

Als nun die Nachricht vom Falle Palermos in Catania 
befannt ward, da erinnerten die Bürger Fitalia an dieſen 
feinen Ausſpruch und verlangten den Abzug der Truppen. 
Elary aber Tieß fofort die Hauptpunkte der Stadt befegen 
und gab den Truppen Befehl, bei der erften feindlichen Hand» 
lung der Einwohnerfchaft dad Feuer zu eröffnen. 

Auf diefe Antwort hin erhob fih am frühen Morgen des 
31. Mai die Bürgerfchaft Catanias; die Sturmgloden riefen 
die Guerillasfchaaren vom Lande herbei, welche auch bier, wie 
um jede größere Stadt Siciliens ſich in der Umgegend feit 
dem 4. April gebildet und behauptet hatten. 

Der weftliche und füdliche Theil der Stadt war ſchon nad 
kurzem Kampfe mit den neapolitanifchen Vortruppen in den 
Händen der Sicilianer, 

Clary hatte allerdings bereits den Befehl, fih auf Mef 
fina zu konzentriren, indefjen einesiheild wollte er Catania 
nicht verlaffen, ohne den Aufftand niedergefchlagen zu haben, 
andererſeits wartete er noch auf die Brigade Afan de Ri— 
vera, welche auf ihrem Rückzuge aus dem Innern der Inſel 
im Marfche nah Catania begriffen war. | 

Am Domplap und um dad Rathhaus, wo Clary feine 
Hauptmacht vereinigt hatte, erhob fich ein erbitierter Kampf. 
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Die Catanefen gewannen einige Bortheile, mußten aber endlich 
weichen, da die Zahl der wirklichen Kämpfer fih nicht eben 
vermehrte, Waffen wenige vorhanden waren und auch die 
Munition almälig ausging. Dazu kam endlich die erfchlaffende 
Hitze der erften Nachmittagsftunden. 

Als "mit diefen eine Paufe im Kampfe eingetreten war, 
verordnete Clary eine allgemeine Entwaffnung der Bürger- 
Ihaft und ließ diefelbe mit Gewalt in den nächſt um den 
Domplag gelegenen und von ihm beherrfchten Stadttheile ber 
ginnen. Bei diefer Gelegenheit ward viel geplündert, auch an 
einigen Orten Feuer angelegt. 

Während feine Soldaten bei diefer angenehmen Beſchäf— 
tigung waren, erhielt Clary Die Kunde, daß auch zu Aci reale, 
auf feiner Marfchlinie nad Meffina, der Aufftand ausgebrochen 
fei. Er beſchloß, fofort dahin abzumarfhiren, ohne Rivera zu 
erwarten. Er brach in der That noch vor dem Dunkelwerden 
von Catania auf und fledte dabei den nördlichen Theil der 
Stadt in Brand, um feinen Rückzug zu deden. 

Aber die Leiden Catanias follten noch fein Ende erreicht 
haben; während die Bewohner mit dem Löſchen beichäftigt 
waren umd fich theilweiſe des Abzugs Clarys als eines erfoch- 
tenen Sieged freuten, rüdte in der Nacht vom 31. Mai auf 
den 1. Juni Rivera in die Stadt ein. 

Rivera hatte am 25. Mai die Garnifonen Girgentis und 
Galtanifettas, fowie die Truppen aus der Umgegend diefer 
Städte, vereinigt und marfchirte am gleichen Tage von Caltani— 
ſetta ab, um über Pietraperzia, Barrafranca, Ealtagirone 
und durch die Ebene von Catania nach letzterer Stadt zu ziehen. 
Unterwegs legte er bedeutende Kontributionen auf, allerdings 
dazu gezwungen durch den entblößten Zuftand feiner Truppen, 
welche er doch ernähren mußte. Die Inſurgentenſchaaren der 
von ihm durchzogenen Gegenden griffen einzelne Theile feiner 
Kolonne, Arriergarde und Geitendetachementd zu verſchiedenen 
Malen mit Erfolg an, 

Erbittert durch dieſe Angriffe beirat Rivera mit etwas 
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über 2000 M. und mehreren Stüden Artillerie das: von Clary 
bereitö geräumte Catania. Er ſetzte fich feft, erklärte einer 
zu ihm gefendeten Deputation der Bürgerfchaft, daß er nicht 
gefonnen fei, mit Rebellen zu unterhandeln, vielmehr entichlofien, 
die Stadt vom Erdboden zu vertilgen. Danach that er denn 
auch. Unterdeffen während in den von Clary noch verſchonten 
-Staditheilen geplündert und gebrannt wurde, bemächtigte er 
fi) des Hafens und fchiffte am 3. Juni hier die Infanterie 
für Meffina ein, während die Kavallerie und Artillerie die von 
Clary beherrfchte Landſtraße über Aci reale einfchlug. Ein Theil 
der Einmwohnerfhaft von Catania griff am 3. Juni in der 
Berzweiflung noch einmal zu den Waffen und es Tam, ehe. 
Nivera feine Einfchiffung vollendet hatte, abermals zu einem 
Blutbade, in welchem Gatanefen wie Königliche bedeutende 


Verluſte erlitten. 


Am 7. rüdten auch diejenigen Truppen Clarys und Ri- 
veras, welche den Landweg genommen hatten, nachdem Glary 
zu Aci reale noch eine beträchtliche Kontribution erhoben hatte, 
in Meffina ein. Clary übernahm hier das Kommando. 

Catania’ war frei; es ward nicht wieder von den König- 
lichen betreten. Ein eingeſetztes Sicherheitsfomits organifirte 
die Nationalgarde und ftrebte mit deren Hülfe auch dem zu 
begegnen, daß etwa die Squadre vom Lande die Plünderung 
auf Rechnung der königlichen Truppen fortfegten. 

In Syracus hatte der Kommandant Rodriguez felbil 
eine Ruheſtörung herausgefordert; am 23. Mai durchzogen 
betrunfene Soldaten die Straßen und machten ohne die mins 
defte Veranlaffung von ihren Säbela und felbft von den (Feuer 
waffen gegen die Einwohner Gebrauch. Diefe fegten ſich faum 
zur Wehre; die mwaffentüchtige Jugend befand fich meift bei 
den Freifchaaren in der Umgegend. Sept wanderten noch viele 
Einwohner, beftürzt über die Gewaltthätigkeiten der Soldaten, 
aus, Einige der letztern aber befchimpften auch die englifche 
Flagge am Konfulatsgebäude, welche zur Feier des Geburtd- 
tags der Königin Victoria ausgehängt war und verwundeten 
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die Gattin. des Konfuld. Diefer verlangte Genugthuung und 
Rodriguez verfpradh, die Schuldigen ermitteln und vor ein 
Kriegägericht ftellen zu wollen. Indeſſen um ſich und die Stadt 
vor Ähnlichen Brutalitäten zu fhüßen, rief der Konful au 
noch einen englifchen Kriegsdampfer herbei, der alsbald auf 
der Rhede von Syracus vor Anker ging. Die Ruhe der Stadt 
ward jegt bis zu deren Räumung feitend der Königlichen nicht 
wieder geftört. 

Auh Meffina verhielt fih äußerlich ruhig. Die Nach— 
riht von dem Eindringen Garibaldis in Palermo, dann gar 
von der Kapitulation verbreitete Beftürzung in den Reihen der 
Königlichen und bewog den Kommandanten, Gemwaltmaßregeln 
gegen die Einwohnerfchaft zu vermeiden. Diefelben Nachrichten 
hoben den Muth der Volköpartei, hielten fie aber in der Hoff- 
nung, Daß Garibaldi nun auch bald nah Meifina kommen 
würde, um jo mehr von voreiligen Ausbrüchen zurüd, ald die 
waffentüchtige Jugend meift ausgewandert war. Die Ans 
weſenheit verfchiedener fremder Kriegsfchiffe im Hafen trug dazu 
bei, beide Parteien im Zaume zu halten. 

Darüber, daß Garibaldi die Befagung von Palermo mit 
Waffen und Gepäd hatte abziehen laffen, war die Volks— 
partei zu Meffina, mie anderer Orten in Sicilien nicht ganz 
jufrieden. Weil Garibaldi fo Vieles gethan hatte, follte er nun 
auch Alles erreichen können. Die Sicilianer gerade in den Ge— 
genden, welche bisher nichts gethan hatten, überfchägten die 
Streitkraft Garibaldis, weil fie die Kraft überfchägten, welche 
ihm von Sicilien felbft zuflöffe. Bald freilich ftellte fich die 
uhigere Weberlegung ein, daß man ed dem Befreier wohl 
überlaffen müffe, feine Unternehmungen und feine Forderungen 
nad) den Kräften zu bemefjen, über die er thatſächlich ver- 
fügen und die er felbft beffer kennen mußte ald ein anderer. 

Das geheime Inſurrektionskomité zu Meffina lieferte den 
Soldaten, welche in Folge der Kapitulation von Palermo 
herüberfamen und welche Luft hatten, zu Garibaldi über- 


jutreten — es waren ihrer allerdingd nicht zu viele, Die 
Rüfow, ital. Krieg. 11. Br, 15 


Mittel zur Defertion und um zu dem Heere Garibaldis zu 
gelangen. 

Bom 20. Juni ab fieß Garibaldi allmälig drei Kolonnen 
im verfchiedenen Richtungen gegen die Oſt- und Südfüfte auf- 
brechen, um das wirklich vom feinen Truppen beherrfchte Ge- 
biet zu erweitern und damit ſich diefelben, wie ſchon bemerkt 
worden ift, aus diefem Gebiete verftärfen könnten. 

Die erfte Kolonne, weldhe am 20. von Palermo aufbsach, 
war die von Türr formirte Brigade. Sie ging über Mifll- 
meri, Billafrati, Alia, S. Catarina, Galtanifetta, Calta— 
girone nah Catania. Türr mußte ſchon zu Billafrati 
krank zurüdbleiben; bald ging er von dort über Palermo und 
Genua ab, um fich in den Bädern von Acqui zu erholen; die 
Brigade, auf Türrs Empfehlung unter das Kommando des 
Dberft Eher geftellt, erreichte am 15. Juli Catania. Sie 
hatte einen bloßen Reifemarfh gemacht, fich an verfchiedenen 
Punkten durch eingereihte Freiwillige verftärft und nur einmal 
Gelegenheit gehabt, gegen einen ſchwachen Inſurrektionsverſuch 
einzufchreiten. 

Die zweite Kolonne, Brigade Birio, marfihirte über 
Eorleone nad Girgenti und von dort der Südfüfte, dann der 
Oſtküſte entlang aufwärts. 

Die dritte Kolonne endlich follte von der neuen Expe⸗ 
dition gebildet werden, welche Medici eben nah Sicilien 
geführt hatte und längs der Nordfüfte über Termini nad 
Barcellona marfchiren. Diefe Kolonne traf zuerft ernftlich mit 
dem Feinde zufammen. Verfolgen wir zunächſt ihren Marſch. 

Medici war am 28. Juni von Palermo aufgebrochen 
und erreichte am 30. Termini; hier follte ein längerer Halt 
gemacht werden, um die Organifation zu vervollftändigen 
und neue Rekruten einzureihen. In Termini erhielt Medici 
einen Befehl Garibaldis, durch welchen er zum Oberkomman⸗ 
danten der Provinz Meffina mit Militär- und Zivilgewalt 
ernannt wurde, Zu gleicher Zeit Fam eine Nachricht von Patti, 
berzufolge die Neapolitaner von Meſſina eine Bewegung vor 
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wärts machten; ihre Avantgarde fei in der. Richtung auf Mi- 
lazzo ſchon bis Spadafora vorgerüdt. Als Zweck der Nea- 
politaner ward angegeben, Barcellona zu befegen. Diefe Stadt 
war zugleih Provinzhauptort und ein Hauptpunft, man Tann 
fagen der Hauptpuntt der Inſurrektion im Rordoften der Inſel. 

Medici, willen Barcellona zu ſchützen, brach noch in 
der Nacht vom 30. Juni zum 1. Juli nah Gefala auf, wo 
feine Truppen am 1. juli eintrafen. Hier mußte er ihnen noth- 
wenig einige Ruhe gönnen, wollte er fie nicht unfähig an den 
zu erwartenden Feind bringen. Er brad mit einigen General 
Rabsoffizieren und Guiden von Gefala nah Barcellona 
auf und hinterließ feinem Unterfommandanten den Befehl mit 
der Zruppe fo fchnell ald möglich zu folgen. Am 5. Juli ew 
reichte er Barcellona. 

Bon hier aus erließ er zwei Proflamen, eins an die Ber 
wohner der Provinz Meffina, ein anderes an die neapolitani- 
ſchen Soldaten. 

Er befand fich angefichts des Feindes. Die Königlichen 
hielten, wenn auch ſchwach, Milazzo beſetzt; Medici hatte 
noch gar feine Truppen bei fich. Bid diefe von Gefalü heran- 
famen, Tonnten auch die Seapolitaner Milazzo bedeutend ver- 
färfen. Medici konnte vorläufig nichts weiter thun, ala ſich 
feine Lage betrachten und die nothwendigen Vorbereitungen 
für den Zeitpunkt treffen, da feine Truppen beranfommen 
würden. 


9. Treffen von Milazzo. 


Etwas über I deutfche Meilen (22 italienifhe Miglien) 
weitlih vom Kap Faro fondert fih von der Nordküſte Sir 
ciliens eine fehmale von Süden, wo fie mit dem Haupttheil 
der Inſel zufammenhängt, nah Norden geftredte Halbinfel ab. 
Sie endet nordwärtd mit dem Kap Milazzo. Ihre Länge 
von Süden nach Norden beträgt 4 Miglien, ihre größte Breite 
von Welten nah Oſten etwa auf der Mitte der Länge etwas 


mehr ald eine italienifche Meile. 
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Die Wurzel der Inſel ift fehr tief gelegen; das Land 
brauchte fich bier nur noch um Weniges zu ſenken und aus 
der Halbinfel Milazzo würde eine Inſel werden; ftellenweije 
ift diefer niedrige Landtheil angefumpft und mit Schilf bededt; 
nordwärts, wie ſüdwärts von ihm erhebt fih das Land, all 
mälig zuerft, dann immer vafcher, dort in die Halbinfel, hier 
in das Innere Siciliend hinein. Unmittelbar nordmwärtd der 
Wurzel liegt die Stadt Milazzo, nordwärts der Stadt dad 
alte Fort von Milazzo. Die Halbinfel hat an ihrer Wurzel, 
auf der Höhe der Stadt und des Forts, welches die Stadt 
dominirt, eine Breite von nur höchſtens 1400 Schritt. Doch 
tritt die Stadt mit ihren Gebäuden weder öftlih noch weſtlich 
dicht an das Meer heran; beiderfeitd vielmehr, namentlich aber 
im Weften finden ſich noch freie Räume. Die bedeutendften 
Gaffen der Stadt laufen von Süden nah Norden, die be 
deutendfte in der Mitte gerade auf dad Thor des alten Forts 
(08, defjen füdlihe Mauern durch eine ſchmale Esplanade von 
den nördlichiten Gebäuden der Stadt getrennt find. Weſtwärts 
erweitert fich diefe Edplanade zu einer größeren Strandebene, 
oftwärts läuft fie zu dem eigentlichen Hafen der Stadt hinab. 

Nördlich dem Fort auf der Halbinfel finden fich noch zer⸗ 
freute Häufer und einige Thürme, welche felbft wieder dad 
Fort beherrfchen. 

Ein gut gebahnter Weg führt von der Stadt gerade füd- 
wärtd; folgt man ihm von Milazzo aus, jo durchfchreitet man 
zuerft Gärten und Häufer der Vorſtädte und die früher er 
wähnten Schilfftreden, weiter gelangt man dann durd das 
Dorf S. Pietro an den Meribah oder Santa Luciabad), 
der hier etiva 4 Miglien vom Südende Milazzos entfernt ift 
und, nachdem man diefen Bach überfhritten hat, in den Ort 
Meri, Meli oder Miriz von Meri der gleichen Straße weiter 
folgend, die fich jegt nur etwas gegen Norden hin abbiegt, nad 
weiteren 3 Miglien nach Barcellona. | 

Der Bad von Meri fließt im Wefentlihen von Süden 
nach Norden; im untern Lauf wendet er fich beträchtlich gegen 
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Weſten; in der Nähe des Ortes Meri ift er an beiden Ufern 
mit niedrigen Mauern eingefaßt. Im obern Laufe nähert er 
fi, nur durch eine fehmale Bergkette getrennt, dem Nocito- 
bad, der öftlih von ihm fließend in die Bucht öſtlich der 
- Halbinfel Milazzo mündet. 

Auf der Bergkette und zwar auf einer terraffirten Ermwei- 
terung derfelben Tiegt der Drt ©. Lucia, gegen 6 Miglien 
von Milazzo entfernt. ©. Lucia ift über ©. Filippo mit 
©. Pietro verbunden und über diefed mit Milazzo. 

Bon ©. Pietro führt eine Straße öftlih nah Corriola 
am Nocitobah, eine andere weftlih nah S. Marina nahe 
der Mündung ded Baches von Meri. 

Bon ©. Lucia geht eine Straße über den Nocitobadh 
und dann an deſſen rechten Ufer über Pace nah Ardi. 

Die ganze Gegend ift reih an Wegen; zwifchen den ein» 
zelnen dicht zufammengebauten Kernortfchaften finden fich ver« 
hältnimäßig viele einzelne Gehöfte; Gärten und Höfe find 
meiftentheild mit Mauern umgeben, auch) die engen Wege viel- 
fah auf lange Streden mit folchen oder mit Heden, indbefon- 
dere von indianifchen Feigen eingefaßt. 

Die Ueberfiht auf weitere Entfernungen und ind Ein— 
jelne hinein fehlt auf dem ganzen Terrain faft durchaus, 
foviel Punkte immer fih finden laffen, von denen aus man 
eine gute allgemeine Weberfiht haben kann. 

Diefed kleine Gebiet follte jetzt bald der Schauplatz ernfter 
und entfcheidender Kämpfe werden. 

Medici dehnte feine Mekognoszirungen ungehindert bis zu 
den Höhen von Geffo am Uebergange von der Nordfüfte über 
die neptunifchen Gebirge nah Meffina aus. 

Am 10. Juli erreichte die Avantgarde feiner Truppen 
Barcellonaz unterdeffen hatten die Neapolitaner die Garni- 
fon von Milazzo bedeutend verftärkt, das ganze 1. Linienregi- 
ment war dorthin trandportirt worden. Don andern Berftär- 
kungen, welche von Meffina beranfommen würden, war 
wenigftend die Rede, Medici, die Abficht eines Schlages auf 


226 


Barcellona beforgend, der jebt zur Ausführung kommen follte, 
alaubte fih auf die Vertheidigung diefer Stadt vorläufig 
befchränfen zu müffen. Er wählte zu diefem Behufe die Stel- 
fung am Meribache mit dem Centrum beim Orte Meri. Am 
14. Juli fongentrirte er bei demfelben feine Streitkräfte. Um 
diefelben zu verftärfen, mobilifirte er die Nationafgarde von 
Meri und zog einige Abtheilungen ſicilianiſcher Streiffchanren 
an ſich. 

Den rechten Flügel der Stellung machte S. Lucia mit 
einem vorgefehobenen Poften gegen ©. Filippo zwifchen dem 
Nocito und dem Meribadhe; von hier bog fich die Stellung 
gegen leßteren zurüd und folgte deffen Laufe bis zur Mün- 
dung ind Meer. Die ganze Stellung hatte eine Ränge von 9 
italienifhen Meilen und Alles, was Medici zu feiner Ber 
fügung hatte, mochte fich auf 2500 M. unter den Waffen 
belaufen. An der Brüde von Meri waren 2 Eleine Kanonen 
aufgeftellt, welche man zu Barcellona gefunden hatte und 
welche die Hauptftraße von Meri nah ©. Pietro beftrichen. 

Am 14. Juli verließ Oberft Bosco mit feiner Brigade 
von 4 Bataillonen, einer Schwadron und 4 Gefchügen, im 
Ganzen etwa 3500 M., Meffina. Er handelte nicht im vollen 
Einverftändniß mit Clary, dem dortigen Kommandanten, 
aber wohl-im Einverftändniß mit dem Hofe von Neapel. Et 
hatte fi gerühmt, die ganze Kolonne Medicis vernichten und 
auf einem Pferde, welches Medici von ausgewanderten Meffi- 
nefen gefchenft worden war, in die nunmehrige Hauptftadt det 
Königlichen zurückkehren zu wollen. Bei Geffo Tieß er ein 
Bataillon zur Bewachung des wichtigen Paffes über die Berge 
zurüd und marfchirte mit dem Reſt feiner Mannſchaft noch am 
gleichen Tage nah Spadafora; von dort am 15. nad 
Milazzo. | 

Bei feinem Anrüden kam es, da die Befagung von Mir 
lazzo ein Detachement gegen die vorgefchobenen Poften Me 
dieis fendete, zu einem leichten Scharmützel. 

Bosco nahm feine Hauptftellung in den Vorſtädten 
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füdlich der Wurzel der Halbinſel von Milazzo, mit dem linken 
Flügel bei Ari; die Stadt und das Fort dienten ald Re 
ferveftellungen ; fie wurden als folche eingerichtet. 

Am 17. begannen die SFeindfeligkeiten ernftlih. Bosco 
fendete ein Bataillon gegen die äußerſte rechte, ein anderes 
gegen die äußerfte linfe Medicid. Auf beiden Punkten kam es 
am frühen Morgen zum Kampfe, befonderd aber auf erfierem, 
wo die Staliener von Major Simonetta befehligt wurden. 
Die Königlichen zogen fih in ihre Stellungen zurüd. Medict, 
der eine Erneuerung ded Angriffs vorausfah, nahm feinen 
verftärften rechten Flügel bis ©. Filippo mit Seitendetache- 
ment bei Corriola am Nocitobah vor und ließ an der 
Hauptftraße von Meri nah Milazzo, dort wo fie den Weg 
von ©. Filippo nah S. Marina kreuzt, eine Barrifade aus 
legen. 

Am Nachmittag um 4 Uhr erneuerte Bosco mit ver 
doppelten Kräften den Angriff; der Hauptangriff fam von 
Arhi gegen Eorriolaz der rechte Flügel der Königlichen 
fand an der Hauptſtraße von Milazzo nad Meri, hielt fig 
aber Anfangs zurüd. Mit ihrem linken Flügel überfchritten 
die Königlichen bei Corriola den Nocitobach; fie trafen bier 
auf einen heißen Empfang feitend des rechten Flügels von 
Medici. Diefer brachte die Königlichen in die Gefahr von 
ihrem Gros abgefehnitten zu werden. Nun erſt ging, um diefe 
Gefahr abzuwenden, auch der rechte Flügel Boscos vor, und 
ed fam namentlich an der erft fürzlich erbauten Barrifade zum 
lebhaften Gefecht, welches fih anfangs zum Nachtheil der Ga- 
ribaldiner geftaltete, aber bald von einem aus der Reſerve Mer 
dicid vorgezogenen Bataillon hergeftellt ward. o 

Beim Dunfelwerden endete der Kampf. 

Beide Führer fchieden aus dem obwohl unbedeutenden 
Gefechte mit der Meinung, daß fie zu ſchwach feien und Ver—⸗ 
ſtärkungen nothwendig hätten. 

Bosco, der an Stelle des Kommandanten Torre Bruna 
auch den Befehl über das Fort Milazzo übernommen. hatte, 
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309 feine Truppen in die vorbereitete Stellung fühlich ber 
Wurzel der Halbinfel zurüd und verlangte von Clary Ber-- 
ftärfungen. Clary fendete nur ein Bataillon nah Geſſo vor- 
wärts, welches das dort von Bosco zurüdgelafiene Bataillon 
ablöfete, fo daß diefed nun nach Milazzo abmarfchiren konnte, 
wo. es am 18. Juli Abends eintraf. Mit diefem Bataillon 
und nad Abfchlag der Berlufte von bisher, die übrigens un- 
bedeutend waren, hatte Bosco nunmehr 4600 M. zu feiner 
Berfügung. 

Medici telegraphirte um Verſtärkungen nah Palermo. 
Garibaldi fonnte diefelben fenden. 

Am 3. und 6. Juli war ein neuer Zuzug aus Oberitalien, 
die Erpedition des Oberſten Coſenz, in Palermo angelangt. 
Ihre 340 M. ftarke Avantgarde traf am 3., der Reſt der Kor 
lonne am 6. Juli ein, legterer auf dem Wellington und in 
der Stärke von 1200 M. Nach einigen Wochen der Organi- 
fation war ed leicht, diefe Truppe im Gefecht zu verwenden. 
Uebrigend hatte die Kolonne von Coſenz von allen biöherigen 
die mindeften Schwierigfeiten von Seiten der piemontefifchen 
Regierung zu überwinden gehabt; fie hatte fih völlig audge- 
rüftet einfchiffen können. 

Mit feiner Avantgarde war Cofenz bereitd auf dem Marfche, 
um Medici zu folgen. Seine Leute zurüdlaffend mit dem Be— 
fehle, ihm möglichft fchnell zu folgen, eilte Coſenz auf die ihm 
zugefommenen Nachrichten von Patti her voraus und traf 
am 18. bei Medici ein, mit welchem er die Stellungen beging. 

Bosco hatte am 17, Juli offenbar die Abficht gehabt, 
den rechten Flügel der Garibaldiner zu umgehen und dieß war 
in fofern nicht unrichtig, ald Medici wirklich gedachte, im Fall 
eines Mißgefchides ſich ſüdwärts über ©. Lucia in die Gebirge 
zu werfen, damit er nicht wefentlich an Terrain verliere und 
Berftärtungen die Zeit gebe, heranzufommen. Indeſſen gab 
Bosco am 17. diefen Plan auf und wählte einen viel befferen, 
den man auch in feinen Einzelheiten um fo weniger mißbil- 
gen kann, wenn man. erwägt, daß Bosco allerdings feinen 
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Feind viel ſtärker ſchätzte, als er wirflih war. Er bildete 
fi nämlich ein, daß Medici mindeftensd 8000 M. habe. 

In diefer Borausfegung nun wollte er ſich jept auf der 
Defenfive und zwar in jener früher erwähnten vorbereiteten 
Bertheidigungäftellung eine italienische Meile füdlih von Mi- 
lazzo, die durch die äußerſten Gebäude und Gehöfte der Bor- 
ſtädte und die Schilfniederungen bezeichnet wird, behaupten. 
Diefe Stellung hatte vom äußerften rechten Flügel an der 
Küfte der weſtlichen Bucht von Milazzo bis zum äußerften 
Iinfen an der Mündung ded Nocitobaches eine Länge von höch- 
ſtens 5000 Schritt. Diefe Länge Fonnte noch bedeutend ver- 
mindert werden, wenn man fich nordwärtd gegen’die Wurzel 
der Zandzunge und die ald Neferveftellung vorbereitete Stadt 
mit ihrem Fort zurüdzog. Aus diefem Umftande folgt, daß 
es auch Fein großer Nachtheil für den Zufammenhang der 
Vertheidigungslinie war, wenn einzelne Punkte derfelben zeit 
weis an die Garibaldiner verloren gingen. 

Wenn Bosco in feiner Stellung angegriffen wurde, fo 
wollte er mit der DBertheidigung auf dem übrigen Theil der 
Linie einen Angriff mittelft feines rechten Flügels verbinden. 

Dffenbar läßt fich gegen diefen Plan an fih nichts ein- 
wenden. Die BVertheidigungslinie war bei ihrer Befchaffenheit 
von fehr wenigen Truppen fo lange zu behaupten, und in 
folcher Weife zu behaupten, ald es der Erfolg des Angriffes 
verlangte; der Angriff mit dem rechten Flügel der Königlichen 
gegen den linken der Garibaldiner aber drängte diefe von ihrer 
wahren und eigentlihen Rüdzugslinie auf Barcelona ab. Es 
fam nur darauf an, zweierlei Bedingungen zu erfüllen. Erſtens 
brauchte man für die Behauptung der Bertheidigungs- 
linie zwar wenige, aber dafür fehr tüchtige, ganz für das 
fiehende Rofalgefecht geeignete Truppen, welches — für Sub- 
alternoffiziere und Soldaten — das ſchwierigſte aller Gefechte 
if, Zmweitend mußte der Angriff auf dem Punkte, wo er unter- 
nommen ward, mit allem Ungeftüm, welchen nur der Glaube 
an den Sieg in der Tafche gibt, ausgeführt werden. 
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Daß nun diefe beiden Bedingungen erfüllt würden, mußte 
von vornherein bezweifelt werden. Wenn überhaupt in jeder 
Nation nur die tüchtigften Soldaten für eine glüdliche Durch- 
führung eines ftehenden Lofalgefechtes geeignet find, fo kann 
man fagen, daß von tüchtigen Soldaten diefer Art, deren 
man überall wenig findet, je weiter nah Süden deſto 
weniger gefunden wird. Alle Bewaffnungsfünfteleien, alle 
Drillerei wird an diefer Wahrheit auch nicht ein Pünktchen 
ändern. Der fihere Glaube an den Sieg aber war bei den 
Neapolitanern in allen Graden und Stellungen bereitd ders 
maßen erfchüttert, daß man einer fräftigen Durchführung des 
Angriffe? fein günftiged Prognoftifon ftellen konnte. 

Garibaldi trafen die Depefchen Medicis über feine Ges 
fechte. vom 17. zu Palermo. Es ging aus diefen Depefchen 
hervor, daß Medici in wirklicher Gefahr fei, wenn die Neas 
politaner fich zu einem fräftigen Entfchluffe aufſchwangen. An- 
dererfeitd war, wenn Garibaldi hier Fräftig auftreten konnte, 
etwas Entfcheidendes zu machen. Seit Ende Mai ruhten eigent- 
fh die Waffen, hundert Intriguanten hatten unterdeffen in 
allen Lagern ihr Spiel getrieben, Turiner, Neapolitaner und 
Palermitaner, wovon wir aldbald reden werden. Garibaldi hatte 
dad Bedürfniß, einmal wieder zu zeigen, daB es noch die Zeit 
fei, da die Waffen entfcheiden. 

Er ſchiffte fih am 18. Suli mit etwa 1000 M. von vers 
ſchiedenen Korps zu Balermo ein, Iandete bei Batti am 19, 
und eilte feinen Leuten in das Hauptquartier Medicid voraus, 
Hier beftimmte er den 20. Juli zu einem allgemeinen Angriff 
auf. Milazzo. Es ward darauf gerechnet, daß die zu Land von 
Patti aus marfhirenden Truppen wenigftend noch im Laufe 
des Gefechtes heranfommen könnten. Garibaldi wollte feinen 
Hauptangriff gegen den linken Flügel der Königlichen richten, 
um ihre Verbindung mit Meffina abzufchneiden. 

Als er darüber im Klaren war und Medici angetsiefen 
hatte, die Spezialbefehle für den 20. m zu geben, erließ er 
nachftehenden Tagesbefehl : | 
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„Die Brigade Medici hat fich verdient gemacht um das 
Baterland. Ihre Soldaten, angegriffen von überlegener Macht, 
haben von Neuem bewiefen, was die Bajonnette der Kinder 
der Freiheit gelten. Die Brigadierd Cofenz, Medici, arini, 
Birio werden zu Generalmajord, Oberſt Eber zum Brigadier 
befördert. Die nationale Armee von Sicilien wird für jet aus 
vier Divifionen Infanterie der erften Kategorie, einer Brigade 
Artillerie und einer Brigade Kavallerie beftehn. Die Divifionen 
werden gezählt von der 15. ab, welche General Türr komman⸗ 
dirt. DBetreffd der Formation der Brigaden werden mir bie 
Generalmajord fogleih die nöthigen Vorſchläge betreffö der 
Ermennung der fommandirenden Offiziere vorlegen. Für die 
Zukunft werden unfere Truppen den Namen der Südarmee 
(Esercito meridionale) führen. Der Generalfefretär des Krieg: 
Departements ift mit dem Vollzug der vorftehenden Verordnung 
beauftragt. | 

Diefer Tagesbefehl ift indbefondere in fofern wichtig, ala 
er die Südarmee Eonftituirt, wie fie nun ferner den Feldzug 
durchführte. 

Türr, Sirtori, Orfini waren ſchon früher zu General- 
majord ernannt. 

Türr erhielt dad Kommando der 15. Divifion, der er- 
fien der Südarmee, welche zu diefer Zeit, wie übrigens auch 
die andern lediglich aus einer ſchwachen Brigade beftand; Co— 
ſenz das Commando der 16.5 Medici das der 17., Birio 
das der 18. Divifion. Bon der 19., welche erft fpäter Hinzu 
fm, werden wir auch erft fpäter zu reden haben. Orfini 
tommandirte die theild, fo weit fie beftand, fehr zerfplitterte, 
theild in der — langfam fortfchreitenden — Errichtung bes 
griffene Artillerie, Carini die als felbitftändiges Corps gar 
nicht eriftirende Kavallerie, von welcher in Wirklichkeit jegt 
nichts vorhanden war, ald das fpärlich anmwachfende, zuletzt 
vielleicht 50 Pferde zählende Guidenkorps Garibaldis und ein 
fieilianifches Reiterregiment, welches gegenwärtig 12 Mann, 
worunter mindeflend die Hälfte Offiziere zählte, 
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Die Difpofitionen für den 20. Juli zum Angriffe auf 
Milazzo oder zunähft Boscos Stellung ſüdwärts Mi- 
lazzo waren folgende. 

Der rechte Flügel unter Simonetta 31/, Bataillond 
und die genuefifchen Karabinierd marfchirt von Meri über ©. 
Pietro. auf Milazzo; 

der linfe Flügel unter Malendini, 31/, Bataillond 
geht von Meri über S. Marina auf Milazzo. 

Auf der Höhe von ©. Pietro fegen ſich diefe beiden Ko- 
lonnen mit einander in Verbindung. 

Medici führt diefelben und hält fich bei der Kolonne 
Simonetta auf. 

Die 4 Bataillone Dunne, Corte, Corrao und Vachieri, 
welche zum größten Theil erft von Patti erwartet murden, 
bilden die Referve unter Cofenz an der großen Straße 
von Meri nach Milazjo. 

3/, Bataillone bleiben vorerft ald Befagung in Meri. 

Ein Korps ficilianifcher Freifchaaren unter Nicolo Far 
brizi, 2 Bataillone, unterftüßt von 3/, Bataillons zu ©. 
Lucia, demonftrirt gegen Arhi und bewacht die Hauptftraße 
nah Meffina, um möglicherweife von dorther heranfommenden 
Suffurs abzuhalten. 

. Das Ganze zählte alfo 14 Bataillone; das ftärffte diefer 
Bataillone zählte aber nicht über 300 M. Man wird ſchwerlich 
fehlgehn, wenn man die ganze vereinigte Streitmaht — nad 
Ankunft der von Patti her erwarteten Bataillone — am 20. 
auf 4000 M. allerhöchſtens anfchlägt. Mit diefen hatte ed 
Bosco zu thun und er hatte dagegen ſchlecht gerechnet, über 
5000 M. zu verfügen. Sämmtliche neapolitanifchen Berichte 
über das Gefecht von Milazzo tragen den Stempel der Ber- 
Iogenheit fo offen an der Stirne, daß ihnen jeder, ohne auch 
nur einen Begriff von militärifchen Dingen zu haben, mit fünf 
gefunden Sinnen anfieht, wie fie a posteriori in jeder Bedeu 
tung, die man diefem Wort beizulegen Luft hat, gemacht wor⸗ 
den find, 
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Um 5 Uhr Morgens ftand auf Seiten der Garibaldiner 
Alles unter den Waffen; Malenchini links, Medici mit 
Simonetta rechts festen fih auf ©. Pietro in Bewegung. 
Ueber die Höhe diefed Ortes hinausgefommen traf zuerft Ma- 
lenchini an den Häufern und Höfen längs der Spiaggia 
©. Papino auf geordneten und ernften Widerftand. Um 7 Uhr 
Morgens begann hier das Feuer. Nachdem es eine Zeitlang ohne 
beſonderes Refultat gedauert hatte, führten die Neapolitaner Ar- 
tillerie vor, ordneten unter deren Schuß ihre Infanterie in Kolon⸗ 
nen, brachten einige Kavallerie auf die Strandebene und ſchritten 
zum Angriff. Diefem Angriff, namentlich aber dem Choc der 
Kavallerie widerftanden die jungen Soldaten Malenchinis 
nicht. Sie wichen, und wenn Malenchini auch immer wieder 
hier und dort eine Abtheilung fammelte, um fie dem Feinde 
entgegenzuführen, wenn ed hin und wieder auch gelang, von 
Neuem vorzugehn, das allgemeine NRefultat war doch dieſes, 
daß er allmälig Terrain verlor. 

Garibaldi von diefem Stande der Dinge unterrichtet, 
weit entfernt dadurch eingeſchüchtert zu werden, hatte mit feis 
nem Feldherrnblicke fogleich erfannt, daß fi) grade aus diefer 
Rage der Dinge Gewinn ziehen laffe. Er befahl Medici fi 
vchts zu halten, die Mühlen am Nocitobach anzugreifen, 
von hier aus immer grade auf Milazzo vorzudringen. Wäh- 
rend Medici diefe Bewegung ausführte, wollte er felbft das 
Gefecht auf dem linken Flügel berftellen und hinhalten. Ein 
Zweifel waltete nicht mehr darüber ob, daß die Neapolitaner 
vorzugamweife mit ihrem rechten Flügel handeln wollten, daß 
fie gedachten, mit diefem einen Schlag zu thun, mit ihm po— 
ftive Erfolge zu erzielen. Fand diefes Beſtreben nun ernften 
Widerftand, fo ward es ungefährlich und ed war anzunehmen, 
daß die Königlichen nun immer mehr Kräfte auf ihren rechten 
Flügel ziehen würden, fo daß die Wahrfcheinlichkeit für Mes 
diei wuchs, den linken Flügel Boscos über den Haufen zu 
werfen und mit feinen Truppen in die Stadt zu dringen. 

Medici, da er fih von der Mittellinie gegen rechts bin 
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entfernen mußte, ließ die Gefhüge von Meri her unter Es⸗ 
eorte eined Bataillons über S. Pietro vorrüden. 

-  Garibaldi nahm vorläufig nur die genuefiichen Scharf 
fhügen mit fi) und wendete fich links gegen die ‚Gebäude 
und Gehöfte an der Spiaggia ©. Papino. Er ertheilte 
Eofenz Befehl mit der Referve, fomweit. fie bereitö bei Meri 
angekommen wäre, zu feiner Unterſtützung vorzurüden. 

Garibaldi, allein mit den genuefifchen Scharffhügen und 
feinen wenigen Guiden, fiel mitten in die Stellung der Nea— 
politaner hinein, die, nachdem fie Malenchini zurüdigemworfen 
hatten, ihre Kavallerie ordneten, um diefen zu verfolgen. Ga- 
ribaldi mar entfchloffen, den beabfichtigten Reiterangriff um 
jeden Preis zu verhindern. Er griff mit feinen Guiden die 
neapolitanifche Kavallerie in einer engen Gaſſe zmwifchen den 
Mauern der Gehöfte an. Es Fam hier zu Kämpfen Mann 
gegen Mann. Garibaldi ward aus der Gefahr der Gefangen 
fhaft oder aus der Lebensgefahr durch die Tapferkeit des Gui⸗ 
denhauptmanns Mifjori gerettet. 

Der Angriff der neapolitanifchen Reiter mar vereitelt; 
Malenchini hatte feine Bataillone fammeln fönnen und ging 
nun mit diefen, vereint mit den genuefifchen Scharfihügen 
und mit dem Bataillon Dunne, welches Cofenz felbft heran- 
geführt hatte, zum neuen Angriff auf die Stellung vor. Der 
Angriff traf noch auf große Schwierigkeiten, namentlich wegen 
ded Mangeld an aller Ueberficht, welche Gehöftmauern, Heden, 
Schilfdidichte verfperrten und des Mangeld an Gangbarkeit, 
welche die Garibaldifchen Truppen auf die engen Wege ver: 
wies. Die genuefifchen Rarabiniers, welche in dem Schilfdickicht 
gegen einen Graben vordrangen, über den eine Brüde auf die 
Ebene von Milazzo führt, hatten mit den größten Schwierig? 
feiten des Vordringens um fo mehr zu fämpfen, als fie faum 
einen Schritt vor fich fehen konnten. Der Feind fendete ihnen 
aus ficherm DBerfted feine Kugeln. 

Garibaldi wünſchte vor Allem, einen Ueberblid über 
die Stellung des Feindes zu gewinnen, um einen Anhaltöpunft 
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für die Leitung des Angriffes zu erhalten. Ein glüdlicher Zu⸗ 
fall. begünftigte ihn. 
In der mweftlichen Bucht von Milazzo nämlich erfchien 
ber Kriegsdampfer Tufery. Diefed Schiff 1848 von der da⸗ 
maligen infurreftionellen Regierung von Sicilien in England 
angefauft, führte urfprünglich den Namen Indipendenza und 
ward dann, als es 1849 in die Hände der neapolitanifchen 
Regierung überging, in Veloce umgetauft. Am 9. Juli mußte 
der Beloce einen Kauffahrer eöfortiren, welcher Truppen vom 
1. neapolitanifchen Linienregiment nah Milazzo brachte. Bei 
Milazzo angefommen zeigte Kapitän Anguiffola, welcher den 
Beloce fommandirte, dem Kapitän des eöfortirten Kauffahrers an, 
daß er noch eine befondere Sendung auszuführen habe und brach 
nach Palermo auf. Im dortigen Hafen angefommen, hißte er die 
italienifhe Trikolore auf und erklärte feinen Webertritt zu Ga- 
ribaldi. Diefer begab fich fogleich auf das Schiff, um es zu 
übernehmen. Bon der Befagung verlangte ein großer Theil 
nah Neapel zurüdgefendet zu werden, was auch ohne meiteres 
bewilligt wurde. Der Berloce erhielt jebt den Namen Tufery 
zu Ehren jenes ungarifchen Majors, der in Folge der bei der 
Erftürmung der Porta Termini von Palermo erhaltenen Wunde 
geftorben war. Der Tukery hatte feitdem mehrere Kaperfahrten 
gemacht und von neapolitanifchen Handelddampfern den „Her 
jog von Calabrien® und die „Elba“ aufgebraht. Fest nun 
befand er fich in der weftlichen Bucht von Milazzo. 
Garibaldi begab fih auf das Schiff, von welchem aus 
in. der That die Stellung des rechten neapolitanifchen Flügels 
zu überfehen war. Während fi Garibaldi auf dem Schiffe 
befand, bemerkte man neue Kolonnen, welche vom Fort aus 
auf der mweftlichen Strandebene vorwärts rüdten. Es war eine 
Referve des rechten Flügeld und man konnte aus diefer Be- 
wegung ſchließen, daß fich Bosco zu einem neuen Angriff mit 
feinem rechten Flügel vorbereite; Garibaldi ließ vom Tufery 
ſogleich einige Schüffe auf jene Kolonne thun, welche beftend 
getroffen, fich in Unordnung gegen das Fort zurüczog. 
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Garibaldi gab dem Tufery den Befehl, einige Mannfchaft 
nordwärtd des Forts and Land zu fehen, um fich der dor: 
tigen, das Fort beherrfchenden Stellungen zu bemächtigen. Er 
felbft aber ging wieder and Land, um den Angriff feines linken 
Flügeld zu leiten, der wie vorauszufehen war, jegt wenige 
Schwierigkeiten finden würde. Dieß traf auch zu, um fo mehr, 
als zu gleicher Zeit der rechte Flügel in die nächite Nähe der 
Stadt vorgedrungen war, 

Medici Hatte auf feinem Vormarſche rechts nicht jenen 
Widerftand gefunden, wie der linke Flügel; obwohl auch er 
bei jedem neuen Gehöft, bei jeder neuen Kreuzftraße von den 
neapolitanifchen Fägern empfangen, gezivungen, jede Stellung, 
die fich ihm auf folche Weife bot, zu nehmen — und es waren 
ihrer nicht wenige — nur langfam vorwärts kommen konnte. 

Sobald Garibaldi wieder and Land geftiegen war, lie 
er den linken Flügel zu neuem Fräftigem Angriffe vorgehen. 
Bosco hatte hier den ernften Widerfiand bereits aufgegeben. 
Seine Jäger zogen fi auf die Referveftellung in und bei der 
Stadt zurüd; hinter deren Mauern und Häufer, hinter die 
Barrifaden, welche am Strande meift aus auf diefen gezogenen 
Fiſcherbarken errichtet waren. 

Der linke Flügel drang num ohne ernfte Hinderniffe über 
die Brüde auf der Landzunge vor und vereint mit dem rechten 
Flügel fchritt er zum Angriffe auf die Stadt. Der Wider 
fand der Neapolitaner war hier nicht ernſt; fie räumten viel» 
mehr die Neferveftellung bei der Stadt, um alle Truppen in 
das Fort zurüdzuziehen und deffen Kanonen das Wirkungsfeld 
frei zu machen. 

Die Garibaldiner drangen in die Stadt ein, freilich nicht 
ohne noch harte Berlufte, namentlih von den Kanonen des 
Forts, aber auch von Schüffen aus den Häufern von reaftios 
nären Einwohnern, zu erleiden. Bald indeffen, um 5 Uhr 
Nachmittags, ſchwieg das Fener fat ganz; nur von der umd 
jener Seite fiel noch etwa ein Flintenfchuß. | 

Garibaldi fammelte feine Leute, ließ fie in den 
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gewonnenen Stellungen ſich verbarrifadiren und möglichit ge⸗ 
fiherte Biwals beziehen. 

Der Tukery erhielt den Befehl, um das Kap von Milazjo 
in die öftlihe Bucht zu fegeln und dort im Hafen vor 
Anker zu gehen. Der Tukery hatte wirklich Leute nördlich des 
Fort? and Land gefegt und diefe hatten fich der Thürme das 
felbft bemächtigt,, welche von den Neapolitanern ohne Wider: 
fand geräumt worden waren. Indeſſen war das Schiff bei 
diefer Gelegenheit in das wirkfamfte Feuer des Forts gefommen 
und. hatte einige Beihädigungen erlitten, fo daß ed von Ruder 
barken um dad Kap in den Hafen gebracht werden mußte, was 
am 24. Juli Morgens gefchah. 

Die Lage der beiden Parteien war beim Ende des Kampfes 
diefes Garibaldi im Befibe der Landzunge, fo dab Bosco 
den Landweg nad Meifina nicht mehr nehmen fonnte, ohne 
fih durchzuſchlagen; auch nordwärtd des Forts ſtanden gari- 
baldifche Abtheilungen. Der Hafen war von den Garibaldinern 
beherrſcht, welche mehrere Kanonen erbeutet hatten und eine 
Einfchiffung Boscos verhindern konnten, wenn diefem auch 
neapolitanifche Schiffe behufs einer jolchen zufamen. Möglicher- 
weife konnten neapolitanifche Truppen Bosco zur Hülfe ents 
weder zur See, oder auf dem Landwege von Meſſina heran- 
fommen. Gegen jene diente die nöthige Wachfamkeit in den 
gewonnenen Stellungen; um die Ankunft diefer zeitig zu er- 
fahren, mußten die Sicilianer unter Nicolo Fabrizi, welche am 
20, Juli fo gut als nichts zu thun gehabt hatten, rechts ab- 
marſchiren auf Spadafora. 

Der Berluft der Garibaldiner am 20. Juli war bedeu⸗ 
tend; er belief fih auf 750 M. an Todten und Verwundeten, 
alfo auf etwa 1/, der im Gefecht gewefenen Truppen. 

Der Berluft der Neapolitaner wird angegeben auf 2 Ofr 
figiere, 38 M. an Todten, 8 Offiziere, 83 M. an Berivunder 
ten, 31 an Bermißten, im Ganzen alfo auf 162 M., d. h. 
uf N/go. Diefer Berluft ift äußerft gering. Die Differenz zwi⸗ 
{hen dem des Siegers und dem. ded Befiegten . groß. Sie 
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iſt vollkommen erflärlich, da die Neapolitaner in vorbeveiteten 
Stellungen fochten und eine verhältnifmäßig fehr bedeutende 
Artillerie hatten, während. es an legterer den Garibaldinern 
faft gänzlich fehlte und fie eine Stellung nach der andern 
angreifen mußten. Wenn die Neapolitaner aber mit einem ges 
wiffen Stolz noch auf ihren geringen Berluft hinwiefen, fo muß 
man billig fragen, warum fie denn nicht vorgezogen Haben, wit 
einem etwas größern Berluft etwas Rechtfchaffenes zu erreichen? 
Was würden wohl die Garibaldiner erzielt haben, wenn fie 
ſchon durch einen Berluft von 150 M. ſich hätten abſchrecken 
laſſen? 

Wir müſſen noch bemerken, daß die Neapolitaner mit 
einer kaum glaublichen Verlogenheit angeben, fie hätten im 
Gefecht vom 20. Juli nur 1600 M. gehabt, wogegen die 
Garibaldiner zu 11000 angefchlagen werden. Die Neapolitaner 
zählen hier nur die Leute, die fie in den Tirailleunfetten hatten. 
Aber nehmen wir einmal an, die Lüge wäre Wahrheit, fo 
würde doch immer ihr Berluft ein noch fehr geringer für einen 
„hartnädigen“ und „tapfern“ Widerftand fein. Diefer Verluſt 
betrüge ja jelbft in diefem Falle nur 1/,, der Streitkraft. 

Garibaldi verlor im Kampfe von Milazzo ein Pferd und 
erhielt eine leichte Kontufion, Miffori und Medici wurden die 
Pferde unter dem Leibe getödtet, dem letztern erft in der Stadt, 
Coſenz ward am Halſe leicht verwundet. 


10. Kapitulation von Milazzo. 


Am 21. Juli herrſchte Stille; jeder Theil verhielt ſich 
ruhig; man feuerte nicht, aber man knüpfte auch Beine Unter 
handlungen an. 

Am 22. Juli erfchienen auf der Rhede von Milazzo 
drei franzöſiſche Handelsdampfer, der Protis, Karl 
Martel und die Stella. Diefe Schiffe waren wie noch Fünf 
andere von der neapolitaniſchen Regierung für den Transport 
von Truppen und Material gemiethet. Die Regierung bezahlte 
für diefe 8 Dampfer, Kohlen ungerechnet, monatlich 466000 


Franken. Beſitzerin der größten und beiten flotte Italiens 
wagte fie es faft gar nicht mehr, fich derfelben zu bedienen. 
Alle Offiziere insbeſondere von der Flotte ſchienen ihr unficher; 
von der Mannfchaft war zwar der größte Theil wie man ans 
nahm, gut königlich gefinntz indefjen wie wenig das ausmachte, 
hatte das Beifpiel des frühen Veloce, des jegigen Tufery, 
gezeigt. Die Regierung von Neapel dachte nicht mehr daran, 
ih ihrer Schiffe zu bedienen, fie begnügte fi damit, zu ver- 
hindern, daß Garibaldi fie gebrauche und ließ fie abgetadelt 
in den Häfen von Baftellamare, Neapel und Gaeta 
liegen. Nur wenige Kriegsichiffe machten eine Ausnahme von 
der Regel und erfreuten fich eine? genügenden Vertrauens der 
Regenten, um Exkurſionen auf das Meer hinaus machen zu ‘ 
dürfen. 

Ald von den drei oben genannten Schiffen zuerft der 
Protis auf der Rhede von Milazzo erfchien, begab fich der 
Hafenfapitän an Bord, wie ed Gebrauch iſt. Er erfuhr vom 
Kommandanten des Protis, Kapitän Salvi, daß deſſen Schiff, 
fammt Ladung, beſtehend in Proviant für die Befagung von 
Milazzo zur Berfügung des dortigen Kommandanten ftehe. 
Salvi meinte den neapolitanifchen Kommandanten und 
war nicht wenig erſtaunt zu erfahren, daB gegenwärtig Gari- 
baldi Herr des Hafens und der Stadt Milazzo fei. 

Am 23. Morgens traf auf der Rhede von Milazzo der 
franzöfifche Kriegsavifodampfer Mouette, Kommandant Boyer 
ein, Boyer hatte fofort eine Unterredung mit Garibaldi, Man 
fam überein durch Vermittlung des Kapitäns Salvi Unter 
bandlungen mit Bosco anzufnüpfen oder vielmehr ließ fi 
Saribaldi dazu beftimmen. Er verlangte indefjen, daß die 
ganze Mannfchaft friegdgefangen werde, wogegen den Dffizie- 
sen geflattet werden follte, fich nad Neapel zu begeben. Zur 
gleich ward die Drohung hinzugefügt, daß wenn die Befagung 
fih nicht ergebe, fie über die Klinge fpringen folle. 

Salvi begab ſich am 23. Vormittags ind Fort, um Bosco 


diefe Mittheilung zu machen. Bosco wollte davon nichts 
i6 * 
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wiffen. Er gab Salvi einen Brief für, Garibaldi, einen andern 
für den König Franz II. mit. In dem erftern fagte er, daß 
auch er unnützes Blutvergießen zu vermeiden wünfche und 
nicht abgeneigt fei, den Pla auf ehrenvolle Bedingungen zu 
übergeben, immer unter dem Vorbehalt ihrer Ratififation durch 
die Regierung. Er befenne, daß die Lage der Eittadelle feine 
glänzende fei, doch fei fie auch Feineswegs eine verzweifelte und 
biete einem entfhloffenen General und entfchloffenen 
Truppen noch immer viele Hülfsquellen. 

Die Drohung des über die Klingefpringend hatte er für 
eine Drohung mit in die Luftfprengen genommen. Er erwiderte 
darauf: ſtatt fich unter ehrwidrigen Bedingungen zu ergeben, 
würde er es vorziehen ‚allein in die Luft zu fpringen, wenn 
man nur die Gefälligfeit haben wolle, ihm den Punkt zu 
bezeichnen, auf welchem die Mine läge. Nun wäre es allerdings 
Garibaldi fchwer gewefen, dem Oberft Bosco eine Mine zu 
zeigen, mittelft deren Fort Milazzo und Befasung in die Luft 
geiprengt werden fonnte. Für Bosco allein wäre indeffen leicht 
zu forgen gewefen, man hätte ihm nur ein Pulverfäßchen als 
Sitz anzubieten brauchen. 

Während die Mouette, der Karl Martel und die 
Stella die Rhede von Milazzo verließen, blieb der Protis 
. noch zurüd, um abzuwarten, ob Bosco fi) eines andern be- 
finnen werde. Darüber famen am 24. Morgens vier neapoli- 
tanifche Dampffregatien von Neapel auf der Rhede an. Man 
hätte meinen follen, daß fie beftimmt feien, Bosco zu unter 
flügen. Nichts davon; die eine derfelben hatte den Oberft 
Anfani vom Generalftab an Bord und diefer hatte den Auf- 
trag, mit Garibaldi zu kapituliren. Bosco mußte fih fügen. 

Es war der Moment eingetreten, da die neapolitanifche 
Regierung ſich entfchloffen hatte, die Inſel Sicilien Preis zu 
geben, in der Hoffnung, dadurch — mit Hülfe Piemonts — 
das neapolitanifche Feftland zu bewahren. 

Laut der zwifchen Garibaldi und Anſani abgefchloffenen 
Kapitulation rüdten die neapolitanifchen Truppen mit den 
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Kriegdehren aus dem Fort und durften ſich fogleih nad Nea- 
pel einfchiffen. Das Fort mit der gefammten Artillerie und 
Kriegsmunition ward an Garibaldi übergeben; ebenfo erhielt 
derfelbe fämmtliche Staatspferde und von den Maulthieren die 
Hälfte, während die andere Hälfte von den Neapolitanern ein- 
gefchifft werden durfte. Bosco mußte — das war eine fpezielle 
Bedingung — die beiden Pferde, welche fein Privateigenthum 
waren, in ‘Folge der von ihm ausgeftoßenen Drohung zurüd- 
laffen. Eins diefer Pferde erhielt Medici, der auf demfelben 
in Meffina einrüdte, wie Bosco verfprochen hatte, * dem 
erbeuteten Pferde Medicis es zu thun. 

Am 25. fand die Einſchiffung der neopolitanifihen Trup⸗ 
pen im Hafen von Milazzo ſtatt. Eine Anzahl neapolitani— 
[her Soldaten defertirte bei diefer Gelegenheit zu den Gari— 
baldinern. 

In Folge deffen, was Garibaldi über die augenblidlichen 
Abſichten der neapolitanifchen Regierung erfahren hatte, meinte 
er das Eifen fehmieden zu müffen, fo lange es warm fei. Er 
war entjchloffen, Feine Bedingung anzunehmen, fich feiner Be- 
dingung zu fügen, welche ihn verhindern Tonnte, feine Waffen 
nach dem Feſtlande hinüberzutragen. 


11. Konvention von Meſſina. 


Auf die Kunde vom Audfalle des Treffens von Milazzo 
am 20. Juli febte der Kommandant von Meffina, General 
Glary, die Gittadelle von Meffina in vollen Vertheidigungs- 
fand und forderte am 22. fämmtliche Fahrzeuge im Hafen auf, 
diefen zu räumen, um die Vertheidigungsanftalten der Citta— 
delle nicht zu geniren. Nur der franzöfifche Avifodampfer 
Mouette, welcher Kohlen einnehmen mußte, blieb im Hafen. 
Der Räumung des Hafens folgte eine. faft allgemeine Aus— 
wanderung der bisher noch zurücgebliebenen Bewohner der 
Stadt. Man machte fih auf einen Angriff Garibaldis, auf den 
Widerftand Clarys, auf ein Bombardement Meſſinas von der 
Eittadelle her gefaßt. 
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Garibaldi hatte bereits die fteilianifche Brigade Nicole 
Fabrizi über Spadafora und Geffo gegen Meffina 
in Bewegung gefeßt; am 24. Abends fendete er eimen Unter⸗ 
händler von Milazzo an Clary. Am 25. Morgend begann 
auf den Höhen über Geffo ein Tebhaftes Scharmugiren zwiſchen 
den Bortruppen Fabrizid unter Interdonato und den Borpoften 
Clarys. Am 25. Abends wiederholte fich dasfelbe. 

Clary hatte unterdeffen auch feinerfeit® Nachricht von 
den neuen AUbfichten der Regierung und darauf bezügliche Ins 
ftruftionen erhalten. Die Räumung der Iinfel war beichloffen, 
die volMtändige, falle Garibaldi fich verpflichtete, nichts ges 
gen das neapolitanifche Feitland zu unternehmen, die Räumung 
der Stadt Meffina, jedoch nicht der Gittadelle, falls Gari- 
baldi folcherlei Verpflichtung nicht eingehen wollte. Um dieſe 
Punkte drehten fih im Wefentlihen alle folgenden Verhand⸗ 
lungen. Schon im Laufe des 25. zeigte Clary den Bewohnern 
Meffinad an, daß er die Stadt räumen werde, nur verlangte 
er Bürgfchaft dafür, daß die Garibaldiner ihr Feuer anf den 
Bergen einftellten, die Einfhiffung der Truppen im Hafen vom 
Meifina nicht flörten. Die Bürgerfchaft forderte er auf, die 
MWachtpoften in der Stadt, foweit es zur Erhaltung der Ruhe 
und Ordnung nothmwendig fei, zu befegen. 

Schon am 25. Juli begann Clary dte Einfhiffung der 
neapolitanifchen Truppen aus der Stadt, in der Naht vom 
25. auf den 26. Inli zog er auch die Vorpoſten vor dem 
Höhen über Geffo zurüd. Am 26. Abends traf dann Me- 
dDici zu neuen Unterhandlungen mit Clary in Meffina em und 
fehrte am 27. zu feiner unterdeffen vorgerüdten Divifion zuräd, 
um zu Mittag an deren Spitze in Meffina einzumarjchtrem. 
Bald nad Mittag kam auch Garibaldi in Meffina ar. 
Medici hatte noch eine Konferenz mit Elary und am 28. Bor- 
mittags wurde die nachflehende Konvention abgefhloffen: 

»Im Jahre 1860, den 28. Juli, find Thomas de Clary, 
Mar6chal de camp und Oberfommandant der in Meffina ver- 
einigten Truppen und Generalmajor Ritter Jakob Medici, 
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beftimmt durch die Gefühle der Menfchlichkeit und um das 
Blutvergießen zu vermeiden, welches die Beſetzung Meffinas 
vom einen Theil, die Vertheidigung der Stadt und ihrer Forts 
bon der andern Seite zur Folge gehabt haben möchte, kraft 
der ihnen von den betreffenden Mandanten übertragenen Boll- 
machten über nachftehende Konvention übereingefommen: 

»4. Die königlichen Truppen räumen ungehindert die 
Stadt und die ficilianifchen befegen diefelbe, auch ihrerfeits 
ungehindert. * 

»2. Die Pöniglihen Truppen räumen die Fort? Gon- 
zaga und Gaftelluccio binnen zwei Tagen von lUnter- 
jeihnung diefer Konvention ab. Jede der beiden vertragfchließen- 
den Parteien beftimmt zwei Offiziere und einen Kommiffär, 
um ein Inventar aufzunehmen von fämmtlihen Gefchügen, 
Kriegdmaterial, Lebendmittelvorräthen und Allem, was fich fonft 
in den befagten Forts befindet. Es ift ferner die Sorge der 
fiilianifchen Regierung, nach der Räumung ſeitens der könig— 
lihen Truppen den Transport der inventarifirten Gegenftände 
fogleich zu beginnen, ihn mit möglichiter Schnelligkeit zu be— 
treiben und die gefammten Gegenftände auf dem neutralen 
Gebiete abzuliefern, von welchem weiterhin die Rede fein wird.“ 

»3. Die Einfhiffung der königlichen Truppen darf 
von Seiten der Sicilianer nicht beläftigt werden. * 

„4. Die Eittadelle mit den zu ihr gehörigen Korte 
Don Blasco, Leuchtthurm und San Salvator blei 
ben in den Händen der Föniglichen Truppen, jedoch unter der 
Bedingung, dad diefe, mas fih immer fernerhin ereignen möge, 
der Stadt feinen Schaden zufügen dürfen, audgenommen den 
Fall, daß diefe genannten Befeftigungen felbft angegriffen wür- 
den und daß Angriffsarbeiten in der Stadt felbit ausgeführt 
würden. Unter Feſtſtellung und Aufrechthaltung diefer Bedin« 
gungen, enthält fich die Gittadelle jeder Feindfeligfeit gegen die 
Stadt bis zum Ende des Krieges.“ | 

»d. Es wird ein Rayon neutralen Gebiets feftgeftellt, 
defien Grenze parallel der Grenze des militärifchen Rayons der 
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Gittadelle läuft, fo daß diefer um 20 Meter über feine bis- 
berige Ausdehnung hinaus erweitert wird.“ 

„6. Der Verkehr zur See bleibt für beide Theile voll- 
ftändig frei. Die Flaggen beider Parteien werden daher gegen- 
feitig refpeftirt. Im Uebrigen bleibt e8 den beiden Komman- 
danten, welche die gegenwärtige Uebereinfunft gefchloffen haben, 
überlaffen, fich über die Maßregeln für die Verpflegung der 
föniglihen Truppen zu veritändigen, welche aus der Stadt 
Meffina bezogen werden muß.“ 

»Geſehen, vorgelefen und angenommen, Tag, Monat und 
Jahr wie oben, im Haufe des Herrn Franz Fiorentino, Bans 
quier zu den Quattro Fontane.“ 

Thomas de Clary, Mar&chal de camp. 
Nitter Jakob Medici, Generalmajor. 
Für gleichlautende Abfchrift : 
G. Guaffalla, 
| Hauptmann im Generalftab, 

Wir fügen fogleich noch hinzu, daß man leicht über alle 
Anftalten übereinfam, die Befagung der Gittadelle, ſowie der 
zu ihr gehörigen Forts auf der Landzunge von Meffina aus 
mit den nothiwendigen Lebensmitteln zu verfehen. Das Neu: 
tralitätögebiet ward auf der Ebene von Terranuova be 
zeichnet. Hier flanden fortan die Vorpoſten der Cittadelle einer: 
feitd, der ficilianifchen Brigade Nicolo Fabrizi andererfeits, 
weldhe die Befakung der Stadt Meffina bildete, einander in 
nächfter Nähe gegenüber. 

Garibaldi hatte fich auf feine Bedingung eingelaffen, welche 
ihm irgend wie in feinen Plänen eines Ueberganges auf das 
Feſtland hinderlich fein fonnte. Vielmehr war die Schifffahrt 
freigegeben, im Faro fonnten ficilianifche oder garibaldinifche 
Schiffe ebenfo gut verfehren als neapolitanifche und die Forts 
von Meffina durften nach den Artifeln der Konvention offen 
bar feiner Ueberſchiffung garibaldifcher Truppen nad dem 
neapolitanifchen Feftlande Hinderniffe in den Weg legen. 

Ehe wir nun Garibaldis Siegeszuge dorthin folgen, it 
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es nothwendig, ein wenig zurüdzugreifen und uns den diplo- 
matifchen Verkehr des Königs von Neapel nah allen Seiten 
hin, die Umänderung der Staatsverfaffung zu Neapel, die 
mannigfachen innern Kämpfe, welche, von außen her gefchürt, 
Garibaldi auf Sieilien zu beftehen hatte, anzufehn. 


12. Politifche Zuftäande Neapeld im Mai, Juni und 
Juli. Franz IL, Cavour und Garibaldi. 


Unter dem Eindrude der Nachrichten über die Landung 
Garibaldis bei Marfala, feine Fortfchritte, feinen Sieg bei 
Galatafimi, dem bald die Einnahme Palermos folgte, 
fendete Franz II. troftlos Gefandte nach allen Eden. Bon 
allen Seiten her ein entmuthigendes Stillfhweigen, gute Räthe, 
feine Berpflichtungen. „Wenn mir, fo hatte Franz II. Falfulirt, 
ein beliebiger Flibuftier eine Provinz nach der andeın abnimmt, 
— kann dasſelbe nicht fehließlich allen „legitimen‘ Monarchen 
Europas begegnen, follten diefe meine Brüder, mögen fie num 
fo lange oder fo kurze Zeit als fie wollen, in ihrem „legis 
timen® Befig fein, mögen fie denfelben durch das Schwert, 
dur die Eroberung, durch den Straßenfravall, durch die 
Mebelei, durch den Schacher erworben haben, mögen fie ihn 
behaupten durch das Pfefferland, durch die Galeeren, durch 
Konftitutionen, dur Konkordate oder wie fie fonft wollen, — 
follten diefe meine Brüder nicht alle das höchfte Intereſſe 
haben, mich gegen die beliebigen Piraten zu unterftügen?“ 

Die allgemeine Antwort darauf war Achfelzuden. „Ich 
möchte wohl, aber ich kann nicht, mie ich will*, fagte der 
Eine. „Sa, fagte der Andere, du hätteft fo viel Zeit gehabt, 
deinen Neapolitanern ein ſolches Spielzeug, welches wir Legi- 
fimen unter ung eine-„Berfaffung® nennen, zu geben. Warum 
haft du das nicht gethan? Jetzt iſts ſchwer rathen, liebes 
Fraͤnzle.“ — Gieb ſchnell noch eine Berfaffung“, rieth der 
Dritte, probatum est. Wenigftend muß mans verfuchen, wenn 
dad Feuer auf den Nägeln brennt. Manchmal hats ſchon ge 
bolfen, und wenn man mit diefem Köder die Gimpel erft 
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gefangen hat, fo kann man nachher wieder einmal machen, 
was man will.“ 

Armer Franz, was nübten dir diefe guten Rathfchläge ? 
Du wollteft die Kanonen und Kriegsfchiffe ganz Europas 
gegen die Flibuftier und gegen deine eigenen getreuen Unter 
thanen, die nichtönußiger Weife auch gar nichtd von dir wiffen 
wollten. Aber ſtatt des Broted gab man dir einen Stein, ftatt 
des Fifches eine Schlange. — Nicht einmal das, mande 
Schlangen laffen fih noch ganz gut effen. Aber Ideen? gute 
Rathſchläge? was thu ich damit? 

Napoleon IIL., an den Herr de Martino gefendei war, 
bewies fich erſtens fehr mitleidig, zweitens war er gewiß der⸗ 
jenige, welchem es am meiften behagen mußte, wieder einmal 
in Stalien einzufchreiten, in dem ihm fo mancher ungefällige 
Streih in den lebten Zeiten gefpielt worden war, und der 
auch am bereiteften war, einmal wieder hier das Ruder ın die 
Hand zu nehmen. Freilich ob für Franz IL? Das war ganz 
eine andere Frage. Der unbefangene Menſch Tonnte fich allen: 
fall8 die beiden warmen Brüder, Napoleon III. und das Fränzle 
unter dem Bilde des Katerd und des Mauſekönigs vorftellen. 
Der Kater fpielt gern noch ein wenig mit dem Maufefönig, 
ehe er ihn vollftändig verfchlingt. Es machte dem Ehrenfater 
unendlichen Spaß, den Maufefönig zappeln zu fehen, zu fehen, 
wie in. deffen Geficht Hoffnung und Berzweiflung wechſeln! 
D wie dumm ift der Maufekönig, wenn er die Zähne auf dem 
Leibe fühlt! 

Napoleon II, der Beſchützer der europäifchen Freiheit, 
rieth natürlich zu einer Konftitution, die fo rafch als möglich 
gegeben werden müßte. Zu entfchiedener Hülfe gegen die 
„Flibuſtier“ wollte er fich fo wenig verpflichten, ald irgend ein 
anderer warmer Bruder, doch Fieß er Hoffnungen durchbliden. 

Am 183. Juni-fam de Martino mit feinen Verſprechun⸗ 
gen und den dazu gehörigen Fragezeihen und Befehlen nad 
Neapel zurüd. Am 26. Juni fand man den fouveränen 
Akt des Heinen Franz, der noch vor Kurzem lieber öfterreichi- 
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ſcher Korporal als konftitutioneller König fein wollte, an den 
Straßeneden von Neapel angefchlagen. Wie ſchwer mußte ihm 
mich nur diefe Mißgeburt geworden fein ! 

Der „Soupderäne Akt“ lautete: 

„Bon dem Wunfche befeelt, unfern hochgeliebten Unter⸗ 
ihanen ein Zeichen unfered fouveränen Wohlwollens zu geben, 
haben wir uns entfchloffen, das Zugeftändniß einer Fonftitutie- 
nellen und repräfentativen Ordnung im Königreiche zu machen, 
in lebereinftimmung mit den italienifchen und nationalen 
Grundfägen, zu dem Ende, für die Zukunft Sicherheit und 
Wohlfahrt zu befeitigen und die Bande immer enger zu ziehen, 
welhe ung mit den Völkern vereinigen, die die Borfehung und 
zu regieren berufen hat.“ 

„Zu diefem Ende find wir zu folgenden Entſchließungen 
gelangt: 

»1. Wir bewilligen eine allgemeine Amneſtie für alle 
politifchen Vergehen bis zu diefem Tage.“ 

»2. Wir haben den Kommenthur Don Antonio Spiwelli 
mit der Bildung eined neuen Minifteriums beauftragt, wel⸗ 
ches in fürzeftmöglicher Zeit die Artikel ded Statutes auf der 
Grundlage repräfentativer Inftitutionen in italienifchnationalem 
Sinne zufammenftellen wird. * 

„3. Es wird mit Seiner Majeftät dem König von Sar- 
dinien ein Webereinfommen betreffs der gemeinfamen In— 
tereffen der beiden Kronen in Stalien abgefchloifen werden.“ 

»4. Unfere Flagge wird von nun an die italienifchen 
Farben in drei vertifalen Streifen tragen, jedoch fo, daß in 
der Mitte dad Wappen unferer Dynaftie beibehalten 
wird, « 

„9. Was Sicilien betrifft, fo bemilligen wir demfelben 
ähnliche Repräfentativeinrichtungen, mie fie den Bedürfniffen 
der Inſel entfprechen mögen, und einer der Prinzen unferes 
Königlichen Haufes wird Vizekönig der Inſel fein. — | 

Portici, 25. Juni 1860. 
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Wir haben ung bemüht, diefed eigenthümliche Aktenſtück 
nicht bloß wortgetreu, fondern auch finngetreu zu überfeßen. 
Jedermann wird der gedrechfelte Ton der ganzen Gefchichte 
auffallen. Es ift weder Initiative, noch Aufrichtigfeit, noch 
Vertrauen darin. Es ift eine widerwärtige Quälerei. 

Spinelli brachte mwirklih ein Minifterium zufammen. 
Abgefehen davon, daß diefed Werk nicht geringe Mühe gefoftet 
hatte, war ed auch immer in Betreff verfchiedener Mitglieder 
ſehr unficher, ob fie nun eigentlich Luft hätten zu bleiben oder 
nicht, ob fie mit den andern zufammen arbeiten wollten oder 
nicht. Die innere Einheit, welche ſtark macht, fehlte ganz; mit 
ihr das gegenfeitige Vertrauen. 

De Martino übernahm, das Aeußere, del Re Inneres 
und Polizei, Caracciolo die Kirhenfahen, Manna die 
Finanzen, la Greca die öffentlihen Arbeiten, Morelli 
Gnaden und Zuftiz, Ritucci Krieg, Garofalo die Marine. 

Die Bevölkerung von Neapel legte feinen Werth auf 
die Verfprechungen des fouveränen Aktes. Die geheimen Ins 
furreftionsfomites mwarnten zum Weberfluß davor. 

Armer Blinder auf einem Thron! In der That, man fah 
aus diefem fouveränen Aft nur, daß Franz IL nicht mehr 
Souverän war. Traurige Leidenfchaften und traurige Hoffnun- 
gen bewegten ihn. 

Franz II. verfprab Sicilien eine befchränfte Autos 
nomie und einen Bizefönig, aber Sicilien war nidt 
mehr fein. 

Franz II. verfündete eine allgemeine Amneftie und mußte 
wiffen, daB Piemont die Feinde, die ed ihm groß ge- 
zogen, über den Boden Neapeld ausfhütten werde. 

Franz II. wollte ein Einverftändniß mit Sardinien erjie- 
Ien, aber wenn es für Cavour leicht war, Neapel ohne Ein- 
verftändniß mit den Bourbonen zu haben, wenn er bloß das 
Maul aufzuthun brauchte, um ſich die gebratenen Tauben 
hineinfliegen zu laffen, warum follte er fich erft mit Franz II. 
verſtehn ? | 


249 


Franz IT. hatte von feinem Standpunkt aus nichts gethan, 
als nachgegeben, einen Alt der Schwäche begangen, ala er 
die Konftitution verhieß. 

Wenn nun‘ auch auf der einen Seite vorauszufehen war, 
daß er fih von diefer Schwäche nicht ganz werde losfagen 
fönnen, jo war es doch eben fo klar, daß er fich leicht den 
etwaigen Hoffnungen auf die Wiedereroberung feiner 
abfoluten Macht hingeben, daß er der Reaktion feinen energi- 
ſchen Widerftand entgegenfegen werde, welche von der Königin 
Mutter, Maria Therefia, ihren Söhnen und ihren Anhän« 
gern betrieben ward. Es war klar, daß Franz II. nicht das 
thun würde, was ihn vielleicht immer noch retten konnte, fich 
vollftändig als konftitutionellen König jeigen, mit Aufrichtigkeit, 
die feinen Zweifel in diefer Beziehung duldete, handeln, dann 
aber auch alle Energie entfalten, um niederzufchlagen und 
niederzuhalten, was irgendwie für Reaktion gelten konnte, fich 
an die Spige der Armee ftellen, um fein Land zu vertheidigen. 
Hätte Franz II. dieß Alles auch gewollt, ed auszuführen, dazu 
gehörten außerordentlihe Eigenfhaften des Ger 
es und Charafterd. Aber Franz II. fonnte nicht einmal 
fo etwas wollen, ex war von einem wo möglich noch dide- 
em Legitimitätsdunft benebelt, ald manche der übrigen „legi- 
timen® Fürften Europas. 

Das Volt Neapeld glaubte an Fein Berfprechen eines 
Bourbon. Die geheimen Inſurrektionskomités ermahnten zur 
Ruhe, zur Befreundung mit dem Heere, forderten aber zugleich 
auf, jede erfcheinende Konzeffion, welche dem Könige doch nur 
abgezwungen fein könne, und welche er immer nur mit dem 
Rückhaltsgedanken alöbaldiger Zurüdnahme unter günftigen 
Umftänden machen würde, mit Berahtung aufzunehmen. 
Garibaldi fei der einzige Retter, er fei es allein, auf den man 
hoffen, den man erwarten müffe; er werde das Einzige bringen, 
was dienen könne, das einheitliche Stalien unter Viktor 
Emanuels Szepter! 

Und nad diefen Anleitungen verhielt fich das Volk; feine 
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Freude, keine Theilnahme zeigte fih. Die Stimmen der 
Kanonen, die auf den Regierungsgebäuden aufgezogenen drei- 
farbigen Fahnen verfündeten den fouveränen Aft von Portici; 
das Volk fah ihn an den Straßeneden angefchlagen und ging 
achfelzudend vorüber. 

Selbſt der Gläubigfte Fonnte ja auch noch nichts Hoffen! 
Die Anhänger des alten Regiments in allen entjcheidenden 
Stellungen und Fein Anzeichen, daß man fie wechſeln wolle; 
die alte Polizei auf allen Straßen und herausfordernder als 
je. In der That gelang es ihr, Skandal zu erregen. Am 27. 
Juni Abends begann derfelbe, am 28. dauerte er fort. Polizei 
and Militär fehritten ein, Werkzeuge der Kamarilla unterftügten 
fe. Das Militär machte indeffen hie und da gemeine Sache 
mit der Bürgerfchaft und arretirte zum großen Jubel der De 
völferung Bolizeipatronillen. Nun ſchwoll den Neapolitanern 
der Kamm und am 28. griffen fie ſämmtliche Polizeitommifle- 
riate an. Ein allgemeiner Schreden bemächtigte fich der alten 
Bolizei amd fie fuchte fich zu retten, wie fie konnte; der alte 
Polizeipräfeft Ajoffa fuchte Sicherheit auf einem franzöſi— 
ſchen Schiffe und fand fie. 

Am 27. hatten zwei Handlanger der Kamarilla den fran- 
zöfifhen Gefandten Brenier in der Zoledoftraße überfallen, 
und ihn mißhandelt. » 

Diefe Szenen hatten zur Folge, daß das Minifterium 
Neapel in Belagerungdzuftand erklärte; das Fort 
©. Elmo wurde armirt und in Vertheidigungszuſtand gefept. 
Fügen wir fogleich hinzu, daß fich faft Niemand um den Ber 
lagerungszuſtand kümmerte, daß er gehandhabt wurde, als ob 
er nicht beftände. Man verdanfte dieß dem neuen Polizei 
präfeften, welcher an Ajoſſas Stelle getreten war, dem alten 
Liberalen Liborio Romano, deffen fämmtlihe Handlungen 
feinen andern Schluß zulaffen, als daß er fein Amt lediglid 
annahm, um defto ficherer zur Verjagung der Bourbonen bei 
tragen zu können. Wie dem immer fei, die Erklärung bed 
Belagerungszuftandes war jedenfalls ein ſchöner Anfang der 
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neuen Tonftitutionellen Freiheit. Manna wurde darüber fein 
Minifterportefenille fofort wieder leid und er dankte ab. 

Die übrigen Minifter meinten nun, daß auch etwas zur 
Berfüßung des Belagerungszuftandes gefchehen müffe und legten 
daher dem Könige Franz am 1. Juli den Borfchlag vor, eins 
fach die Konftitution von 1848 wieder herzuftellen, ftatt 
daß man fich erſt mit der Schaffung einer neuen Konftitution 
abgebe und darüber lange, lange Zeit verliere. In der That 
wurde die Konftitution von 1848 verfündet, man verfuhr da— 
bei mit folher Eile, daß man einfach das alte Dekret von 
1848 abdruden ließ, ganz wörtlih — fogar mit der Unterfchrift 
Ferdinand II. Sicherlich ein böſes Dmen, welches den Nea— 
politanern feinen guten Willen machen fonnte, an die neue 
fonftitutionelle Freiheit und ihre Dauer zu glauben. 

Zufolge der Konftitution ward die Preffe frei. Trotz 
des Belagerungszujtandes entftanden plöglich eine Menge kleiner 
Blätter, welche in den Straßen auögerufen wurden, Kein 
einziges war den Bourbonen günftig; alle riefen nad 
Stalien, Viktor Emanuel, Garibaldi; alle behandelten das Re- 
giment Franz II. mit offenem Spott, mit Hohn, mit Ber: 
achtung. Die Bilder Viktor Emanueld und Garibaldid wurden 
zu Hunderten und Zaufenden auf allen Gafjen ausgeboten und 
verkauft. 

Laut der Konftitution mußte auch eine Nationalgarde 
in Neapel errichtet werden. Franz II. getraute ſich nicht, fie 
zu verweigern; er ernannte zu ihrem erften Kommandanten 
den Prinzen Iſchitella, zum zweiten den Herzog von Eas 
janello, — aber unter der Hand ſetzte er dem wirklichen 
Zuftandefommen der Organifation, dabei unterflüßt von der 
Kamarilla, einen ſtumpfen Widerfiand entgegen. Die Stärke 
der Nationalgarde ward für die Hauptitadt von 400000 Ein- 
wohnern zunähft auf nur 5000 M. befchränft. 

Die Konftitution verlangte auch den Zufammentritt des 
Parlaments; der Abſchluß der Wählerliften ward aber als- 
bald bis auf den 10, Auguft vertagt, Die Wahlberechtigten 
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beeilten fich nicht, fich einfchreiben zu laſſen. Wozu? fragten 
die einen, am 10. Auguft wird hoffentlich ſchon Garibaldi hier 
fein und die ganze Gefchichte wird ein Ende haben. — Wozu? 
fagten die andern; kommt Garibaldi nicht und werden die 
Bourbonen noch einmal Herr, fo werden fih die Wählerliften 
in Proffriptionsliften, in Liften politifher Verbrecher verwan- 
deln. Laſſen wir alfo die Sache bei Seite, — darin flimmten 
alle überein. 

In diefer Luft Neapeld, fernerhin ohne den Schuß der 
alten flüchtigen Polizei, auf den Schuß der neuen Polizei Li- 
borio Romanos wenig vertrauend, fühlte fih die Königin 
Mutter mit ihrem Anhange nicht mehr wohl in der Haupt: 
ftadt. Sie z0g ſich mit dem größeften Theil ihrer Familie und 
den Häuptern der Kamarilla hinter die düftern Wälle Gaetad 
zurüd, diefer Stadt, welche ganz geeignet ift, zu einem Uhu— 
nefte der Reaktion zu dienen. Aus diefer Ränkefchmiede ging 
noch mancher dunfle Plan hervor, bis fie endlich fpät genug 
ausgelüftet und die Eulen gezwungen wurden, ein anderes 
Reafrionshauptquartier zu beziehen. 

Statt der abziehenden Reaktion begannen die Flücht— 
linge, von 1848 und 1849, welche theild im übrigen Stalien, 
theild im Auslande ein Aſhl gefunden, nah Neapel zurüdzu- 
fehren; die meiften, um im Sinne Cavours zu arbeiten, fein 
einziger um den wankenden Thron der Bourbonen zu 
flügen. Einigen wenigen nur wurden troß der verheißenen all- 
gemeinen Amneftie die Päffe zur Rückkehr nach Neapel ver- 
weigert. 

Die Söhne der Defterreicherin, die Herzoge von Trani 
und Gaferta, welche mit einem Theile ihres Anhanges in 
Neapel und um den König Franz zurücfgeblieben waren, wirt 
ten unterdeffen in den Kafernen im Stillen, um einen Theil 
der Truppen, insbefondere die Töniglihe Garde zu einem 
Reaktionsverfuch zu beftimmen. Ein folcher hatte in der That 
Sonntag den 15. Juli ftatt, Heinlich, erbärmlich angelegt, in 
deſſen immerhin war es ein Reaktionsverſuch. 
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Am 15. Juli hatten die Gardegrenadiere ihren Ausgangs- 
tag; auf verfehiedenen Punkten der Stadt, in der Dia Toledo, 
am Thor von Capua, an der Chiaja rotteten fie fi 
gleichzeitig in Haufen zufammen, zogen von Leder und be- 
gannen auf das Volk, auf Alles, was fih zu Fuß oder zu 
Wagen durch die belebten Straßen bewegte, einzubauen, Be— 
ſonders fehien ed dabei auch wieder auf die Franzofen ab- 
gefehen zu fein. Man hörte dabei den Ruf: es lebe der Kö— 
nig! auf einigen Punkten aber ward auch der Graf von Trani 
zum König ausgerufen. 

Nicht alle Truppen machten mit den Gardegrenadieren 
gemeinfchaftliche Sache; im Gegentheil trugen einzelne Truppen: 
theile unter der Führung vernünftiger Offiziere viel zur Zer— 
fireuung der betrunfenen Banden bei. 

Das Minifterium verlangte vom Könige die Auflöfung 
ded Gardeforpd ; der Onfel ded Königs, der Graf von 
Syracus vereinigte feine Forderungen mit denen ded Mi- 
nifteriums, "die andern Prinzen traten ihnen entgegen. Es fam 
darüber zu heftigen Szenen. Der König wählte wie gewöhnlich 
einen Mittelmeg. Er begab fih in die Gardegrenadierfaferne 
in Pizzofalcone, hielt hier den Soldaten eine gewundene 
Standrede und ließ fie die Konftitution beſchwören. Dagegen 
wurden die Garden nicht aufgelöst, die Grenadiere wurden 
nur nah Portici verlegt, dort auf Koften des Königs feſtlich 
bewirthet und erhielten überdieß eine Solderhöhung. 

Aehnliche Dinge, wie zu Neapel am 15., hatten fih am 
gleihen Tage zu Sa. Maria, zu Caferta und zu Capua 
jugetragen; wenige Tage fpäter famen fie zu Avellino vor. 
Es war wohl unmöglich die Handlungen der Gardegrenadiere 
nach alle Dem als vereinzelte und zufällige darzuftellen. 

Darüber erlitt dad Minifterium eine neue WUenderung, 
Pianelli ward Kriegsminifter und — Don Liborio Ro- 
mano übernahm das PBortefeuille des Innern. 

Die Nationalgarde trat nun mit der Entfernung der 
Gardegrenadiere von Neapel am 17. Juli endlich in Dienft. 

Rüftow, ital. Krieg. Bo. II. 17 
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Die Austritte von Dffigieren aus der Armee, nicht etwa 
von Reaktionärd, fondern von Liberalen, mehrten fih von 
Zage zu Tage, und einige diefer Offiziere erließen aufregende 
Erklärungen über ihren Austritt. 

Um das in dem fouveränen Aft verfprochene Einverftänd- 
nig mit Piemont anzubahnen, bejchloß die Regierung ſchon 
am 29, Juni, die beiden gefaperten Fahrzeuge Utile und 
Charles Jane freizugeben, was auch alsbald in- Bollzug 
gefebt wurde. 

Es handelte fih nun darum, eine Geſandtſchaft nah 
Zurin zu fenden, um bier ein vollitändiges Einverftändniß 
für fo lange ald es nöthig ſchiene zu erzielen. 

An manchen Thüren ward angeflopft; eö wollte fich Tange 
Niemand finden, der die Gefandtfchaft übernehmen mollte. 
Endlih fanden fh Manna und der von Konftantinopel 
zurücgerufene Baron Winfpeare bereit; beide mehr geeignet, 
einander entgegenzuarbeiten, ald mit einander zu arbeiten. Sie 
reisten am 11. Juli von Neapel ab. 

Cavour und die neapolitanifche Regierung waren eigent- 
lih nur in einem Stüde einverftanden. Beiden war Ga 

ribaldi ein Dorn im Auge. Cavour war jept noch mehr alö 
früher entfchloffen, diefem „glüdlichen Abenteurer“, diefem 
»Querkopf“, diefem „Menfchen, welcher Einem Alles verdirbt‘, 
Hinderniffe zu bereiten. Aber damit hörte auch alle Liebe zu 
der neapolitanifchen Regierung auf. Diefe Regierung follte auch 
nad) Cavours Wunfche geftürzt werden; aber nicht durd 
Garibaldi. Wie dann? Die Cavouriften hatten verfchiedene 
Intriguen am neapolitanifhen Hofe angefponnen. Eine kleine 
Hofrevolution follte den armen Franz II. vertreiben; es follte 
dann, wenn irgend möglich, fogleih Viktor Emanuel ausge 
rufen, oder es follte wenigſtens eine Volksabſtimmung oder 
parlamentarifhe Abftimmung, furz eine annegioniftifche, zu 
Gunften Viktor Emanuels veranlaßt werden. Biltor Ema- 
nuel ward dadurch König von Neapel; zur Belohnung aber 
follte ein bourbonifcher Prinz, der an der Spige der Hof 
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revolution in folhem Sinne geſtanden hätte, zum Vizekönig 
von Neapel ernannt werden. Als neapolitanifche Helferähelfer 
bei diefem faubern Plan wurden vorzugsweiſe die Grafen 
von Syracus und von Aquila, legterer ſchwerlich mit Recht, 
und der General Nunziante genannt. 

Nun konnte es freilih mit dem Zuftandefommen der be- 
abfihtigten Palaftrevolution zu Neapel noch etwas Weile 
haben; die neapolitanifchen Häupter derfelben waren nicht faul 
mit Berfprehungen, aber fie waren feige; fie verdedten ihre 
Feigheit unter dem Vorwand der Nothwendigkeit weitgreifen- 
der Vorbereitungen. Cavour glaubte ihnen, weil fein Wunſch 
darauf ging, daß die Palaftrevolution fih made. 

Es fam darauf an, daß fie eher zu Stande fomme, ald 
etwa Garibaldi in Neapel einrüde. Es Fam alfo darauf an, 
Garibaldi zurüdzuhalten; feinen Siegesmarſch zu verzögern, 
was einigermaßen dadurch zu erreichen war, daß man ihm in 
Sicilien felbft Intriguen und Schwierigkeiten ſchuf. Es kam 
aber auch darauf an, mit der jegigen neapolitanifchen Regie— 
rung nicht offen zu brechen, damit der Täuberich Cavour 
feine Tanbenunfhuld vor der ganzen politifhen Welt Eu- 
ropas bewahre und endlich fagen könne: Seht ihr, fo gehts; 
was fol man mahen? wir müffen König von Neapel 
erden ! 

Winfpeare und Manna, die offiziellen Gefandten 
des Königs Franz, wurden in Zurin aufs Schönfte hinge- 
haften. Natürlich, fo hieß es, müfje die Regierung Viktor 
Emanuels volllommen ficher fein, daß hier nicht bloß der 
bourbonifche König von Neapel, daß auch das Volk diefes 
Landes ihr die Hand biete. Wie foll fie aber in diefer' Be- 
jiehung Sicherheit erlangen, bevor fie die Regierung ganz 
ernftlich in die neue conftitutionelle Bahn einlenfen, bevor fie 
ein neapolitanifches Parlament hergeftellt, und die Größen des 
alten Regimes aus den einflußreihen Stellen entfernt fehe? 
Man könne fich treu und ehrlich zu einer wahrhaft italienifchen 
Molitif die Hand bieten; man könne dahin übereinfommen, 
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daß die neapolitanifche Negierung fih völlig von der Verbin⸗ 
dung mit Defterreih, vor dem öfterreichifchen Einfluffe los— 
fage, daß fie im Verein mit Piemont Schritte beim Papſt 
thue, in der Richtung, daß auch diefer die Intereſſen Italiens 
allein ind Auge faffe, fih den Bedürfniffen Italiens füge. 
Immerhin brauche die piemontefifhe Regierung Garantien, 
daß man fie nicht bloß auf eine gewiſſe Zeit und für den 
Nothfall an der Nafe herumziehen wolle. Dazu könnte 3. 2. 
ein Wechfel von Truppen dienen, dergeftalt, daB piemonte 
fifhe Truppen nah Süditalien, neapolitanifche nad 
Dberitalien verlegt würden, daß neapolitanifche und pie 
montefifhe Truppen unter einem Befehl vereinigt würden. 
Aber auch dieß genüge immer noch nicht. Piemont fei bei 
feiner italienifchen Politif immer darauf angemwiefen, den 
Volkswillen zu erforfhen, ihm gemäß zu handeln; mit 
einer italienifchen Regierung, die noch nicht fichtbarlic auf 
diefen Volfswillen geftügt fei, fönne es niemals zu einem Ab- 
ſchluß gelangen. Das Refultat fei daher für jest immer, daß 
man beim beften Willen noh abwarten müffe, bi8 eben ein 
neapolitanifches Parlament Fonftituirt wäre. Ferner fei da diefer 
Störenfried, der Garibaldi, der ſchwer Bernunft annehme, 
der fich eben jest rüfte, von dem eroberten Palermo gegen den 
Oſten der Inſel Sicilien vorzurüden. Diefer Garibaldi made 
dem piemontefifchen Kabinet Kopfzerbrechend genug. Man müffe, 
um einige Zeit Ruhe zu gewinnen, einen Abfchnitt im Kampfe 
herbeizuführen fuchen, etwa wie man ein Haus, das nur erfl 
von der Fenersbrunft bedroht fei, mit Pulver in die Luft 
fprenge, um eine Barriere zwifchen den brennenden Häufern 
und den noch nicht brennenden zu fchaffen. | 
Den Störenfried, den Garibaldi fih vom Leibe zu halten, 
das wäre ed nun auch gerade gewefen, was der Hof von 
Neapel fich herzlich wünſchte, und als der „glückliche Aben⸗ 
teurer“ nun von Palermo in den Often Siciliend vordrang, 
als feine Schaaren fchon vor Milazzo fanden und als die 
Zazzaroni zu Neapel auf allen Gaffen rühmten, daß „Galw 
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bardo“ das Brot in Palermo auf einen Schlag billiger ge- 
macht habe und es fammt der lieben Pafta auch in Neapel - 
billiger machen würde, da wurden die Gefandten des Königs 
von Neapel zu Turin immer dringender und verfprachen die 
Räumung der ganzen Inſel feitend der neapolitanifchen Trupe 
pen, menn nur Piemont fich verbürge, daß der „Flibuſtier“ 
nicht über den Faro komme. 

Eine ähnlihe Sprache führte La Greca zu Paris und 
zu London. x 

Wie aber wollte Cavour fih für Garibaldi verbürgen? 
Hatte er nicht ſchon alles Mögliche verfuht, um den Mann 
von fi abhängig zu machen? Indeſſen die Sache mußte 
verfucht werden; ein letzter Hebel mußte angefept werden, 
und defhalb wurde der König Viktor Emanuel beftimmt, in 
folhem Sinne ein Schreiben an Garibaldi zu richten. Dieſes 
vom 23. Juli datirt lautete folgendermaßen: 

„General! Sie wiffen, daß ich Ihre Erpedition nicht ges 
billigt und mich derjelben durchaus fern gehalten habe. Aber 
heut macht ed mir die ſchwierige Lage, in welcher ſich Italien 
befindet, zur Pflicht, mich mit Ihnen in direfte Verbindung 
zu fegen.“ 

„sn dem Falle, daß der König von Neapel die voll- 
Händige Räumung Siciliend zugiebt, jede Art von 
Einfluß freiwillig aufgibt und fich perfönlich verpflichtet, Feine 
Art Drud auf die Sicilianer auszuüben, fo daß fie alle Frei— 
beit erhalten, fich die Regierung zu wählen, welche ihnen am 
genehmften ift, in diefem Falle, glaube ich, würde es für und 
das gerathenfte fein, auf jede fernere Unternehmung gegen das 
Königreich Neapel zu verzichten. Sind Sie anderer Mei- 
nung, fo behalte ih mir ausdrüdlich die ganze Frei- 
heit des Handelnd vor und enthalte mich, Ihnen irgend 
eine andere Bemerkung in Bezug auf Ihre Pläne zu machen.“ 

Diefer Brief des Königs, welcher erft anfangs Auguft in 
die Hände Garibaldis gelangte, war Cavours Tester Trumpf, 
um den Freifhaarengeneral zurüdzuhalten. Wie er von diefem 
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aufgenommen und beantwortet ward, werden mir aldbald fehen; 
alle unfere Leſer können bereitd nach der allgemeinen Erpo- 
fition des Berhältniffes von Gavouriften und Mazzinianern zu 
einander, welche wir gegeben haben, vorausfehen, was mit 
der indireften Drohung in dem Briefe ded Königs, der Dro- 
hung, fih die volle Freiheit ded Handelnd vorzubehalten, ges 
meint war. Wer noch nicht gefehen kat, oder nicht hat fehen 
wollen, den werden fpätere Thatfachen belehren, daß ihm die 
Augen übergehn. Nun aber wollen mir ein wenig betrachten, 
welche Trümpfe Cavour fhon vorher gegen Garibaldi aus- 
gefpielt hatte. 

Mitte Juni bereits fendete Cavour Garibaldi zwei Män- 
ner auf den Hals, die nur Unheil ftiften Fonnten in Sicilien. 
Der erfte, unfchuldigere, war der Marquis Torrearfa, wel- 
her am 13., der andere giftigere, der Intriguant La Yarina, 
welcher am 16. Juni zu Palermo anfam. Garibaldi empfing 
beide freundlich; waren fie doch beide Sicilianer, hatten fie doch 
beide im Eril geduldet. Torrcarfa ward fogleich zum Präfidenten 
des Miniſterraths und zum Bizediktator ernannt. Beide aber 
waren in einem Stüde entfchiedene Gegner Garibaldid; beide 
nämlich wollten die fofortige Erflärung der Annerion 
Siciliend an Piemont; Torrearfa freilich nur unter Bedingun- 
gen, La Farina ein einfacher Spießgefell Cavourd ohne Bes 
dingungen, damit Meifter Cavour feine Intriguen in Berug 
auf Neapel frei fpinnen könne, und um den bemeideten 
Saribaldi zu-entihronen. Verſchiedene Cavourfche Polizeifpione 
arbeiteten und wühlten in der gleichen Weife wie Farina in 
dieſer Richtung ; ob diefe Polizeifpione übrigens unter La Fa— 
rinas Direktion fanden und von ihm ihre genauen Inftruftionen 
empfingen, haben mwir hier nicht zu unterfuchen und es ift auch 
von geringem Werth, dieß zu unterfuhen. Die Sache bleibt 
im einen wie im andern Falle diefelbe. 

Die Folgen der Arbeit La Farinas follten nicht lange auf 
fih warten laffen. z 

Am 23. Juni begab fi der Stadirath von Balermo, 
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den Herzog von Verdura an feiner Spige, zum Diktator, 
um ihm eine Danfadreffe und das Diplom eines Bürgerd von 
Palermo zu überreichen. 

Berdura bemerkte ald Sprecher der Deputation unter Ans 
derem auch, daß Sicilien fich nach der Annerion an das König» 
reich Viktor Emanuels jehne. 

Garibaldi, dem fchon fehr Vieles über die Thätigfeit des 
lieblichen La Farina befannt geworden war, hielt die Gelegen- 
heit für günftig, um ſich einmal über die Anneriondfrage, wie 
er fie verftand, frei von der Leber weg audzufprechen. Feind 
jeder Hinterhaltigfeit, wollte er in diefer Beziehung einmal 
reinen Tiſch machen, alle Zweifel über feine Abfichten ein für 
allemal verbannen. Entweder — oder! 

Faſt alle ſicilianiſchen Gemeinden, fo fprach der Diktator, 
hätten fich bereits für die Verbindung mit dem italienifchen 
Reiche Viktor Emanuels ausgefprochen. Er felbit habe den 
Feldzug von 1859 mit dem Rufe: Jtalien und Viktor 
Emanuel eröffnet und fei längft überzeugt, daB man in 
König Viktor Emanuel den Mann zu fuchen habe, der von 
der Borfehung beſtimmt fei, die italienifche Familie zufammen- 
zufchiweißen. Er könne, geftügt auf die Kundgebungen der Ges 
meinden durch ein Diktatorialgefeß die Annerion erflären und 
fie zur Ausführung bringen. „Aber, fuhr er fort, verfichen mir 
ung recht! ich bin hieher gefommen, um für Italien zu 
fämpfen, nicht für Sieilien allein. Und fo lange nicht ganz 
Stalien vereinigt und frei ift, wird auch die Sache feines eins 
zelnen Theiles von ihm abgemacht fein. Alle diefe zerriffenen, 
zerftreuten, unterjochten Theile aneinander knüpfen, fie in den 
Stand ſetzen, das eine und freie Jtalien zu bilden, das ift 
der Zweck meiner Unternehmung. Wenn wir fomweit gefommen 
fein werden, daß wir Jedem fagen können: Italien foll eins 
fein, und beliebt ed euch nicht, fo habt ihr es mit und zu 
thun, dann erft fann die Rede von der Annerion fein. Wenn 
heute die Annexion des einzigen Siciliens erklärt würde, fo 
müßten die Befehle für die Inſel von anderswoher kommen, 
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ich würde dann geziwungen fein, meine Hand von der Arbeit 
zu laffen und mich zurüdzuziehen.“ 

Die Folge diefer deutlichen Aussprache gegen die fofor- 
tige Annerion Siciliend an Piemont war, daß Torrearfa und 
Pifani, lepterer Minifter des Aeußeren, am 24. Juni ihre Ent- 
lafjung eingaben. 

Ein meiterer Zwifchenfall führte endlih die Auflöfung des 
gefammten Minifteriums herbei. Am Abend des 25. Zuni ließ 
Criſpi dur die Quäftoren fünf angefehene Männer zu Pa- 
lermo arretiren, welche im Berdacht von Intriguen mit dem 
Hofe zu Neapel, etwa auch mit Cavour ftanden. Darüber 
erhob fich bei der Partei diefer Leute ein großes Gefchrei. 
Garibaldi verlangte von Criſpi Auskunft; diefer Eonnte ſich 
nicht entfchließen zuzugeben, daß er die Verhaftung jener Män- 
ner angeordnet habe. Die Auäftoren aber behaupteten dieß, 
obgleich fie einen fchriftlichen Befehl nicht vorzeigen Fonnten. 
Sie verlangten ihre Entlaffung. Garibaldi nahm diefelbe 
nicht an. F 

Unterdeſſen hatte die Partei der Verhafteten, verbunden 
mit allen Gegnern Criſpis, deren nicht wenige waren, gehetzt 
von den Cavouriſten unter La Farinas Leitung, die Leute 
auf die Straße gebraht. Man verlangte laut den all der 
Minifter: „Nieder mit den Miniftern! es lebe der Diktator!“ 
dieß war. das Feldgeſchrei. 

Saribaldi nahm hierauf die Entlaffung des Minifteriums 
an und es fonftituirte fih am 26. fogleih ein neues Miniftes 
rium. Bon den alten Räthen des Diktatord blieb nur Orfini, 
der Kriegsminifter; alle andern waren neu. Das Innere erhielt 
der Arzt Ra Loggia, die öffentliche Sicherheit Ludwig La 
Porta, den Kultus der Pater Lanza, Aeußeres und Handel 
Natoli, den öffentlichen Unterriht und die öffentlihen Ar— 
beiten Daita, die Finanzen Di Giovanni, die Juſtiz 
Santoconale. 

Am gleichen Tage ward auch ein Wahlgefek publizirt, 
‚in Erwägung, daß das. ficilianifche Volk bald berufen fein 
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fönnte, fein Botum über eine Annerion der Inſel an die be— 
freiten Provinzen Italiens, fei es durch direkte Abftimmung, 
fei e8 durch Vermittlung einer Repräfentantenverfammlung ab» 
zugeben.“ 

Die Wahlkommiſſionen, melde die Regiſter der 
Stimmberechtigten in den Gemeinden anzufertigen und fonft 
alle Vorbereitungen betreffd der Abftimmung und der etwaigen 
Wahlen zu treffen hatten, follten am 10. Juli zufammentreten 
und die Negifter der Stimmberechtigten bis zum 16. vollenden; 
fie am 18. durch Anfchlag befannt machen und bis zum 20, 
Reklamationen annehmen. 

In Betreff der Abftimmungsart und ded Tages der 
Abftimmung ward auf ein Defret verwiefen, welches feiner Zeit 
nachfolgen würde. 

Garibaldi hatte alfo Außerlih den müthenden An- 
negiongluftigen eine Konzeffion gemacht; indeffen er hatte fich 
Zeit vorbehalten; bis Ende Juli etwa Fonnten erft fämmtliche 
Reklamationen gegen die Regifter der Steuerberechtigten erledigt 
fein und dann blieb ed immer noch in Garibaldis Gewalt, 
neue Zeit zu gewinnen. Der Tag der Wahlen und der Ab- 
fimmung mar ja erft noch feſtzuſetzen; ferner fonnte Garibaldi 
eine Nepräfentantenverfammlung berufen, ftatt über An- 
nerion oder Nichtannerion, bedingte oder unbedingte, direkt 
abftimmen zu laffen. Zu diefer Berfammlung mußte dann ge- 
wählt werden. Dad Wahlgefeb ließ diefe Sache ganz offen, 
ed war eine bloße Vorbereitung auf alle Fälle So fam man 
bis in den Auguft hinein. 

Did zu diefem Zeitpunkt fonnte ſich aber noch vieles Ans 
dern. Begann das Kriegdgewirr von Neuem, fo hinderte dieß 
Wahlen und Alles, was damit zufammenhängt, gab wenigſtens 
Urſach oder Borwand — mie man will — die Wahlen zu 
verſchieben. Ging Garibaldi unterdeffen auf das Feftland 
über, fo kamen dadurch wieder ganz andere Verhältniffe zum 
Borfchein. 

Alles dieß war fehr leicht zu überfehen und fowie andere, 
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fahen es auch die Cavouriften, die unter La Farinas Lei— 
tung eben darauf audgingen, dem Störenfried Garibaldi „das 
Handwerk zu legen“, die Früchte, melche er geſäet zu ernten 
und ihn gänzlich zu befeitigen, wenn er etwas anderes 
fein wollte, als cavourfher General Diefe Partei 
wollte eben, dab die Befehle „anderöwoher“, nämlich von 
Turin kämen, daß der Fall eintrete, für welchen Garibaldi 
erflärt hatte, daß er feine Hand vom begonnenen Werfe ab 
und fich zurücziehen müſſe. 

Farina hörte daher auch nicht auf, für die fofortige An— 
nerion weiter zu wühlen, Zweifel gegen Garibaldi, gegen deffen 
Abſichten — wobei das rothe Gefpenft in Geftalt Mazzinis 
die oft gethanen Dienfte wieder verfehen mußte, zu verbreiten, 
furz zu verdächtigen und die Macht und Autorität zu unter- 
graben, deren voller Beftand für GSicilien, wie für ganz 
Italien, jept fo fehr nothwendig mar. 

Diefes Treiben wurde endlich dem Diktator zu bunt und 
er fah ein, daß man hier einmal ohne lange Federleſens zu 
machen, durchgreifen müffe. In der Naht vom 7. auf den 
8. Juli fieß er La Farina arretiven; ihn nebft noch zwei 
höchſtverdächtigen Subjekten, korſikaniſchen Polizeifpionen, Totti 
und Grifelli, auf die Marie Adelaide paden und nah Genua. 
fpediren, wo La Farina fchäumend vor Wuth am 11. Juli 
aus der Luft wieder and Land gefegt ward. Derjenigen, welche 
gegen dieß Verfahren des Diktatord etwas Ernftlihes einzu: 
wenden wußten, waren wenige. Höchitend machte man ihm 
zum Vorwurf, daß er in der Anzeige der Andieluftfegung La 
Farinas denfelben mit zwei Kerlen wie Totti und Grifelli in 
einen Topf geworfen habe. Aber das Minifterium Garibaldis 
war unzufrieden mit deffen Vorgehen. Garibaldi nahm deffen 
Entlaffung ohne weiteres an und beftellte fogleich ein neues 
Miniftertum. Orſini behielt den Krieg, La Loggia erhielt 
das Aeußere, Amari öffentliche Arbeiten und Unterricht, Er- 
rante Kultus und Juſtiz, Snterdonato das nnere. 

- Mehrfach ward die Ausweifung La Farinas ald ein Bruch 
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Garibaldid mit Cavour bezeichnet; in der That war fie 
fein Bruch, fondern nur eine offene Erklärung bdesfelben; 
der Bruch felbfi war lange vor der Audweifung La 
Sarinad vorhanden. Man fieht nun aber wie Cavour feit 
diefem Ereigniß daran verzweifeln mußte, felbft irgend etwas 
mit Garibaldi aufzuftellen und deßhab fpielte er in dem Augen- 
blide, der ihm geeignet fchien, jenen Trumpf aus, den König 
Viktor Emanuel zu beftimmen, daß er an Garibaldi fchreibe. 
Zu Neapel wie zu Palermo wußte man von diefem Brief 
lange ehe er an feine Adreſſe gelangte, che er noch gefchrie- 
ben war, 

Zu Neapel ſtimmte dieß zu jenem halben Entfchluß, die 
Inſel Sicilien gänzlich zu räumen, einem halben Entſchluß, 
den Garibaldi ausbeutete, um Milazzo und die Stadt Meffina 
defto leichter zu erhalten, ohne fich indeffen irgend welche Be— 
dingungen bezüglich feines Verhaltens zum Feſtlande auflegen 
zu laffen. Vielmehr hatte er den Uebergang auf das neapolita= 
nifche Feſtland ficher befchloffen. 

Die Antwort Garibaldis auf den erwähnten Brief 
Victor Emanueld lautete: 

„Site! Euer Majeftät ift die hohe Achtung und Liebe 
befannt, welche ich für Sie hege. Aber die augenblidliche Lage 
der Dinge in Italien geftattet mir nicht, Ihnen zu gehorchen, 
wie ich ed wünſchte. Don den Völfern gerufen, hielt ich mich 
fo lange zurüd, ald ed mir möglih war. Aber wenn ich jetzt 
troß aller mir zugehenden Aufforderungen zögerte, würde ich 
mich gegen meine Pflicht verfehlen und die heilige Sache Ita— 
liens gefährden. * 

„Erlauben Sie mir alfo dießmal, Sire, daß -ich Ihnen 
ungehorfam fei. Sobald ich meine Aufgabe erfüllt, und die 
Völker von einem verabfcheuten Joche befreit habe, werde ich 
meinen Degen zu Ihren Füßen niederlegen, und Ihnen bis an 
das Ende meiner Tage gehorchen, Joſeph Garibaldi.“ 

Diefed war für jeden Eingeweihten deutlich. Das neapo- 
litanifche Feftland ruft mich, ſprach Garibaldi, und ich werde 
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dahin gehen, ohne mich im geringften um die Wünfche und 
Pläne des Herrn Bavour und feiner Konforten zu befümmern. 

Und in diefem Sinne handelte Garibaldi. Indeſſen war 
es noch nicht fo leicht, den Uebergang zu bewerfftelligen, als 
ed fcheint. Wir werden von den Hinderniffen und von den 
Borbereitungen zu der Uebertragung des Kriegs auf dad deftland 
im nächften Abfchnitte handeln. 

Hier erwähnen wir nur noch, daß ſchon Ende Juni Gas 
ribaldi die Schleifung des Eaftellamare zu Palermo auf der 
Stadtfeite defretirte. Nur die nach dem Meere hin gelegene 
Seite follte Eonfervirt werden. Garibaldi gab mit diefem Des 
frete den Wünfchen der Bevölkerung von Palermo nach, melche 
in der alten Fefte, die ſchon von den Sarazenen gegründet 
war, lediglich eine Zwingburg ſah, und mit Jubel und haufen- 
weiſe herbeiftrömte, um an der Niederreifung der Mauern die- 
ſes Zwingpalermo mitzuarbeiten. 


Dritter Abſchnitt. 


Dom Mebergange Garibaldis auf das neapolitanifche 
Seftlland bis zum Sale von Capua. 


Mitte Auguft bis zum 3. November 1860. 
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4. Der neapolitanifche Kriegsfchauplag. 


Bevor wir den Uebergang Garibaldi8 von der Inſel Si- 
cilien auf dad neapolitanifche Feftland erzählen, wollen 
wir einen Blid auf die Befchaffenheit diefed neuen Kriegs- 
fhaupfages werfen, indem wir diejenigen Punkte und Linien 
befonders hervorheben, welche für die Kriegführung unter den 
gegebenen Umjtänden hauptſächlich wichtig erfcheinen, oder 
wichtig für fie geworden find. 

Das neapolitanifche Feftland zählt auf 1535 Auadrat« 
meilen 6,890000 Einwohner. 

Sm Weiten ift e8 vom tyrrhenifchen Meere und deffen 
Fortfegung, der Meerenge von Meffina befpült, im Dften 
vom adriatifchen Meere, im Süden fendet das ioniſche 
Meer einen tiefen Bufen, den Golf von Tarent in das 
Land hinein, welcher den Schuh Kalabrien von dem apu— 
lifhen Haden fondert. 

Neapel ift politifch in 15 Intendenzen oder Provinzen 
abgetheilt. Gehen wir von Eüden nad Norden, fo grenzen 
bier im Weften an den Meerbufen von Meffina und das 
tyrrhenifche Meer, im Oſten an das ionifche Meer und den 
Golf von Zarent Calabria ulteriore prima, Calabria 
ulteriore feconda, Galabria citeriore und die Bafi- 
licata. 

Nördlich der Bafılicata grenzen nur an das tyrehenifche 
Meer, während fie im Dften Landgrenzen haben, das Prin- 
cipato citeriore, Neapel und die Terra di Lavoro. 

Wieder von Süden angefangen grenzt an das adriatifche 
Meer im Oſten, an den Golf von Tarent im Welten die 
Zerra d'Otranto. Nördlih davon grenzen nur im Often 
an das adriatifche Meer, dagegen im Welten and Land die 
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Terra di Bari, die Eapitanata, Molife, Abruzzo 
citeriore und Abruzzo ulteriore primo. 

Die beiden einzigen Provinzen, welche nur Landgrenzen 
haben, find das Principato ulteriore zwijchen dem Prin- 
cipato eiteriore und der Gapitanata, dann Abruzzo ulte- 
riore fecondo zwiſchen Abruzzo ulteriore primo und der 
Terra di Lavoro. 

Die Apenninen durchziehen das ganze neapolitanifche 
Feftland von der Grenze der päpftlihen Staaten ab, zunächſt 
unter dem Namen der Abruzzen, dann ald eigentlicher Süd- 
appennin bis zu der Nordgrenze Calabriend als ein breiter 
vielverzweigter Rüden, deſſen Kamm eine Durchſchnittshöhe von 
2500 und Gipfel von 5000 Fuß Höhe hat. Im Norden tre= 
ten die Berzweigungen bis dicht an beide Meere, fruchtbare 
und tiefgelegene, aber nicht fehr bedeutende Küftenebenen freis 
laffend ; weiter füdlih treten fie nur an das tyrrheniſche 
Meer ſcharf heran, während fe im Oſten fih allmälig zu den 
weiten, mwafferarmen Weidebenen Apuliens abflachen, die faft 
die ganze Terra d'Otranto und Terra di Barri und den größten 
Theil der Capitanata einnehmen. 

Die calabrifhen Apenninen mit einer Rammböhe 
von 4000 und Gipfeln von 6000 bis 7000 Fuß Höhe treten 
an das turrhenifche Meer und die Straße von Meffina auf 
der einen, an den Golf von Tarent auf der andern Seite ſcharf 
heran und zwar gefondert in zwei Maffen, eine nördliche und 
eine füdliche, deren Grenze man etwa bei Nicaftro in Galabria 
ulteriore feconda fuchen fann. 

Die beiden Hauptverfehräftraßen des Landes find durch 
den Hauptfamm der Apenninen von einander gefchieden. Die 
weftlihe Hauptverfehrsader ift die fogenannte Konfular- 
ftraße. Sie geht von Reggio im Süden über Scilla, 
Monteleone, Baftrovillari, Lagonegro, Sala, 
Eboli, Salerno, Neapel, Capua, Molo di Gaeta 
nah Terracina, wo fie auf das päpftliche Gebiet Übertritt. 
Diefe Straße, die Hauptmilitärftraße des Königreichs Neapel, 
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iſt faft durchweg gut und gut erhalten. Die Städte Tiegen 
meift feitwärts und nicht felten auf unbequeme Weife weit 
entfernt von ihr auf ſchwer zugänglichen Höhen; an der Straße 
findet man aber in angemeffenen Nbftänden zahlreiche Tavernen. 
Es ſcheint faft, ald hätte man bei der Anlage und dem Aus- 
bau diefer Straße weit mehr militärifche Verhältniſſe als 
diejenigen ded Handeld und Verkehrs im Auge gehabt und 
darauf gerechnet, den Soldaten bequem von der Berührung 
mit dem Landeöbewohner fern halten zu fünnen, 

Die öftlihe Hauptader geht von Lecce im Süden 
über Maffafra, Bari, Molfetta, Barletta, Foggia 
nah Pescara; fie ift bei Weitem nicht in fo gutem Zuftande 
als die weſtliche Straße. | 

Erwähnenswerthe Querverbindungen find: 

1) Der Weg von Gerace nahe dem ionifchen Meer über 
den Pafjo del Mercante unter dem Eolle Motulo vorbei nad) 
Gioja am adriatifhen Meere; im öftlichen Theil bis Caſal— 
nuovo nur von Infanterie und Saumthieren zu paffiren. 

2) Der Weg von Soverato nuovo am ionifhen Meer 
über Ehiaravalle und Ballelonga zur Mündung des Angitola- 
flüßchens in den Golf von Sant Eufemia (nördlich des 
Pizzo), ein verhältnigmäßig guter Weg. 

3) Die gute Straße von Catanzaro am ionifchen Meer 
(Golf von Squillace) über Ziriolo und dann längs des Lamato 
über Nicaftro nah S. Eufemia bid zum adriatifchen Meer. 

4) Die gute Straße von Paola am tyrrhenifchen Meer 
über Rende nah Eofenza und der Weg von Noffano 
am ionifchen Meer nach Tarſia an der Konfularftraße. 

5) Die Straße von Bari am adriatifchen Meer über Gioja 
und Potenza nah Auletta an der Konfularftraße, 

6) Die große Straße von Foggia über Ariano und 
Avellino nah Neapel, 

Bon Wegen, welche den nördlichen Theil Neapeld mit dem 
päpftlichen Gebiete verbinden, erwähnen wir vorzugsweiſe 
noch die folgenden: | 

Rüſtow, ital. Krieg. IL Bd. 18 
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1) Bon Gapua über ©. Germano nnd Frofinone 
nah Rom; 

2) von Capua über Benafto, Sfernia, Yauila und 
Leoneſſaz 

3) von Chieti über Cività di Penne und Teramo 
nah Ascoli. | 

An Eifenbahnen exiſtirten im Königreich Neapel: 

1) diejenige von der Stadt Neapel nah Salerno oder 
vielmehr nach den beiden Aufnahmaftationen La Cava und 
Bietri bei Salerno; 

2) von der Stadt Neapel über Gaferta nah Capua 
mit einer Zweigbahn nah Nola. 

Ale Straßen, welche hier nicht erwähnt worden find, be— 
finden ſich, wenn nicht auf ihrer ganzen, doch auf ihrer größten 
Erftredung in einem ſchlechten Zuftande, insbefondere aber gilt 
dieß von den fämmtlichen Gebirgäftraßen. 

Die Flüffe der Weftfeite, von denen hier allein die Rede 
fein foll, find fämmtlid unbedeutend, für mäßige Flußfahrzeuge 
nicht Schiffbar und im Sommer bei der Trodenheit an vielen 
Stellen zu durdfuhrten. In Calabrien, in der Bafilicata und 
dem Principato eiteriore findet man auf der Weftfeite nur. kurze 
gießbahähnliche Küftenflüffe (Fiumare); der erfte bedeutendere 
Fluß, den man von Süden nach Norden gehend zu überfchreiten 
hat, ift der Sele, welcher fih bei Auletta durch die Gewäſſer 
des Calere verftärkt; leßterer Zufluß begleitet von Caſalnuovo 
bis gegen Auletta hin die Konfularfiraße oder. gibt ihr viel- 
mehr in feinem ftellenmweife ziemlich erweiterten Thale Raum; 
der untere Gele felbit fließt in der deltaförmigen Niederung, 
die fih von Auletta bis nah Salerno nordwärts, bis nach 
Beito ſüdwärts ausdehnt. 

Ein zweiter bedeutenderer Fluß ift der Bolturno, beiten 
Thal ſich von Capua abwärts, mehr auf feinem linfen als auf 
feinem rechten Ufer zu der reichen füdlichen Ebene der Terra di 
Lavoro erweitert, die dann in die Ebene von Neapel übergeht, 
aus welcher der einfame vulkanifche Kegel des Veſuv auffteigt. 
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Der dritte wichtigere Fluß endlich ift der Garigliano, 
deffen unteres Thal minder erweitert ald jenes des Volturno 
von legterem durch niedere Hügelreihen gefchieden ift. 

- Die hauptfähhlichften Ortfchaften, welche und hier interef- 
firen, find in Galabria ulteriore prima Reggio, Seilla 
und Palmi. 

Reggio mit 25000 Einwohnern und einem alten Yort 
ift die Hauptftadt der Provinz; zwifchen diefer Stadt und 
Scilla liegen längs der Küfte mehrere fogenannte Forts zur 
Bewahung der Meerenge von Meffina. Sie find eigentlich 
bloße Küftenbatterieen mit ſchwach oder gar nicht befeftigten 
Kehlen, mit einem Thurm ein jedes zur Beherbergung der 
fleinen Bejapung, von den über ihnen auffteigenden Höhen 
ber dominirt und wie alle Gordonsbefeftigungen ohne wirklichen 
Werth, Eine glüdliche Landung an irgend einem Punkt der 
Küfte und fie find ſämmtlich umgangen, ihre Beſatzung 
kann nichts befjeres thun, ald fie räumen und den Rückweg 
fuchen, fo gut er ſich finden laſſen will. 

In Ealabria ulteriore feconda bemerken wir 
Iropaea, il Pizzo, Mileto, Monteleone, Tiriolo, Maida, Ca— 
tanzaro. 

Pizzo liegt tief und düfter unterhalb der Hauptitraße, 
von der man mühſam zu ihm hinabfteigt, hart am Meeres- 
ftrande. So dunkel wie fie felbft find ihre Einwohner, die 
Reaktion kann fein beſſeres Neft finden und man begreift, daß 
fi) Diefe verfommene Bevölferung den Titel der allergetreuften 
von den Bourbonen verdiente, nicht bloß indem fie den bier 
1815 gelandeten Murat gefangen nahm, der in ihren Mauern 
erihoffen ward. Durch die Höhen des Kap Zambrone vom 
Pizzo getrennt liegt gleichfalld hart an der Meeresküſte Tro- 
paea, aber wie jenes in der Tiefe, fo dieſes auf einem ind 
Meer vorfpringenden Feldfegel, fo daß man zu Tropaea mit 
eben fo viel Mühe hinauffteigt, als zum Pizzo hinab, ohne 
aber eben in der Höhe mehr Licht bier zu finden als dort in 
der Tiefe. Jede diefer Städte hat einen unbedeutenden Hafen; 
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einigermaßen größere Dampfer müffen namentlich bei Tropaea 
mehrere hundert Schritt vom Lande entfernt bleiben. Jede der 
Städte hat etwa 5000 Einwohner. 

Eine gute Straße von Tropaea nach dem Pizzo geht über 
Monteleone mit einem alten Schloß und 7000 Einwohnern, 
welche Del und Seidenbau treiben. Mileto in der Nähe der 
alten gleichnamigen Reſidenz der Normannenfürften mit 4000 
Einwohnern ift ein gang modernes Städtchen. Catanzaro, 
die Hauptitadt der Provinz mit 10000 Einwohnern, ift befonders 
durch feine Käfefabrifation bemerkenswerth. 

Maida, Tiriolo, Soveria, lebtered ganz an der 
Nordgrenze der Provinz erwähnen wir zunächft, weil fich über 
fie die neue Hauptftraße von Monteleone nad Eofenza zieht, 
nicht wie fäljchlich auf den meilten Karten angegeben, über 
Nicaftro. Maida ift außerdem kriegsgeſchichtlich erwähnenswerth, 
wegen des Treffens, das dafelbfi am 4. Juli 1806 die bei 
Sant Eufemia gelandeten Engländer, unterftüßt von calabre- 
ſiſchem Landfturm, den Franzofen unter Reynier lieferten und 
welches gewöhnlich als Beifpiel für die angebliche Ueberlegen- 
heit der Linie über die Kolonne figuriren muß. 

Sn Calabria eiteriore find nennenswerth Cofenza, 
Paola und Eaftrovillari. Die Brovinzhauptftadt Cofenza mit 
12000 Einwohnern liegt an den Flüffen Crati und Bufento 
(Buzenzo), welche von hier ab vereinigt, dem ionifchen Meere 
zuftrömen. Baola, unfern dem tyrrhenifchen Meer, jedoch auf 
der Höhe, hat eine verhältnigmäßig bedeutende Induſtrie, be— 
ſonders in Seide, und eine gute Rhede. 

Bon den Städten der Bafilicata nennen wir nur die 
Hauptftadt Potenza mit 10000 Einwohnern und Lago— 
negro, an der Konfularfiraße, die fich hier dem Meere ber 
tächtlich nähert, um fich fpäter ind Principat hinein wieder von 
ihm zu entfernen. Lagonegro ift durch eine gute neuere Straße 
mit dem Meere bei dem jegt Heinen, aber immer noch guten, einft 
berühmten Hafen von Sapri verbunden. Sapri fteht zum Theil 
auf den Ruinen der alten Römerftadt Bibona; in neuerer Zeit 
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iſt e8 wieder durch die unglückliche Expedition Pifacanes, welcher 
1857 hier Tandete, befannt geworden. Es liegt bereits im Prin- 
tipato citeriore, in welchem fich die meiteren Städte Pa- 
dula, Ta Sala, Diana, Auletta, Eboli und Salerno befinden, 
mit Ausnahme des letztern fämmtlich auf die Höhen geflüchtet. 
Auletta ward zum großen Theil von dem Erdbeben von 
1857 zerftört. 

Salerno ift eine freundliche Hafenftadt von etwa 25000 
Einwohnern mit mweitgedehnten, doch im Ganzen nicht viel be— 
deutenden Befeftigungen, die fih auf der Höhe an die alte 
Gittadelle anlehnen. Nördlich von Salerno zwifchen dieſem 
und Nocera befindet fich die viel genannte Stellung von La 
Cava zwifchen dem Monte Caruſo im Dften und der fidh 
gegen Sorrent hinab erftredenden Kette ded Monte ©. Ans 
gelo im Weften, welche fich fchließlich noch in der Inſel Capri 
fortfegt. 

In der Provinz Neapel haben wir außer der Haupt- 
ftadt felbft nur noch den Hafen Caftellamare zu nennen. 
Neapel ift eine Stadt, welche ſich der halben Million Eins 
wohner ftarf nähert. Sie ift offen, hat aber ſechs Caſtelle, 
welche freilich mehr geeignet find, einem Volksaufſtande zu 
begegnen, als einem Feinde, der von außen her kommt, bange 
zu machen und Arbeit zu geben. 

Bier. von den aftellen liegen am Meere und zwar, von 
Dften nad Welten gezählt Caftello del Carmine, nad 
dem Aufftand Mafanielloes 1647 erbaut; Caftel nuovo, 
ein ziemlich regelmäßiges Biered, grad am Hafen, angeblich 
fhon 1283 begonnen; Gaftell del uovo, auf einer lang- 
geftredten Landzunge im Meere und darüber hoch in der Stadt 
Pizzo falcone. 

Gaftello Capuano oder die Picaria war früherhin 
Nefidenz der Könige von Neapel; es Tiegt am capuanifchen 
Thor. Baftell S. Elmo, eine fechsedige unregelmäßige 
Sternſchanze auf einer fteilen Felshöhe im Welten der Stadt 
ift die eigentliche Cittadelle oder vielmehr Zwingburg Neapels; 
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Seine Befefligungen wurden von Ludwig XII. von Franl- 
reich begonnen. 

Die Hafenftadt Gaftellamare mit En Werften und 
Arfenalen hat 20000 Einwohner. 

In der Terra di Lavoro find zu erwähnen zunaͤchſt 
die beiden Feſtungen Capua und Gaeta, über welche wir und 
vorbehalten, das Nöthige beizubringen, fobald fie in die Gefchichte 
des Krieges thätig eingreifen werden; die Priefterftadt Nola mit 
10000 Einwohnern, Caferta mit dem prächtigen 1752 er- 
bauten Luſtſchloß und dem benachbarten ©. Leucio, Sa. Mar 
ria, das alte Capua, in welchem Hannibal fein Heer verdarb, 
San Germano und Sora. Der Lauf unferer Gefhichte wird 
und gerade in den Gegenden der Terra di Lavoro längere Zeit 
fefthalten, weßhalb wir hier auf Einzelnheiten vorläufig nicht 
eintreten, 

Aus dem Principato ulteriore erwähnen wir noch das 
freundliche Avellino mit feinen 20000 Einwohnern und den 
dunfeln Bifhofsfig Arriano nahe den Grenzen der Eapitas 
nata. In diefer Provinz liegt auch die päpftlihe Enclave 
Benevent. 

Wie in Sicilien fo verhält es fih in Bezug auf die 
gefelfhaftlihen Verhältniffe im Wefentlihen auch auf dem 
neapolitanifchen Feftland. Die Natur ift glüdlich, wenn man 
einzelne Strihe im DOften der Apenninen ausnimmt, aber der 
Anbau ift fhlecht in Folge ded Mangels an Eleinem Grund» 
befis, an Wegſamkeit, obwohl für Wege bier mehr gethan ift, 
ala auf der Inſel, an Induſtrie und felbft an Handel, Acker— 
bau und Viehzucht find die Hauptbefchäftigungen der Bewohner. 
Pferdezucht wird indbefondere in Apulien und Galabrien 
getrieben, die Baſilicata ift berühmt dur ihre Wälder. Die 
Neapolitaner find im Ganzen ein liebenswürdiger, intelligenter 
Menſchenſchlag; befonders beweglich, thätig, von Freiheitsfinn 
belebt find die Calabreſen. Aus ihnen laſſen fi ohne Zweifel 
ganz gute Soldaten machen, wenn man ſich nur die Mühe nicht 
verdrießen läßt, ihre Eigenthümlichkeiten ein wenig zu fludiren. 
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Je mehr man fi der Hauptftadt nähert, defto weniger findet 
man Freiheitöfinn, Munterfeit, defto mehr ein gedrücdtes Wefen, 
welches aber leicht aufthaut, fobald die Leute merken, daß man 
ed ehrlich und gut mit ihnen meint. Faßt man alles zufam- 
men, fo möchten die Zerra di Lavoro und das Prineipato ci- 
teriore die am menigften aufgeflärten, gedrüdteften Provinzen 
des neapolitanifchen Feftlandes fein. 

Biele Berheerungen richten ſtets bei der vulfanifchen Natur 
des Bodens, indbefondere im nördlichen Galabrien, der Baſili— 
cata und dem Principat die Erdbeben an, von denen man 
bier faft überall Spuren aus fernerer oder aus näherer Zeit 
findet. Uber der Reichthum, welchen andererfeitö diefelbe 
vulfanifche Natur fpendet, wiegt die Nachtheile der Zerftörung 
wohl auf. 


2. Die Landung Garibaldis an der calabrefifchen 
Küfte. Erfte Gefechte. 


Wir haben gefagt, daß Garibaldi Ende Juli und Ans 
fangs Auguft, feſt entfchloffen, auf dad neapolitanifche Feſt⸗ 
land überzugehn, feine Vorbereitungen für diefen Uebergang 
traf, daß er die auf Cavours Betrieb an ihn ergangene Mah— 
nung, bon diefem Beginnen abzuftehen, dahin beantwortete: 
er müffe und wolle vorwärts. Wir haben aber zugleich er» 
wähnt, dag das Unternehmen noch immer nicht fo leicht war, 
als es aus der Ferne den Anfchein haben Tonnte. 

Es find wunderliche Rechnungen über die Kräfte aufgeftellt 
worden, welche angeblich Garibaldi zu feiner Verfügung ftehen 
follten. Wenn man etwa erwog, daß Garibaldi fein Heer in 
vier Divifionen eingetheilt hatte, fo konnte man ihm ohne 
Bedenken 48000 M, nachrechnen. Hatte man Luft zu glauben, 
daß ed Garibaldi gelungen fei, mit feinem Konſkriptions— 
defret in Sicilien durchzudringen, fo konnte man noch viel 
höher fommen. Glaubte man an die Nachrichten über die Er- 
peditionen von Genua, Livorno und von andern Plägen Nord- 
und Mitielitaliens buhftäblich, fo kam man auf 20000 M., 
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die von dorther nach Sicilien fich begeben hatten, mindefteng, 
und miederum war die Zahl von 48000 Kriegern, wenn man 
aus Siciljen auch nur ein fehr mäßiges Kontingent binzufchlug, 
anfcheinend feine übertriebene. 

Wir wollen nun auch eine Rechnung anftellen, über welche 
Kräfte Garibaldi Ende Juli wirklich difponirte. Was die aus 
Norditalien herübergefommenen Erpeditionen betrifft, fo zählen 
mir unferer Meinung nah hoch, aber wir laffen Alles das 
aus, was zwar mit der oder jener Expedition gehen wollte, 
aber nicht ging; ferner Alles das, was mit einer Erpedition 
nah Sieilien nur deßhalb abging, um ſich möglichft bald aus 
der Zahl der Combattanten zu drüden, eine Bergnügungsreife 
nah dem Süden auf allgemeine Koften zu machen oder ſich 
in Givilftellen in Sieilien oder Neapel einzufchmuggeln. Die 
Schilderung der nähern Berhältniffe, welche hier mitfpielen, 
gehört nicht in die allgemeine Geſchichte und wir müffen fie 
einem andern Orte vorbehalten. 

Es kamen alfo aus Oberitalien : 

Die erfte Expedition, weldhe bei Marfala 


landete 1085 M. 
Die Erpedition Medici 2500 „ 
Die Erpedition Cofenz 1600 , 


Die Erpedition Sachi, melde am 19. Juli 
von Genua abging und Anfangs Auguft 
über Milazzo nach Spadafora vorgefchoben 


ward 1500 „ 
Kleinere Erpeditionen von Genua 
und Livorno 1600 „ 


Dieß gibt im Ganzen etwa 8300 M., von denen etiva 
1000 M. auf den Sclachfeldern Siciliens den Tod gefunden 
hatten oder verwundet waren, fo daß fie noch eine Seit lang 
in den Spitälern der Infel zurücbleiben mußten. Um aber 
diefen Verluſt fo gering ald möglich anzufchlagen, wollen wir 
rechnen, daß von Freiwilligen aus Norditalien 8000 zum 
Mebergang nad) dem neapolitanifchen Feftland berfügbar waren. 
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Dazu famen dann, wenn man die bloßen Nationalgarden 
abrechnet, ferner die Depots, welche oft mehr auf dem Papier 
als in der Wirklichkeit beftanden, die ganz unabhängigen freie 
willigenkorps, endlich die Truppen, welche in Meffina zur Be- 
obachtung der Eittadelle zurüdgelaffen werden mußten, noch 
etwa 4000 Sicilianer, welche von den Kolonnen Bitios, 
Ebers und Medieid bei dem Marfche durchs Innere gegen die 
Dftfüfte hin in die verfchiedenen Korps eingereiht waren. 

Die ganze aktive Operationdarmee Garibaldis zählte dem— 
nach „ungelogen* 12000 M. Bon diefer faktifhen Stärfe 
überzeugte ſich Garibaldi felbft erft in den letzten Momen- 
ten, bevor er Emft machen wollte. Denn die verfchiedenen 
Kommandanten hatten, um ſich mehr Anfehn und Bedeutung 
zu geben, ihre Rapporte immer eher höher als tiefer gehalten, 
den ganzen unnützen Schwanz, auf den fie nie rechnen Fonn- 
ten, mitgezählt und ihre Hoffnungen auf das, was fie 
noch in nächfter Zeit zufammenzubringen gedachten, ald Wirk: 
lichfeit behandelt. 

Genügten jene 12000 Mann? Man konnte fagen: Gari- 
baldi ift mit 1000 M. bei Marfala gelandet und in 14 Tagen 
war die ganze weftliche Hälfte der Infel Sicilien, ja faft ganz 
Sicilien fein. Dagegen ließ fi aber folgendes aufführen: 
Garibaldis Landung bei Marfala war eine Ueberrafhung; 
außerdem war die Inſel Sicilien feit dem A. April in voll- 
ftändiger aftiver Revolution; der Haß der Sicilianer gegen 
die Neapolitaner unterftügte Garibaldi gewaltig. Dazu fam 
die Unentfchiedenheit am Hofe von Neapel. Jetzt kann der Hof 
von Neapel unmöglich noch überrafcht werden; die Berlufte an 
Truppen, welche die neapolitanifche Armee während des Kampfes 
auf der Inſel Sicilien erlitten hat, find fo äußerft geringfügig, 
dag fie faum ind Gewicht fallen. Streiht man auch von den 
gewöhnlichen Angaben über die Stärfe der neapolitanifchen 
Armee ein gut Theil weg, fo merden doch immer noch 
100000 M. übrig bleiben; diefe erden beftändig verftärft, 
indbefondere auch durch Anwerbungen von öfterreichifhen und 
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bayrifhen Soldaten. Freilich ift auch Calabrien ſchon un- 
rubig, bat doch Antonio Garcea fhon Ende Mai die Cala- 
brefen zu den Waffen gerufen; indeffen merkt man noch nichts 
von einem großen Erfolg und kleine Detachementd der nea= 
politanifhen Truppen werden bier wie an andern Orten wohl 
ausreichen, um den ernften Ausbruch des Aufftandes auf dem 
uenpolitanifchen Feftland niederzuhalten. So mag der König 
immerhin troß aller Zerfplitterung feiner Streitkräfte, zu mel 
cher er gezwungen fein Fann, vermögen, den Garibaldinern 
50000 bis 60000 M. konzentrirt entgegenzuftellen. Gegen eine 
ſolche Uebermacht zu kämpfen ift aber eine gewagte Sache, 
mag die Befchaffenheit jener neapolitanifchen Truppen noch fo 
gering fein. Uebrigens ift es noch nicht ausgemacht, daß dieſe 
Truppen durch und durch Schlecht fein müffen. Wenn man 
ug genug ift, Garibaldi in erfter Linie Truppen entgegenzus 
ſtellen, welche noch nicht in Sicilien mit ihm in Berührung 
gefommen find, melche durch die dortigen Ereigniffe noch wicht 
demoralifirt find, fo fragt es fich noch fehr, ob diefe fich nicht 
ganz gut Schlagen, zumal wenn fie in der Gefinnung der 
Bevölkerung eine Stüße finden, wenn diefe ihnen nicht voll: 
fommen feindfelig entgegentritt, ja fich ihmen vielleicht gar 
zuneigt. Angenommen, diefe Zuftände machen fich noch nicht 
in Calabrien bemerkbar, fo ift ed doch immer möglich, daß 
fie e8 im Norden thun, und mag nun Garibaldi ganz Cala- 
brien fiegreih durdhziehn und verliert er weiter nordwärts nur 
eine entfcheidende Schlacht, was foll er dann mit feinen 
12000 M. beginnen, um den Schlag wirffam auszugleichen ? 
falls er überhaupt zur Zeit diefer entfcheidenden Schlacht noch 
über 12000 M. verfügt, eine Sache, die nicht gerade abfolut 
wahrfcheinlich ift, da er doch wohl geziwungen fein fann, Des 
tachements in Galabrien zurüdzulaffen. Ohne allen Zweifel 
trägt an der fchimpflichen Niederlage der Neapolitaner in Si— 
cilien auch die Unfähigkeit ihrer Generale einen großen Theil 
der Schuld. Aber ift es denn ausgemacht, daß alle neapolita- 
nifhen Generale unfähig find? foll man nicht vielmehr mit 
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Fug und Recht annehmen, daß fich auch fähigere Kräfte unter 
ihnen finden; ja wird nicht die Noth lehren, tüchtigere jüngere 
Männer mit der Führung der Truppen zu betrauen, zu welcher 
die Älteren in Sieilien fi unfähig bewiefen haben? Iſt es 
ſelbſt nicht möglich, daß Lamoricidre, wovon fhon gefpro: 
Ken wird, die von ihm befehligte päpftliche Armee mit der 
neapolitanifchen vereinige und nun über die vereinigten das 
Dberkommando übernehme? Wird nicht der Ruf diefes Führers 
auch den neapolitanifchen Soldaten einen andern Geift ein- 
flößen und wird Lamoriciere, der in Afrifa mit Erfolg gegen 
die Araber gefochten hat, fo leicht ald alte neapolitanifche Ge- 
nerale fih von der Kühnheit Garibaldis, feinen „Flibuſtier⸗ 
funftftüden“ imponiren laffen? 

Die maren ernfle Betrachtungen und Garibaldi hatte 
alle Urfache fie anzuftellen. Er unterließ dieß auch durd- 
aus nicht und Fam zu dem Refultate, daß er Berftärkungen 
fuchen oder, was die gleiche Folge haben muß, den Feind 
irgendivie ſchwächen, im Wefentlichen zerfplittern müſſe. 

Die Mittel, welche fih zu dem letztern Ziele darboten, 
waren: bevor man ernftlih mit der ganzen Kraft auf dem 
neapolitanifchen Feſtlande auftrete, kleine Landungen zu 
veranftalten, bald hier bald dort, vorzugsweiſe an Punkten, 
an welchen man bereitd Einverftändniffe hatte Die Landungen 
an den verfhiedenen Punkten machten den Hof von Neapel 
irre, flößten ihm Beforgniffe für das ganze Küftengebiet, auch 
vielleicht für die Hauptſtadt Neapel felbft ein, veranlaßten 
ihn dadurch, was freilich ein entfchiedener militärischer Fehler 
ift, ein Fehler jedoh, der nicht bloß häufig, ja fat in der 
Regel begangen, fondern auch vor dem regelmäßig nachhinfen- 
den Mißerfolg nicht felten ald höchſte Weisheit gepriefen und 
dann immer erft nachher betrauert wird, — veranlaßten ihn 
dadurd, feine Truppen, fomweit fie für den aktiven Operationg: 
dienſt verfügbar waren, in einen dünnen Grenz-, hier Küften- 
kordon zu zerfplittern. Ließ man nun mit den Landungsdeta- 
chements noch Leute gehen, die aus dem Nenpolitanifchen 
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gebürtig, in deffen verfchiedenen Provinzen Bekanntfchaften und 
Einfluß hatten, Leute zugleich von militärifhen Kenntniffen 
und militärifcher Begabung, — bisherige Flüchtlinge, fo Tonn- 
ten fie dort, two eine Landung gelang, der Neigung zum Aufs 
ftande eine militärifhe Form geben und das Weſen bloßer 
Räuberbanden in dad Wefen einer wirffamen Volksbewaff— 
nung verivandeln. 

Garibaldi befchloß, ſich dieſes Mitteld zu bedienen und 
feine Wirkfamfeit durch die Ausfprengung verfchiedenartiger 
und veriwirender Gerüchte zu erhöhen. Wie diefed Mittel einen 
Erfolg hatte, auf welchen felbft Garibaldi faum rechnen Fonnte, 
werden wir alsbald fehen. Garibaldi Fonnte nicht im Voraus 
wiſſen, wie weit der Erfolg reichen werde und wie günftig auch 
Alles fih machte, immerhin mußte er eine Berftärfung deö- 
jenigen Theiles feiner Streitmaht wünſchen, über welchen er 
unmittelbar und mit Sicherheit verfügen konnte. 

Eine ſolche Verſtärkung ſtand nun Anfangs Auguſt für 
Garibaldi ſo gut als bereit. Es war jene kleine Armee, welche 
bei ihrem Aufbruch aus Oberitalien den Namen Diviſion oder 
Expedition Terranova annahm. 

Die Erpedition Terranova war durch die Thätigfeit Maz- 
zinis und des als Bertreter Garibaldid zu Genua zurüdge- 
laffenen Dr. Bertani behufs eined Unternehmens gegen den 
Kirchenſtaat organifirt worden. Oberbefehlöhaber desfelben war 
der Oberft Bianciani, Generalftabschef der Oberft W. Rü— 
ftomw, welche beide vorzugsweiſe die Organifation geleitet 
hatten. Die Stärke der Expedition belief fi auf etwa 9000 M. 
Eingetheilt ward diefes Fleine Heer in ſechs Fleine Brigaden. 
Die vier erften Brigaden follten nah dem Plane, wie er vor 
den dazmwifchen fommenden Hinderniffen definitiv feftgeftellt war, 
von Genua und la Spezzia auslaufend ſich zunächft bei Monte 
Ehrifto fammeln und von dort aus bei Montalto an der 
päpftlihen Küfte Ianden, um nun unter Vermeidung eines 
Zufammenftoßed mit den Frangofen in der Richtung auf Vi— 
terbo oder Montefiadcone gegen den linken Flügel der Armee 
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Lamoricidres vorzudringen und über den Haufen zu vers 
fen, was ihnen vereinzelt begegne, überlegenen und gefammelten 
Streitfräften aber auszuweichen; die fünfte Brigade, in Tos— 
ana formirt, follte von dort aus zu Lande vorrüdend, fich 
der Stadt Berugia bemädhtigen und dann vereint mit den 
bei Montalto gelandeten Brigaden operiren. Die fechdte Bris 
gade, in der Romagna gebildet, follte einige Tage vor der 
Landung in die Marken einfallen und die Aufmerkfamteit 
Zamoriciered auf ſich ziehen, um folchergeftalt die Operationen 
der Landung und auf Perugia zu erleichtern. Späterhin follte 
das ganze Heine Heer durch die Abruzzen das Königreich 
Neapel gewinnen und feine Verbindung mit der Hauptmacht 
Garibaldis bewerfjtelligen. 

Es verſteht fi von felbit, daß die Anmwerbung — oder 
wie man. ed nennen will, — und Drganifation diefer 9000 M, 
nicht ohne vieles Gerede vor fich gehen konnte. Die piemon- 
tefifhe Regierung, welche Ende Juli um jeden Preis die 
revolutionäre, eigentlich nationale Thätigfeit neutralifiren wollte, 
fonnte felbftverftändlih von ihrem beſchränkten Standpunft 
aus nicht mit dem Plane der römischen Erpedition -zufries 
den fein. 

In der gleichen Zeit, da Cavour den König Biltor Ema- 
nuel beivogen hatte, an Garibaldi zu fehreiben, um diefem von 
dem Plane des Ueberganges auf das neapolitanifche Feltland 
abzurathen und während Garibaldid Antwort noch erwartet 
wurde, wurde von der piemontefifchen Regierung Farini nach 
Genua gefendet, um durch Praktiken beliebter Art auf Bertani 
zu wirken und die Erpedition ind Römiſche zu verhindern oder 
diefelbe dergeftalt abhängig von der piemontefijchen Regierung 
zu machen, daß legtere die Beftimmung jener nah Willkür 
verändern könne. 

In den legten Tagen des Juli ſchloß demnach Farini mit 
Bertani eine Art Konvention, vermöge welcher die piemonte- 
ſiſche Regierung ſich verpflichtete, die Organifation der 
römischen Erpedition nicht verhindern, vielmehr ihr, foweit es 
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ohne allzu auffällig. zu werden, möglich fei, ihr Bosfchub leiften 
zu wollen, wogegen Bertani fich verpflichten follte, die Erpe- 
dition zuerft ach einem Hafen Siciliens zu erpediren, von 
wo fie dann gehen könne, wohin fie wolle, diefelbe ferner nicht 
auf einmal, fondern in einzelnen Zleinern fi von Tag zu Tag 
oder von zwei zu zwei Tagen folgenden Staffeln, nicht aus 
einem fondern aus verfchiedenen Häfen zu entfenden. Die far- 
dinifche Regierung follte hinwiederum geftatten, daß die Erpe- 
dition ſich an der Nordoftlüfte der Infel Sardinien, an dem 
Küften des Orangengolfes und der Bucht von Terranova 
fammle, wo auch die Bewaffnung vorgenommen werden follte. 
Nach diefem angenommenen Sammelplag ward die Erpedition 
— Erpedition Terranova genannt, wobei allerdings der 
Nebengedanfe mit unterlief, daß fie nicht nach Sicilien, fon- 
dern nach einem neuen andern Rande beftimmt fei. 

Bertani, welcher die Hoffnung hatte, daß Garibaldi, 
wie es auch nad) Früherem und noch nad einem Befehle vom 
30. Juli, der freilich faft 14 Tage fpäter nach Genua gelangte, 
anzunehmen war, durchaus mit der Expedition ind Römifche 
einverſtanden fei, daß ferner Garibaldi felbft die erften Schritte 
der Expedition auf dem römifchen Gebiete leiten werde, fo daß 
fein Zweifel darüber bleiben fönne, fie handle auf fein Ge- 
heiß, — Bertani begab fih in den erften Tagen des Auguft 
felbft nach Sicilien, um dort mit Garibaldi das Nähere zu 
verabreden. 

In der Nacht vom 7. auf den 8. Auguft verließ die erfte 
Staffel der Expedition Genua, und es folgten ihr von 
Genua. und la Spezzia aus die übrigen der Verabredung 
mit Farini gemäß fo, daß am 13. auch der Generalftab der 
Expedition von Genua abgehen konnte, wo nur noch ein Feiner 
Theil der vier erften Brigaden zurüdblieb. Die Führer der 
Erpedition hofften, daß ihnen der Umweg über Sicilien werde 
erfpart werden und daß fie von Zerranova aus direkt nah 
Montalto an der römifchen Küfte würden überfegen fön- 
nen. Den Führen der 5. und 6. Brigade, in Toscana 
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und in der Romagna, waren entfprechende Inſtruktionen er 
theilt worden. 

Unterdeffen aber hatten fi die Verhältniſſe auf ‚wei 
Seiten der Art herausgeftelt, daß von diefen beiden ber 
gleicher Weife auf die Ablenkung der Expedition von ihrem 
urfprünglichen Ziele hingearbeitet ward. 

Die Regierung von Piemont hatte Kenntnif don 
der Antwort erhalten, weiche Garibaldi auf das Abmahnungs- 
fchreiben Biltor Emanuels ertheilt hatte. Garibaldi wollte nicht 
hören. Die piemontefifche Regierung hatte immer noch die 
Ausfiht, daß in Neapel eine Revolution ihrer Art, wie fie 
diefelbe wünfchte, eine Palaftrevolution oder eine ähnliche ans 
dere auäbreche, bevor Garibaldi die Hauptftadt Neapel erreiche, 
wenn derfelbe auch ohne Säumen auf das calabrifche Ufer 
überginge. Diefe Ausficht ward etwas gejtört, die Fäden gingen 
in höherm Grade verloren, wenn durch dad Zuftandefommen 
der römischen Expedition eine neue Berwidlung im Norden 
Neapels entftand. Ganz offen der Expedition Terranova ents 
gegentreten fonnte die piemontefiiche Regierung nicht, weil 
diefe Expedition die öffentliche Meinung in ganz Norditalien 
in hohem Maße für fih hatte. Man fonnte der Erpedition 
auf Grund der Konvention von Genua zwiſchen Bertani und 
Farini noch allerlei Kleine Schwierigfeiten in den Weg legen, 
gebaut vornämlich auf den Geldmangel, der in den legten 
Zagen vor dem Abgang in den Kaſſen der Erpedition herrfchte, 
man fonnte diefem Geldmangel Dauer geben, die Gratiätrans- 
porte der Freiwilligen auf den Staatsbahnen einftellen und 
was dergleichen Mittel mehr waren. Indeſſen dieß Alles ver- 
ſchlug nicht; die piemontefifhe Regierung mußte recht gut, 
daß diefe Heinen Hinderniffe, welche fie allerdings zu bereiten 
nicht verfhmähte, befiegt werden würden. Sie traf daher An— 
ftalten, die Expedition in jedem Fall nah Sicilien hinüber 
zuleiten. Die Konvention von Genua’ gab dazu, weil nach ihr 
die Erpedition in eine Anzahl kleiner Staffeln zerlegt ward, 
bequeme Gelegenheit, Die Reife Bertanis nah GSicilien 
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gab den Grund dazu her, daß man ſich nicht auf -fein Wort 
verließ, fondern noch ein Avifofchiff, die Gulnara, im Hafen 
von Zerranova flationirte; und deffen Befehlshaber ward ans 
gewiefen, die Kommandanten der einzelnen Staffeln der Erpes 
bition, fobald fie im Drangengolf und in der Bucht von Terras 
nova eintreffen würden, zum fofortigen Weiterfteuern nad 
Palermo durch Befehle, Schmeicheln, Drohungen, kurz alle 
möglichen Mittel zu veranlaßen. Außer verfchiedenem Gerede, 
welches über die Neife Berranid nach Sicilien umbergetragen 
ward, war au dieſes, — und dieſes allerdings nicht unbe- 
gründet, — daß er von Garibaldi einen Befehl zum unmittel- 
baren Mebergang nach dem Römifchen erwirken wolle, alfo 
ein Berfahren gegen die Konvention. Diefer voraus— 
geſetzten Konventiondverlegung glaubte die piemontefifche Re— 
gierung mit einer andern Konventiondverlehung zuvorfommen 
zu dürfen, indem fie den vier erfien Brigaden der Expedition 
den von ihr felbft beftimmten Sammelplatz an der Küfte der 
Inſel Sardinien nahm. 

Durch das Spiel der Umſtände ereignete fih, daß die 
piemontefifche Regierung dießmal ganz im Sinne Garibaldis 
handelte. Als Bertani auf der Inſel Sieilien mit dem Diktator 
zufammentraf, hatte diefer bereits die wirkliche Stärke feiner 
Streitfräfte erfannt und befchloffen, zu deren direkter Verſtär⸗ 
fung die Expedition Terranova nach Sicilien zu ziehen. In 
diefem Sinne ward er auch von einem Theil feiner Führer 
bearbeitet, welche durch die fette Divifion Terranova ihre eignen 
magern Divifionen aufzufüttern gedachten. Und wenn man 
bedenkt, mie gewiffe Leute nach der Auflöfung der Südarmee 
fih innigft an Cavour anfchloffen, kann man fi des Ver— 
dachtes kaum erwehren, daß fie auch fhon vorher mit Cavour 
in gleicher Richtung in Allem, was ſich auf die Divifion Terra- 
nova bezog, arbeiteten. 

Kehren wir nun zu den Operationen zurüd. 

Zur Bewachung der weftlichen Küften des füdlichen Ga- 
labriend hatte die neapolitanifche Regierung ſchon am Ende 
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des Mai und Anfangs Juni zwei Brigaden unter den Generalen 
Briganti und Melendez aufgeftellt. Briganti hütete den 
Küftenftrih füdli von Bagnara mit dem Zentralpunft 
Reggio; nördlih Bagnara bis Nicotera und gegen Tro- 
paea hinab fommandirte Melendez. Die Truppen, über welche 
beide verfügten, wurden auf 10 bis 12000 M. angefchlagen ; 
die eben fo ſtarke Referve unter dem General Biale war 
um Monteleone fonzentrirt. Nach einer Infpeftionsreife des 
General Marra in Südcalabrien ward beſchloſſen, die ge— 
fammte Truppenmacht in diefem Zandestheile bis auf 30000 M. 
zu bringen. 

In der Naht vom 8. auf den 9. Auguſt ſchiffte Gari- 
baldi bei Torre di faro auf 20 Barfen 400 M. ein, welche 
ald Avantgarde gegenüber an der calabrifchen Küfte landen, 
fih ins Innere fchlagen und den Aufftand in Südcalabrien 
organifiren follten. Dad Detachement theilte fich in mehrere 
Abtheilungen; eine diefer Abtheilungen ward an der Batterie 
von Altafiumara zwifchen der Punta del Pezzo und 
Torre del Cavallo von einem lebhaften Feuer empfangen 
und mußte das Weite fuchen. Dagegen gelang ed einer andern 
Abtheilung von 150 M. unter dem Kommando Miſſoris, 
bei welchem fich auch einige Infurgentenführer, geborene Cala— 
brefen, befanden, unbemerkt bei Gannetello nahe der Punta 
del Pezzo and Land zu kommen. Miffori theilte feine Leute 
in mehrere Kolonnen; Führer aus dem Lande fanden fich ein 
und brachten die Truppe Mifforid auf unbetretenen Gebirgs- 
pfaden durch die neapolitanifchen Truppen hindurch nach den 
drei Meilen vom Landungsplage entfernten Höhen von Adpro- 
monte; bier ruhte Miffori aus; die Calabrefen brachten Lebens⸗ 
mittel herbei und viele von ihnen fihloffen fich dem Häuflein 
Mifforis an. Diefer glaubte, fo verftärkt, Bagnara angreifen 
und hiedurch die Landung größerer Streitfräfte Garibaldis ers 
leihtern zu können. Er marfehirte in der Nacht vom 10. auf 
den 11. gegen Bagnara und griff die Neapolitaner dafelbft am 
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der Königlichen heranfamen, daß deren Uebermacht zu groß. fei, 
und zog fih nah kurzem Scharmügel in die Berge wieder 
zurüd, 

Aehnliche Heine Landungen, die auf gar feinen Widerftand 
fließen, fanden an denfelben Tagen an der Oſtküſte Südeala: 
briend bei Bovalino und Bianco ftatt. 

Die beiden neapolitanifhen Dampfer Ettore Fieras 
mosca und Fulminante, melde im Faro von Meffina 
freusten, hatten von der Landung Miſſoris gar nichts bemerft, 
. bald bier bald dorthin gerufen, fanden fie, wohin fie au 
famen, nichts mehr von den Gelandeten vor. Melendez, 
welcher große Luft hatte, fi ind Innere gegen die von Mif- 
fori gefammelten calabrefifchen Infurgenten zu wenden, um fie 
zu zerſtreuen, getraute fich doc die Küfte nicht zu verlaffen, 
ohne daß von Seiten der Flotte deren Sicherheit gegen neue 
Landungen auf drei Tage verbürgt werde. Da diefe Bürgfchaft 
nicht gegeben ward, blieb er in feinen weitläufigen — 
an der Küſte. 

Garibaldi hatte den Hauptangriff auf Calabrien noch 
verſchoben, um erſt ſelbſt ſich nach dem Golfe der Orangen 
zu begeben und von dort die Expedition Terranova heranzu- 
holen. Er hielt dieß für nöthig, da man ihm gefagt hatte, 
daß die Mehrheit der Erpedition feiner andern Ber 
ftimmung folgen wolle, ald derjenigen nah dem Rö— 
miſchen. 

Garibaldi übergab am 12. Auguſt den Oberbefehl am 
Faro dem General Sirtori, ſeinem Generalſtabschef, trug 
dieſem auf, die Vereinigung von Barken bei Torre di Faro. 
zu vollenden, ebenfo die dortigen Batterieen, und fchiffte fich 
auf dem Washington ein. Ausgefprengt ward, was nach 
dem Briefe Viktor Emanueld und der Antwort, welche Gari— 
baldi darauf gegeben hatte, nicht ganz fo unwahrfcheinlich war, 
daß diefer nach Turin berufen fei, um dort Rechenfchaft von. 
feinem Verfahren abzulegen und daß er diefem Rufe nun folge., 
In der Nacht vom 13. auf den 14. befand ſich Garibaldi im 
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Hafen von Gaftellamare bei Neapel und machte hier einen 
Berfuch zur Entführung des neapolitanifchen Linienfchiffes Mo— 
narca. Diefer Berfuch mißglüdte, doch hatte das Erfcheinen 
Garibaldis im Hafen von aftellamare die Folge, daß die 
Königlichen in der Hauptftadt wiederum ganz irre wurden und 
nun auch einen Landungsverfuch bei Neapel felbft oder in deifen 
nächſter Nähe zu fürchten begannen. 

Am 14. Vormittags war Garibaldi im Golf der Dran- 
gen, traf aber hier nur den größten Theil der dritten und 
vierten Brigade, Gandini und Puppi, der Divifion Terranova, 
die erſte und die zweite Brigade, Eberhard und Tharrena, 
hatten den Golf bereits verlaffen und waren nach Palermo 
geſegelt; der Reſt der dritten und vierten Brigade mit dem 
Generalftabe der genannten Truppe war noch nicht angefommen. 

Die Brigade Eberhard (Genua), welche auf dem Torino 
zuerft im Drangengolf anlangte, war hier alöbald von der 
Gulnara angefallen und bearbeitet worden, nah Palermo zu 
feuern, ohne auf das Nachkommen der andern Schiffe und 
Truppen zu warten. Ohne großen Widerftand zu leiften, ließ 
Eberhard gegen den Wortlaut der Inſtruktion fih zu dieſer 
Fahrt beſtimmen. Als er abfegelte, ohne irgend eine Notiz zu 
binterlaffen, brachte dieß Unruhe unter der Mannfchaft der 
zweiten Brigade, Tharrena, (Parma) hervor, welche unters 
deffen auch angefommen war. Bon der Gulnara, von einigen 
Leuten, welche fich für Bevollmächtigte Garibaldis ausgaben, 
wurde diefe Unruhe geſchürt; es ward dazu auch noch der 
- Umftand benupt, daß einiger Mangel an Lebensmitteln einge- 
treten war und daß die Rebendmittel in der armen Gegend 
nicht fogleich ergänzt werden konnten. So hatte fih denn 
auch Tharrena beftimmen laffen, nah Palermo zu fteuern. 

Eberhard, als er in Palermo angekommen war, erhielt 
dort den Befehl, um die Weftküfte und Südfüfte von Si— 
cilien herumgufteuern ; beigegeben ward ihm der Franklin 
mit einigen hundert Mann. Diefe Truppenkörper follten ſich 
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der Oſtküſte von Sicilien fland und fich hier noch am 13, mit. 
der Unterdrüdung von Unruhen zu Bronte im Aetna-Bezirk 
befhäftigte. Die Vereinigung hatte zu Taormina flatt und 
die Divifion Birio fam, wie wir gleichfalld hier im Voraus 
bemerfen, durch den Zufchub des erwähnten Truppenkörpers 
auf etwa 4500 M. 

Die Brigade Tharrena ward in Palermo zurüdgehalten 
und in ihr zeigte fich allerdings vorzugsweiſe ein unruhi— 
ger Geift. 

Der Byzantin, welcher einen Theil der Brigaden Gans 
dini und Puppi und den ganzen Generalftab trug, war, obgleich 
fämmtlihe Truppen bereit? um 8 Uhr Morgens eingefchifft 
waren, doch bis zum Nachmittag des 13. in Genua zurüd- 
gehalten worden, in Folge der Eleinlichen Manöver der piemon= 
tefifchen Regierung, welche an diefem Tage namentlich der Er- 
pedition zuftchende Gelder zurüdhielt oder deren Zahlung unter 
nichtigen Borwänden verzögerte. 

Rüſtow hatte darauf gedrungen, daß entweder er ſobald 
möglich nah dem Drangengolfe vorausgefendet werde oder daß 
Pianciani felbft vorausgehe, damit ein Oberfommando zum 
Zufammenhalten der Expedition von vornherein vorhanden 
wäre, Pianciani hatte geglaubt, nicht darauf eingehen zu dürfen, 
weil ihm in feinen Inſtruktionen gefagt war, daß er mit dem 
Generalſtab ſich zulegt einfhiffen folle. So gelangte der By— 
zantin erſt am 14, fpät Nachmittags zuerft in den Golf der 
Drangen, dann in die Bucht von Terranova. 

Garibaldi aber hatte hier am Vormittage des 14, nur. 
den Großtheil der Brigaden Gandini (Milano) und 
Puppi (Bologna) vorgefunden nnd diefe fogleich mit ſich 
nah Cagliari genommen. Nah Cagliari fleuerte denn. auch 
der Byzantin, als Pianciani in der Bucht von Terranova 
die andern Schiffe nicht gefunden und allerdings noch ziemlich 
unklare Nachrichten über den Stand der Dinge eingezogen 
hatte. Am 15. Nachmittags kam der Byzantin auf der Rhede 
von Bagliari an, Hier traf er Garibaldi felbft mit dem Gros 
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der Brigaden Gandini und Puppi und Garibaldi ertheilte 
Pianciani den Befehl fogleich nah Palermo zu fteuern, wohin 
auch die übrigen Schiffe folgen follten, fobald fie Kohlen ein- 
genommen haben würden. 

Am 16. Abends erreichte der Byzantin Palermo. Am 17. 
Morgens hatte Pianciani eine Beſprechung mit Garibaldi. 
Garibaldi fagte, er könne die Expedition ind Römiſche nicht 
zulaffen, weil er die Divifion für fein Unternehmen 
gegen dad neapolitanifche Feftland nicht entbehren 
fönne. Die muß hier ausdrüdlich erwähnt werden, weil aus 
leicht begreiflihen Gründen, lügnerifcher Weife ausgefprengt 
worden ift, Garibaldi würde die Divifion Terranova felbft nach 
dem Römifchen geführt haben, wenn er mehr als die 2000 M. 
von Gandini und Puppi am 14. Vormittags in dem Golf 
der Orangen vorgefunden hätte. Lediglich diefer Mangel an 
Mannfchaft habe ihn beftimmt, die Expedition nah Gicilien 
»zu ziehen. 

In Folge der Erklärungen Garibaldis legte Pianciani, 
der verfprochen hatte, nur ind Römifche, nirgend anderswohin 
zu gehen, fein Commando nieder und Garibaldi übertrug den 
Befehl über die jeht noch vereinigten drei Brigaden Tharrena, 
Gandini und Puppi der Erpedition dem Oberft-Brigadier und 
bisherigen Generalftabshef Rüftom, der zugleich den Auftrag 
erhielt, die Divifion in Milazzo zu fammeln und zu orgas 
nifiren. 

Rüſtow felbft mit der Mannfchaft vom Byzantin mar 
bereitd am 18. Vormittags zu Milazzo, wo in den nächſt— 
folgenden Tagen auch die übrigen Truppen ankamen, fo daß 
er am 21. gegen 4000 M. hier verfammelt hatte. Da Thar- 
rena feinen Abfchied genommen hatte, erhielt Major Spinazzi 
deffen Brigade. Durch den Abgang Piancianis, die Ablenkung 
der Divifion von ihrem urfprünglichen Ziele, das hiedurch da 
und dort erregte Mißvergnügen und Zerwürfniß mar einige 
Berwirrung in die Angelegenheiten gefommen, eine Anzahl 
Dffiziere und Soldaten hatten mit Pianciani zu Palermo die 
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Entlaffung genommen. Rüftomw bemühte fih nun, die Truppe 
zu Milazzo zu reorganifiren, verfah fie mit Waffen und Mu— 
nition und ließ fie egerziren, wozu bisher noch nicht ein ein- 
ziger Tag außer für die erſte Brigade in Genua hatte gewon⸗ 
nen werden fönnen. Bon der fünften und fechdten Brigade, 
welche in Folge des Laufes der Dinge außer Verbindung mit 
den vier erften in Mittelitalien zurüdgeblieben waren, werden 
wir ferner reden. 

Unterdeffen begann Garibaldi, welcher fhon am 17. 
Auguſt Vormittags Palermo verlafjen und fich an die Oftfüfte 
Siciliend begeben hatte, feine Operationen des Ueberganges 
nah Calabrien. 

Zu diefer Zeit war feine verfügbare Macht in zwei 
Gruppen an und nähft der Oftfüfte Siciliend vertheilt. Bei 
Taormina und Giardini verfammelten fi die 4500 M. 
Birios und Eberhardd; die andere Gruppe, jetzt aus 12 
bis 13000 M. beftehend, befand fich in mehreren Staffeln an 
der nordöſtlichen Küſte Siciliend. In erfter Linie bei Mef- 

fina und Torre di Faro waren die Divifionen Coſenz und 
Medici und die Brigade Eber aufgeftellt, abgejehen von den 
zur Beobachtung der Gittadelle von Meffina beftimmten Trup⸗ 
pen, etwa 8000 M.; dahinter bei Spadafora ftand die Bris 
gade Sacchi, 12 bis 1500 M.; hinter diefer zu Milazzo 
die Divifion Rüſtow, gegen 4000 M. 

Drfini war mit der zu Palermo organifirten Artillerie- 
mannfchaft und 12 vierundzwanzigpfündigen Pofttiondgefchügen, 
einer Batterie Gebirgsgeſchützen, einer YFeldbatterie und 2 Mörs- 
fern am 28. Juli zur See von Palermo abgefahren, hatte in 
Milazzo noch 9 Mörfer aufgenommen und fich mit diefen 35 
Gefhüsen nah Torre di Faro begeben, wo die Artillerie 
von Anfang Auguft ab die von Garibaldi angeordneten Küften- 
batterien erbaute und bewaffnete, und im Verein mit dem 
Genie auch einige ſchwimmende Batterieen ausrüftete und 
fliegende Brüden zum MUeberfegen der Pferde und des Ge- 
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ward in den eriten Tagen des Auguft bei Torre di Faro 
bereinigt. 

Der Kommandant der Gittadelle von Meffina unterließ 
es nicht, gegen die Vorbereitungen der italieniſchen Südarmee 
zum Mebergang nad Galabrien zu protefliren, als wären fie 
eine Berlegung der abgefchloffenen Uebereinfunft; indeffen felbft 
irre in feinen Annahmen und auch wohl außer Stande, fie 
ernftlich zu verhindern, that er nichts Ernftliches zu dDiefem Ende. 

Garibaldi, der durch feine Anftalten die Aufmerkſamkeit 
der neapolitanifchen Kreuzer ganz auf die Gegend von Torre 
di Faro gelenft zu haben glaubte, befchloß nun den Webers 
gang feines Gros an einer füdlicheren Stelle beginnen zu 
laffen. Die Truppen Birlos und Eberhards follten von 
Giardini bei Zaormina nah Melito in Calabrien überfegen, 
von hier aus auf Regnio marfchiren, um diefes anzugreifen 
und «fo bald fi das Gefecht bei Reggio entiponnen haben 
würde, follten Medici ud Eofenz fo viele Mannſchaft als 
ihnen die Umftände und die noch verfügbaren Barfen geftatteten, 
von Torre di Faro uach der Gegend von Billa San Give 
vanni überführen. 

Garibaldi begab fih in Perfon nah Taormina, wo 
er den Torino, den Franklin, die von beiden herangebrachten 
Leute und die Truppen Birios vorfand. Es ergab fich bei 
genauer Befichtigung, daß es im Ganzen 4300 M. waren, 
Die beiden Schiffe, welche zur Difpofition ftanden, waren be« 
ſchädigt, und ſchienen um fo weniger geeignet, auch nur für - 
eine kürzere Meberfahrtzeit eine größere Anzahl Truppen aufs 
zunehmen, als wofür fie eigentlich eingerichtet waren; doc 
Garibaldi nahm darauf feine Rüdfiht. Auf dem Torino 
mußten fih 3100 M., auf dem Franklin 1200 M. ein- 
ſchiffen. | 

Am 19. Auguft um 10 Uhr Abends verließen die beiden 
Schiffe Taormina und am 20. Morgens um 2 Uhr näherten 
fie ſich Melito zwifchen Capo dell’ Arıni und Cap Spartivento, 
Unfern Capo dei’ Armi lief der Torino auf ein Riffs — der, 
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Kapitän diefed Schiffes war von Anbeginn als eine nicht ganz 
zuverläßige Perfon betrachtet. Garibaldi ließ fogleich debarfiren. 
Als dieß gefchehen war, follte der Franklin dem Torino vom 
Riff helfen, was ihm indefjen nicht gelang. Garibaldi beftieg 
daher wieder den Franklin, um nah dem Faro zu fteuern 
und wo möglich Hülfe von dort herbeizuholen. Jenſeits Capo 
dell’ Armi begegnete er zwei neapolitanifchen Kriegsdampfern, 
Aquila und Fulminante. Diefe bemerkten alsbald den Torino 
und begannen ihn zu befchießen. Erſt als fie gar feine Beives 
gung auf dem Schiffe bemerkten, begaben fie fich auf dasfelbe, 
plünderten es und ftedten es in Brand. 

Garibaldi, ald er die Kanonade hörte, fah ein, daß die 
vom Faro herbeigeholte Hülfe zu’ Spät fommen müßte, ließ 
fih an der calabrifhen Küfte and Land fegen und fuchte 
Birio auf. : — 

Gr ließ die gelandeten Truppen ſofort auf der großen 
Straße längs der Meereöfüfte en Reggio 
Birio hatte den rechten, Eberhapd den linken Flügel; auch 
Miffori, benachrichtigt von dem Webergange Garibaldis nad) 
Galabrien, fuchte diefen mit einem Theil feiner Kolonne auf 
und erhielt den Befehl, gleichfalls gegen Neggio zu mar- 
fihiren. 

Die Einwohner diefer Stadt bedrängten den Föniglichen 
Kommandanten, als fie die Landung bei Capo dell’ Armi er- 
fahren hatten, er möge es nicht auf einen Straßenfampf an- 
fommen lafjen und die Stadt nicht der Plünderung ausſetzen. 
Sn Folge davon nahm der Kommandant, indem er nur das 
Fort befegt ließ, mit etwa 1000 M, Stellung an dem Badhe 
füdlich von Reggio. Schon am 20. Nachmittags. traf Birio 
auf die Vorpoſten der Neapolitaner, welche fich nach geringem 
Scharmügel auf die Hauptftellung zurüdzogen. Am 21. Auguft 
griff Bixio diefe Hauptftellung an. Nur der rechte Flügel der 
Neapolitaner leiſtete ernften Widerftand und die Brigade Eber- 
hard hatte in Folge davon verhältnigmäßig erhebliche Verluſte; 
der rechte Flügel Bixios Titt dagegen vorzugsmweife von dem 
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Feuer des Forts von Reggio; nachdem der rechte Flügel der 
Königlichen geworfen und Miffori auf den Höhen im Dften 
des Forts erfchienen war, zogen fich die Neapolitaner auf der 
ganzen Linie zurüd und warfen fich theild in das Fort, theils 
zerftreuten fie ſich durch die Stadt und in der umliegenden 
Gegend. 

Das Fort machte anfangs Miene ſich zu vertheidigen, 
indeffen ſteckte es ſchon am 22. die weiße Fahne auf, ed wur: 
den Unterhandlungen angelnüpft, welche dann alsbald zu einer 
Uebergabe führten. Am 23. Morgens rücte die Garnifon mit 
Gewehr und perfönlihem Gepäd aus und überließ Garibaldi 
mit dem Fort 8 Feldgeſchütze, 2 8Opfdge. Paixhans, 6 36pfdge. 
Paixhans, 14 Mörfer, 8 andere Pofitionsgefchüge, 500 Gewehre 
und vieled andere Kriegdmaterial. 

Unmittelbar nach dem Siege von Reggio, welcher von 
der Südarmee mit dem Berlufte von 147 ZTodten und Ver 
wundeten erfauft war, hatte Garibaldi einen Theil der im 
Gefecht verwendeten Streitfräfte an der Meeresfüfte nordwärts 
marfchiren laſſen. : 

Andererfeits fchifften Coſenz und Medici bei Torre 
di Faro fo viele Truppen ein, als es die vorhandenen Bar—⸗ 
fen geftatteten, fobald fie den Kanonendonner bei Reggio am 
21. vernahmen, Tandeten in der Nacht auf den 22. in der 
Gegend von Scylla und rüdten, da fie vernahmen, daß die 
Neapolitaner fih bei Piale und S. Giovanni fonzentrirten, 
fogleih füdwärtd auf die Höhen der Coſt a di Motaiti 
über Piale. 

In der That hatte Briganti feine eigenen Truppen und 
einen Theil der Brigade Melendez bei Villa ©. Giovanni 
zufammengezogen. 

Am 23. Morgens fahen die Neapolitaner fih von der 
Südfeite und von der Nordfeite durch die Truppen der Süb- 
armee eingefchloffen, und deren Kreis zog ſich immer enger 
um fie zuſammen; die Vortruppen der Königlichen begannen- 
ein unnüßes Feuer auf große Entfernung gegen die Garibaldiner 
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Garibaldi ließ feinen Schuß thun, dagegen Briganti auffordern, 
er möge fich ergeben. 

Bald zeigte fih im Lager der Königlichen Unruhe und 
Bewegung; weder Offiziere noch Soldaten zeigten große Luft 
fih zu fchlagen. Gegen Abend ward eine Uebereinfunft abge- 
fchloffen, vermöge welcher die Soldaten der Königlichen ihre 
Waffen abgaben und gehen Eonnten, wohin fie wollten. Man 
rechnet, daß auf diefe Weife fich etwa 9500 M., theils direkt 
von Billa ©. Giovanni, theild in Folge der dortigen Kapitu: 
lation von den nicht engagirten Truppen des Generals Me: 
lendez zerftreuten. Dergleihen Kapitulationen wiederholten fich 
nun während ded Marjches nah Neapel noch mehrere Male. 
Es ift daher gut, hier fogleich einiges Nähere über fie zu 
fagen. Die Offiziere wurden dabei flets mit Waffen und Eigen: 
thum entlaffen; fie hatten in der großen Mehrzahl nichts 
Eiligered zu thun, als fih von ihren Soldaten zu trennen, 
über die fie durchaus feine Gewalt mehr hatten, fobald die 
äußeren Bande der Disziplin zerriffen waren, und auf deren 
Anhänglichkeit, Liebe und Achtung fie wenig vertrauten. Sehr 
wenige Dffiziere traten zu Garibaldi über, die Mehrheit fuchte 
fo fchnell ald möglich nach Neapel zu fommen, um zu fehen, 
ob dort noch etwas zu machen fei. Auch von den Soldaten 
trat faft nichts zu Garibaldi über; die Soldaten, foweit. fie 
nicht zu den Fremdenregimentern gehörten, dachten nur daran, 
in die Heimat, zu Eltern und Brüdern zu kommen. Abgeriffen 
zogen fie in Eleinen Haufen, in unregelmäßigen Märfchen die 
Straßen Calabriens, der Bafilicata und des Principates 
entlang, oft bunt gemifcht, mit den ihrem Abzuge rafch folgen- 
den Bataillonen Garibaldis, Nuhehalte madhend, wo und mie 
die Müdigkeit es gebot oder die Bequemlichkeit ed ihnen zeigte, 
für ihr Geld in den Tavernen zehrend, fo lange fie noch Geld 
hatten, bie und da auch wohl ftehlend und bettelnd, Tebteres 
felbft bei den Garibaldinern. Krankheiten zeigten fich bei ihnen 
in. diefer erften Zeit noch nicht. Die Seuchen famen vielmehr 
erſt fpäter jenſeits des Volturno, wo dann jede Taverne, 
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jedes Laubhüttenlager ein Spital ward, welches die Luft fogar 
weithin verpeftete. Die Fremdtruppen hielten dur die Noth 
gedrungen wegen ihrer Unbefanntfchaft mit dem Land und der 
Sprache und da fie eine Heimat im Neapolitanifchen vorerft 
nicht anders finden konnten, ald unter den Fahnen des Königs 
Franz, beffer zufammen als die einheimifchen, wurden auch 
nicht fogleich von ihren Offizieren verlaffen. Die von Garibaldi 
in ihre Heimat entlaffenen Leute machten, wohin fie famen, 
den übrigen noch in Korps vereinigten neapolitanifhen Sol 
daten große Luft, bei nächfter Gelegenheit ihr Beifpiel nach— 
zuahmen und wirkten fo, wenn auch nur paffiv, zum Siege 
Garibaldid mit. 

800 M. von denjenigen, welche bei Reggio und Piale 
fapitulirt hatten, verlangten nach Neapel gebracht zu werden; 
nur unter diefer Bedingung hatten fie ſich ergeben wollen, 
Garibaldi ließ fie, ohne zu markten, auf dem Franklin eins 
fhiffen, und am 25. Auguft fuhren fle unter PBarlamentär- 
flagge in den Hafen von Neapel ein, um num auch bier bad 
Lob Garibaldis zu verfünden. 

Alles was von den Kolonnen Brigantid und Me- 
lendez einigermaßen geordnet zurückkam, nicht bei Reggio 
und Piale fapitulirt hatte und zufammenblieb, beftand in 
1809 M. vom 1., 13. und 14. Linienregiment, 1. Jägerbatail⸗ 
Ion und 2. Lancierregiment. 

Daß bei den großen Erfolgen Garibaldid viel Schimpf- 
lichkeiten von Seiten der Neapolitaner mit unterliefen, ift un- 
beftreitbar. Wenn die neapolitanifchen Generale und Offiziere 
brave Männer waren, fo wurden die rafchen Erfolge Garibaldid 
eine abfolute Unmöglichkeit. Aber «8 ift ein gewaltiger Irr— 
thum, wenn man meint, Garibaldi habe mit Geld operirt, 
um fih Berräther zu kaufen. Garibaldi Hatte fein Geld 
und die ewigen Geldverlegenheiten der Südarmee hörten erft 
nach der Einnahme von Neapel auf. Es ift möglich, daß hie 
und da ein neapolitanifcher Schurke fich zu einer rafchen Kar 
pitulation in der Berechnung entſchloß, feine eigne Regiments: 
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oder Brigadefaffe für fich verwenden zu können, aber auch dieß 
wird nur felten vorgefommen fein, denn auch die Föniglichen 
Kriegskaſſen waren nicht übermäßig gefüllt. Die Hauptfache 
war bei den fihnellen Erfolgen Garibaldis ohne alle Frage 
die Faulheit der gefammten neapolitanifchen Zuftände, der 
Mangel an Vertrauen auf den Beftand der Dinge grade bei 
den gebildeten Klaffen des Landes in Civil und Militär und 
die daraus hervorgehende Rathlofigfeit. Es waren ganz 
ähnliche Zuftände wie 1806 in Preußen. Diefelben Burfchen, 
welche noch wenige Wochen vorher hochnäfig ihre Soldaten 
mit der ſcheußlichſten Willfür gemißhandelt und auf dem 
Ererzirplas alle Armeen der Welt aufgefreffen hatten, 
ftanden wie Memmen da, fobald die äußerliche Disziplin nicht 
mehr ausreichte und an den Mann und den Mannedwerth 
appellirt ward. Die preußifche Armee, welche fich jebt durch die 
„militärifchen Blätter“ repräfentiren läßt, die preußifche Armee 
von heute mag fich dieß merfen. | 

Als Briganti am 25. Auguft durh Mileto, füdlich 
von Monteleone, ritt, erhob fi unter den Soldaten, die, 
von Piale entlaffen, dort, eine wüfte Bande, lagerten, der 
Ruf „Verräther“, — ein Ruf, der oft von denen zuerft ange- 
ſtimmt wird, welche die erften davon gelaufen find, alfo immer 
die erften fein wollen, nur nicht, wo es gilt dem bewaffneten 
Feinde zu begegnen. Die wüfte Bande fiel über ihren General 
ber, riß ihm in Stüden und — beraubte ihn. Solche That—⸗ 
fachen müffen vom Gefchichtfchreiber erwähnt werden, fo gern 
er darüber fortgehen möchte. 

Am 24. Auguft 309g Garibaldi feine ganze aktive Armee, 
bi8 auf die Divifion Rüftomw, welche noch zu Milazzo blieb, 
bei Scylla nah dem neapolitanifchen Feſtland herüber. Die 
Truppen ordneten fih nun an der Küfte fo, daß die zulebt 
übergegangenen Truppen an der Spike waren; voran die Bri- 
gaden Eber und Sachi, dann die Divifion Coſenz, die Dis 
vifion Medici und die Divifion Birio. Auch die Artillerie, 
weldhe von den Batterien von Zore di Karo am 21., 22, 
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und. 23. Auguft eine lebhafte Kanonade gegen das neapoli- 
tanifche Kriegägefhwader unterhalten hatte, um den Uebergang 
nah Galabrien zu deden, mußte nun an die calabrefifche Küfte 
überfegen, wo Orſini beauftragt ward, die Küftenbatterieen 
dergeftalt einzurichten, daß der Südarmee die Herrfchaft über 
den Faro durchaus fichergeftellt werde. 

Bevor wir nun den Marſch Garibaldid durch Calabrien, 
die Bafilicata und das Principat nach Neapel erzählen, ift es 
nothiwendig, einige Augenblide bei der Inſurrektion in diefen 
Provinzen zu verweilen, welche der Südarmee voraugeilte, und 
dann zu fehen, mie fih der König Franz IL, fein Hof und 
fein Minifterium zu den Creigniffen verhielten. 


3. Die Inſurrektion auf dem neapolitanifchen 
Feſtland. 


Gleichzeitig mit der Landung der erſten Truppen Gari— 
baldis auf dem Feſtlande erhob ſich auf dem ganzen Gebiete 
des Königs Franz die Inſurrektion. Garibaldis Heer iſt 
vorerſt nur der Stützpunkt dieſer Inſurrektion, welche ihm 
vorausſchreitet. Es iſt unmöglich, dieſelbe in allen ihren Einzel— 
heiten zu verfolgen, doch nothwendig, den Leſer mit ihrer Ver⸗ 
breitung einigermaßen befannt zu machen. Dieß wollen wir 
num verfuchen, indem wir und weniger an die Zeitfolge ald 
an die Gruppirung nach den Landfchaften halten. Wir bes 
merken nur als allgemein gültig, daß bei der Drganifation 
des Aufftandes jene Agenten Garibaldid vorzugsweife thätig. 
- waren, welche feit der erften Landung Mifforis fih nah und 
nach über die Provinzen vertheilten, daß fie dem Aufitande 
vornämlich Kraft und Einheit gaben. | 

Sm nördlihen Kalabrien erhob fih auf die erfte 
Kunde von den Siegen Garibaldid bei Reggio und Billa S. 
Giovanni die ganze Bevölkerung. Zu Catanzaro, zu Cor 
fenza, zu Caftrovillari, an der Weftküfte zu Paola und 
©. Lucido wurden die Genddarmen vertrieben, nationale. 
Beamte eingefept, die Infurreftion im Namen Italiens, Viktor 
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Emanuels und Garibaldis erklärt. Zu Cofenza fand zu diefer 
Zeit die nenpolitanifhe Brigade Galdarelli. Die Inſur— 
reftionsregierung fchloß mit ‚Galdarelli am 26. Auguft eine 
Eonvention, vermöge deren er fih mit Zurüdlaffung der über- 
flüffigen Waffen in 11 Etappen friedlich und ruhig nah Sa- 
lerno zurüdziehen follte und fich verflichtete, nicht gegen Ga— 
sibaldi zu kämpfen. Caldarelli, der am 6. September zu Salerno 
eintreffen follte, trat fogleich feinen Marſch an, auf welchem 
wir ihn in den erften Tagen des Septemberd wieder finden 
werden. Die Infurreftionspartei formirte in ganz Calabrien 
die Nationalgarde, mobilifirte einen Theil derfelben, 308 diefen 
Zheil in Lagern zufammen und traf Anftalten, einerfeits einer 
offenfiven Rückkehr Caldarellis zu begegnen, andererfeitö den 
noch in Südcalabrien Fonzentrirten Föniglichen Truppen den 
etwa beabfichtigen Rüdzug fo fehwer ald möglich zu machen. 

In der Bafilicata hatte auf dem Monte Gerreto 
fhon am. 17. Auguft der Oberft Camill Boldoni 5 bis 600 
Mann gefammelt und fündigte an, daß er am nächſten Tage 
auf Potenza marfchiren werde. In diefer Provinzialhauptftadt 
fand von königlicher Seite nur eine ftarfe Abtheilung Gens- 
darmerie unter dem Hauptmann Caſtagna. Die infurreftios 
nelle Behörde von Potenza hatte mit Caſtagna ein Abkommen 
getroffen, daß er nicht angreifen wolle, wenn man ihn felbft 
in Ruhe ließe. Auf die Ankündigung Boldonis hin rüdte Ca— 
flagna mit feiner Mannfchaft am 18. Morgens vor die Stadt, 
um dafelbft den Kampf mit den erwarteten Inſurgenten auf: 
zunehmen. Ein Detachement der Nationalgarde beobachtete ihn 
von der Stadt aus. MWahrfcheinlich in der nicht unbegründeten 
Meberzeugung, daß die Nationalgarde, fobald Boldoni erfchiene, 
mit diefem gemeinfhaftlihe Sache machen werde und er felbit 
Dann zwifchen zwei Feuer fomme, kehrte Caſtegna plöglich nad) 
der Stadt um uud griff die Nationalgarde an oder fam, damit 
wir und richtiger ausdrüden, mit ihr ins Gefecht. Nach einem 
länger dauernden Straßenfampfe, in welchem auf beiden Sei- 
ten Berwundete und Todte waren, zerftreuten ſich fehließlich, 
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da auch Bolboni ſich näherte, die Genddarmen u allen 
Seiten. 

Am 19. ward nun in Potenza eine Brodiftatoriaktegies 
rung im Namen Biltor Emanuels, Königs von Stalien, 
und Garibaldid, Diftatord beider Sieilien, eingefeßt; diefelbe 
erflärte.die Isnfurrektion „Yucaniend* für legitim, ernannte 
Oberſt Boldoni zum Chef der Iucanifhen Streitfräfte und 
befahl die Aufftelung einer Infurreftionsjunta in jeder Ges 
meinde. Ein Drittel der Nationalgarde follte fofort mobil ge» 
macht werden. 

Boldoni befhäftigte ſich hierauf mit der Auſammlung 
dieſer Streiter, mit ihrer Organiſation, beſetzte die wichtigſten 
Päſſe zum Schutze von Potenza und erließ eine Inſtruktion für 
den Parteigängerkrieg. Der ganze nordöſtliche Theil der Ba— 
ſilicata organiſirte nun die Inſurrektion, am 19. ſchon erhob 
ſich Tito; auch der nordweſtliche Theil der Terra di Barri 
ſchloß ſich der lucaniſchen Inſurrektion an; von Spinazzola 
kamen bewaffnete Schaaren nach Potenza. Der niedere Klerus 
nahm zum guten Theil Partei für den Aufſtand, und in we— 
nigen Tagen folgte auch der weſtliche Theil der Baſilicata dem 
Beiſpiel, welches vom nordöſtlichen Theil und der Hauptſtadt 
der Provinz gegeben worden war. Boldoni verbot jede Errich— 
tung von irgend welchen bewaffneten Korps ohne fein Wiffen 
und feine Ermächtigung, eine Maßregel, die gegen etwaige Ber- 
fuche reaktionärer Bewaffnungen gerichtet war. 

Die Inſurrektion gewann bald auch die Truppen. Auf 
den Ruf Caſtagnas, der Unterftügung verlangte, da er mit 
feinen Gensdarmen Potenza nicht halten könne, follte das 
6. Linienregiment von Salerno nad Potenza abrüden. Es 
verließ die Stadt unter den Rufen: Es lebe Victor Emanuel! 
es lebe Garibaldi! marfchirte indeffen doch bis Auletta. Hier 
angekommen weigerte fich aber. die Mehrzahl der Soldaten 
weiter zu ziehen, die Grenze der Bafilicata zu überfchreiten 
und gegen ihre Mitbürger zu kämpfen. Das Regiment mußte: 
am 20. Auguft nah Saleıno zurüdgerufen werden, 


300 


Sn der Capitanata brach am 17. der Aufftand zu 
Foggia aus. Zwei Escadrons Dragoner, welche dafelbft ftan- 
den und die Inſurrektion befämpfen follten, machten ftatt deffen 
mit den Inſurgenten gemeinfchaftlihe Sache. Der Militär 
fommandant von Apulien, General Flores, fendete darauf 
zwei Kompagnieen vom 13. Linienregiment von Bari nad 
Foggia. Auch diefe Truppen fchloffen fih, faum hier einge- 
troffen, den Inſurgenten an. Flores begab fich felbft nad 
Foggia, konnte aber auch nichts ausrichten. Da fih nun auch 
Bari und andere Städte Apulien erhoben, Fonzentrirte Flores 
feine Truppen, fomweit er fie noch in der Hand behielt, und 
zog ſich allmälig aus Apulien’ gegen die Grenze des Princi- 
pato ulteriore zurüd, wo er eine ficherere Stellung einzus 
nehmen gedachte und glaubte auf den Beiftand einer bedeuten- 
den föniglichen Partei Rechnung machen zu dürfen. 

Ganz Apulien war frei und organifirte fih augenblidlich, 
um Garibaldi zu unterflüßen. 

Sobald das infurreftionelle Bienen der Bafili- 
cata fich gefichert fah, wendete es alle feine Kräfte darauf, 
durch Agenten den Aufftand auch ind Principat zu tragen, 
ja ihn auf die Terro di Lavoro und in die Abruzzen zu 
fpielen. Bom 25. Auguft ab erhoben fih Eboli, la Sala, 
der Bezirk des Cilento im Principato citeriore. Die König- 
fichen ließen dieß ruhig gefchehen, dagegen fahen fie nicht fo 
ruhig zu, als auch im Principato ulteriore die Revo- 
Iution fich regte. Die päpftliche Enclave Benevent ward 
- zuerft unruhig; dann fammelten ſich Freifchaaren im füdöftlichen 
Therl der Terra di Lavoro, um Alife und Piedimonte, 
und das Gerücht fagte, fie beabfichtigten fih auf Avellino 
zu werfen. Hiedurch wäre die Verbindung von Salerno mit 
dem General Flores unterbrochen gewefen und mit allen den 
Korps, welche noch in den Abruzzen ftanden. In den nördlichen 
- Abruzzen kommandirte der General Benediktis. Durch Ges 
rüchte und durch das Erfcheinen von Schiffen im adriatifchen 
Meere irregeführt, hatte derfelbe in den nördlichen Abruzzen 
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feine. Truppen konzentrirt und fein Hauptquartier zu Giulia 
nova genommen. 

Um die Verbindung zwifchen Salerno und Arriano zu 
fihern, wurde nun fogleih von Salerno nah Avellino eine 
ftarfe Brigade unter General Perez gefendet, welche hier am 
26. Auguft anfam. 

Die eigentliche Verheidigungälinie der Königlichen gegen 
Garibaldi war fomit Ende Auguft diejenige von Salerno 
über Avellino nah Arriano. Auf diefer Linie zählte man 
am 26. Auguft etwa 20000 M.; auf eben fo viel werden die 
Truppen veranfchlagt, welche hinter Salerno auf der Linie 
von diefer Stadt über Nocera nah Neapel und bei diefer 
Hauptftadt felbft ftanden. Zu ihnen gehörte auch der größte 
Iheil der Fremdtruppen. Ald Referve diefer Macht von 40000 
M. konnten die Befahungen der beiden Feſtungen Gaeta und 
Capua und verfehiedene Fleinere Korps in den Abruzzen, 
zufammen damals etwa 15000 M., dann dad Korps des Ge- 
nerald de Benedictis in den nördlichen Abruzzen und an 
der Küfte des adriatifchen Meeres, etwa 8000 M., angefehen 
werden. Die ganze Macht, über welche franz II. auf der Der- 
theidigungslinie Salerno-Avellino-Arriano und nördlich diefer 
Linie verfügte, belief fich fomit auf mindeftens 63000 M. in 
den lebten Tagen des Auguft. Dazu fonnten nun möglicher 
Weife noch zwei Korps herangezogen werden, welche fich augen 
blicklich ſüdwärts der erwähnten Bertheidigungslinie befanden. 
Das eine war die Brigade Galdarelli, etwa 4000 M., Ende 
Auguft auf dem Marfhe von Eofenza nah Salerno, 
das andere war das Korps des Generald Biale in Calabrien, 
die Referve der früheren Brigaden Melendez und Briganti, 
auf 12000 M. geſchätzt. Gelang es diefen beiden Korps, ſich 
der föniglihen Hauptarmee anzufchließen, fo verfügte Franz IL, 
gegen Garibaldi Ende Auguft über etwa 80000 M. 

Es war zweckmäßig, diefe Berhältniffe hier ein wenig zu— 
fammenzufaffen, damit ung über dem Gewirre der Thatfachen, 
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die fich drängen und anfcheinend Feinen Zufammenhang haben, 
der Ueberblid nicht verloren gehe. 


4. Franz II. und feine MWegierung im Laufe des 
Auguft. 


Zu Neapel gingen die Dinge bis zur Landung Garis 
baldis in Galabrien denfelben Weg, wie wir ihn früher be- 
zeichnet haben. 

Der König ſchwach, feines Entichluffes fähig, weder im 
Stande reaftionär mit Entfchiedenheit aufzutreten, noch fi 
aufrichtig auf die Seite der Freiheit zu ſchlagen; das Mini- 
fferium aus verfchiedenen Elementen zufammengefeßt, worunter 
einige Leute, die wohl ſchwerlich aus einer andern Abficht in 
dasjelbe eingetreten waren, ald um den Thron defto bequemer 
ſtützen zu helfen. Franz II. fuchte feine Autorität dadurch zu 
behaupten, daß er den Forderungen des Minifteriums, jo wie 
anderer immer nur halb nachgab. Während auf der einen 
Seite ihm empfohlen ward, diejenigen, welche für entfchiedene 
Reaktionärs galten, ins Eril zu fchiden, follte auf der andern 
Seite, 3. B. das Geburtöfeft der verhaßten Königin Wittme 
zu Neapel gefeiert werden, welche mit ihrem Anhange in 
Gaeta ſaß. Dieb führte faft zu Ruheftörungen; allerdings 
famen fie nicht zum Ausbruch, doch mißglüdte die halb anbe- 
fohlene Illumination gänzlich und das Feſtſpiel im Theater 
konnte nicht ftattfinden, weil die Schaufpieler fich nicht dazu 
hergeben wollten und hundert Borwände fanden, um die Sache 
zu vereiteln. Der Haß, der fih am 31. Juli direft nur gegen 
die Königin Maria Therefia ausfprach, zeigte fich doch zugleich 
ale ein Haß gegen das ganze Gefchleht der Bourbonen, 
Runziante, der ald Reaktionär ausgewiefen war, allerdings 
Ihon längft verdächlig, in der cavourifchen, nicht garibaldiſchen, 
Konfpiration gegen die bourbonifche Herrfhaft oder gegen die 
Herrſchaft Franz II. zu fein, zeigte fich deutlih als Partei- 
gänger Cavours, fobald er den Boden Frankreichs betreten 
hatte, Wie er fprachen ſich viele andere Generale aus. Was 


follte man unter ſolchen Umftänden von den Truppen erwarten ? 
Niemand glaubte an den Fortbeſtand des Bourbonenkönigthums; 
das Bolf von Neapel, ein großer Theil der Beamten, felbit 
der Polizei, warteten auf den Grlöfer Garibaldi; der Yall 
Franz II. erfhien nur noch als eine Frage der Zeit. In der 
Preſſe ward Alles ohne Scheu, wie ohne Gefahr gejagt; die 
Bilder Garibaldis und Viktor Emanuel gingen in 
den Straßen von Neapel reifend ab; vom Heldenkönig und 
der Heldenfönigin wollte man nichts wiſſen. 

Zange fehmeichelte ſich Franz IT. mit der Hoffnung, daß 
Franfreih und Piemont einen Uebergang Garibaldis auf 
das Feftland nicht dulden würden, ja er bildete fich ſelbſt ein, 
Berfprehungen diefer Art erhalten zu haben. Er mußte von 
dem Briefe Viktor Emanueld an Garibaldi, und in feine Ideen 
von Pöniglicher Gewalt paßte es durchaus nicht, daß ein Mann 
wie jener Flibuftier gegen den Befehl eines Königs handeln 
fönne. Er wie feine Regierung — letztere bid auf wenige Aus- 
nahmen — konnten es niemals fich ausreden laffen, daß Ga- 
ribaldi den ganzen Zug nach Sicilien auf den Befehl Cavours 
unternommen habe, niemals konnten fie daran glauben, daß 
Garibaldi auf eigene Fauſt und aus eigener Kraft gehan—⸗ 
delt habe. | 

Aus dem Traume von der Sicherheit des Feſtlandes 
ward Franz II, durch die erften fichern Nachrichten über die 
Landung Mifforis geriffen, mwelhe am 11. Auguft nad 
Neapel famen. Natürlich wußte man bier nicht, was und wer 
gelandet fei. Franz IL. ließ den franzöfifchen Gefandten Bres 
nier rufen und ſprach ihm von den Berfprechungen Napoleond 
und Gavours, die er zu haben wähnte; Brenier wußte felbft- 
verftändlich nichts von folhen Verſprechungen. Der junge 
König fragte darauf: was er nun thun folle? Brenier rieth ihm, 
fih feldft an die Spike der Armee zu ftellen und Garibaldi 
entgegen zu gehen, Neapel und die Umgebung aber der Sorge 
des Kriegsminiſters Pianelli und der Nationalgarde zu 
überlaffen. Würde die Armee troß des Königs an ihrer Spitze 
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gefchlagen, nun fo möge diefer fein Land räumen und an einem 
befreundeten Hofe Sicherheit fuchen. Unter allen Umftänden 
wäre ein ſolches Verfahren das ehrenvolljte, königlichſte, und das 
herrliche Neapel bliebe von den Schreden des Krieges verfchont. 

Der König antwortete: er würde dem Rathe Breniers 
folgen, fobald er einen erfien Erfolg fehe; diefen müſſe er 
nothwendig erft fehen. 

Die war foviel ald: er wollte nicht eher ind Waſſer 
gehen, ald bis er ſchwimmen könne. 

Es ift viel von dem „Heldenfönig" Franz II. gefprochen 
worden, Die Bartifane des Obſkurantismus und Deſpotismus, 
welche diefen „Heldenfönig® erfunden haben, fünnen ihn um 
fo leichter der Welt präfentiren und endlich durch ewige Wieder- 
holung die Welt an ihn glauben machen, da es für anfländige 
Menfchen ſchwer ift, über das Unglüd herzufallen. Jene be— 
nugten das Unglück Franz II. für die Auspoſaunung feines 
Heldenkönigthume. Diefe Fälſchung der Gefchichte darf nicht 
geduldet werden und fo fehwer ed und werden mag, diefem 
Gebahren gegenüber find wir gezwungen, alle Rüdfichten auf 
die Achtung vor dem Unglüd, welche wir am menigften jemals 
verläugnet haben, bei Seite zu feßen, um der gefchichtlichen 
Wahrheit zu ihrem Rechte zu verhelfen. 

Wäre Franz II. ein Heldenfönig gewefen oder fprechen 
wir befcheidener, hätte er nur die Spur von einem Helden an 
fi gehabt, er würde dem Rathe Brenierd, fih an die Spike 
der Armee zu ftellen, gefolgt fein, freilich ohne die Abficht, nach 
dem erſten verlorenen Gefechte davonzulaufen. Einem Helden 
mußte ein ehrenvoller Untergang vorzüglicher erfcheinen, als ein 
ſchmähliches Daſein. 

Am 11. Auguſt flohen von Neapel noch viele Größen 
der Reaktion, unter ihnen auch der General Filangieri, 
welcher als Miniſter Franz II. ſich der Wiederherſtellung der 
Konſtitution am hartnäckigſten widerſetzt hatte und jetzt die 
Welt glauben machen wollte, er habe im Gegentheil den Kö— 
nig zur Verleihung einer Konſtitution getrieben. 
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Am 12. Auguft im Minifterrath fellte Liborio Romano 
den Antrag, dem Könige bei der gefährlichen Lage der Dinge 
die Nothmwendigfeit vorzuftellen, daß er über Alles, was fich 
auf die Führung des Krieges bezöge, fein verantwortliches 
Minifterium befrage und höre. Spinelli übernahm dieß Ges 
fchäft. Franz II. erwiderte, die Konftitution gebe dem König 
das Necht über Krieg und Frieden, er werde der Konftitution 
gemäß handeln. — Es ift merkwürdig, tie gut die Könige 
diejenigen Punkte der Konftitution Eennen, welche ihnen irgend 
ein Recht oder Vorrecht geben. 

Auf diefe Antwort hin wollte Liborio Romano 
mit einigen Kollegen feine Entlaffung eingeben, der Reſt des 
Minifteriums fprach aber dagegen, worauf Liborio Romano 
den neuen Antrag ftellte, in einem an den König gerichteten 
Briefe denfelben dringend zu bitten, daß er die Stadt 
Neapel nebft ihrer Umgebung auf feinen 
Fallzum Kriegsfhauplag werden laſſe. Man 
firitt fih im Minifterium darüber hin und her, ohne zu einem 
Entſchluß oder Befchluß zu gelangen, Liborio Romano, fobald 
er demnächſt den König auffuchte, malte demfelben die Lage 
aufs traurigfte, fagte ihm gerade heraus, was das Volf glaube, 
daß das Ende der Bourbonenherrfhaft nahe, unvermeidlich fei, 
möge Franz IT. thun, was immer er wolle. Romano fuchte 
in dem Könige jeden Glauben an die Zuverläßigkeit der Ar- 
mee zu zerftören. Franz wollte ſich diefen nicht nehmen laſſen, 
that aber auch nicht das mindefte, um fih von dem wirklichen 
Geifte derfelben zu überzeugen oder ihn zu beffern und zu 
heben, fomweit ed noch möglich fein fonnte. 

Zu derfelben Zeit verlangte das Minifterium vom König, 
daß er den Grafen Aquila, feinen Oheim, von Neapel ent- 
ferne. Derfelbe ward eined Verſuchs gegen das beitehende Re— 
giment befhuldigt. Man hatte Bilder von ihm gefunden mit 
der Unterfehrift: Es lebe der Negent! Man hatte Waffen ab- 
gefaßt, die auf feine Beftellung nah Neapel gefommen waren. 
Ein Schuß, der am Sonntag in der Toledoſtraße gefallen 
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war, ward, obgleich ihm durchaus nichts folgte, für ein Signal 
ausgegeben. Kurz, der Graf Aquila follte an der Spitze einer 
Verſchwörung ftehn, wobei unentfchieden blieb, ob dieſe mit 
den Intriguen Cavours zufammenhing oder nicht. Der König 
gab dem Verlangen ded Minifteriumd nach und am 15. Auguft 
mußte der Graf — „mit einer Miffion nah England beauf- 
tragt“, — Neapel verlaffen. 

Das Erfheinen Garibaldis im Hafen von Eaftella- 
mare und der Berfuch auf den Monarca in der Nacht vom 
13. auf den 14. Auguft hatten ganz Neapel in Bewegung 
gebracht; ein Schuß, der etwa in Neapel fiel, konnte die größte 
Berwirrung anrichten und unberehenbare Folgen nad fich 
ziehen. Die einen fürchteten, die andern hofften die baldige 
Landung Garibaldis im Hafen der Hauptitadt felbfl. Der Kom— 
mandant der Hauptftadt, General Ritucei, erflärte diefelbe 
wiederum in Belagerungszuftand. Unter einem Appel an den 
guten Geift der Bevölkerung verbot er dad Zufammenftehn von 
mehr als 10 Perfonen. Jede folche Berfammlung, welche nicht 
auf die zweite Aufforderung audeinanderginge, follte mit An⸗ 
wendung der Gewalt zerftreut werden. Heimliche Berfammlungen 
wurden gänzlich verboten; zu diefen gehörten auch die Komites, 
welche fih in Erwartung der Wahlen zufammengethan hatten, 
eigentlich beffer gefagt, die Wahlen zum Vorwand von Ber: 
fammlungen nahmen, denn in Wahrheit glaubte in Neapel 
fhon Niemand daran, daß es vor der Anfunft Garibaldis noch 
zu Wahlen kommen werde. Ritucci verbot auch das Waffen: 
tragen; Feuerwaffen und blanke Waffen, felbit zu die Stöde 
wurden gleicherweife verpönt, ebenfo das Auflefen von Steinen 
auf den Straßen. Alle aufrührerifhen Rufe auf Plägen und 
Gaffen wurden mit fofortiger fcharfer Ahndung bedroht. An 
demfelben Tage bat die Polizei durch Anfchläge an den Straßen- 
ecken die Einwohnerfihaft, nicht zu erfehreden, wenn fie morgen 
Kanonenfhüffe höre; es fei nur zur Feier des Napoleondtages. 
Die Wahlen zum Parlament wurden zugleich bis zum 30, Sep- 
tember vertagt. — Sechs inhaltfchwere Wochen! 
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Am 21. Auguft wurde die wirkliche Landung Garibaldis 
am Capo dell’ Armi in Neapel befannt. 

Sept ſchwindet vollends alles Vertrauen in den Fortbeftand 
der Regierung Franz IT. Wir geben hier zunädyft zwei Dofu- 
mente, welche die Situation vortrefflich bezeichnen. 

Am 22. Auguft überreichte das Minifterium. dem König 
die nachflehende Adreffe: 

Eire! 

„Die außerordentlichen Umftände, in denen das Land fich 
befindet, die äußerft fchwierige Tage, in welche und die uner« 
forſchlichen Rathſchläge der Borfehung nad außen, wie nach 
innen verfept haben, legen uns Euer Majeftät gegenüber die 
ſchwerſten und heiligften Pflichten auf und veranlaffen ung, 
freie und ehrfurchtsvolle Worte ald feierliches Zeugniß von 
unferer Anhänglichfeit an die Sache ded Thrones und des 
Landes an Sie zu richten.“ 

„Wir erflären die Lage für äußerſt ſchwierig; wir liefern 
die Bemeife.* 

»Durh eine Menge zufammentreffender, wahrhaft befla- 
genswerther Urfachen, über welche wir vorziehen einen Schleier 
zu mweıfen, fehen wir die ruhmreiche Dynaftie, welche von dem 
hochherzigen Karl II. gegründet 126 Jahre bis auf Sie be= 
ftanden hat, Sie Majeftät, deſſen Herz der Sitz der fchönften 
Blüthe moralifcher und religiöfer Tugenden ift, — fehen wir 
diefe Dynaftie heute durch das Schidfal der Zeiten und die 
Miedertracht der Menfchen auf einen Punft gebraht, daß die 
Rückkehr eines wechfelfeitigen Vertrauens von Volt und Fürft 
nicht blog ſchwierig, daß fie ſelbſt unmöglich iſt.“ 

„Wir befchränfen uns darauf, diefe gefellfichaftlihe That— 
fache, über welche das Urtheil der Nachwelt und der Gefchichte 
anheimfällt, feitzuftellen. Da wir aber foweit gefommen, halten 
wir ed für unfere Pflicht, Euer Majeftät vorzufhlagen und 
anzurathen:“ 

„daß Euer Majeftät fich für einige Zeit aus dem Lande 
und aus dem Palaft Ihrer Ahnen entfernen;“ 
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„daß Sie als zeitweilige Regentfchaft ein ie 
niederfegen, welches alles Vertrauen verdient,“ 

„Wir find gezwungen zu erkennen, wie dringend diefe Maß— 
regel iſt. Weder wir, die Miniſter der Krone, noch irgend ein 
anderer iſt im Stande, in dieſem Punkt die öffentliche Mei- 
nung zu ändern oder umzuflimmen. Uns bleibt nichts als die 
fhmerzlihe Nothwendigfeit, fie in freien aber traurigen Aus— 
drüden Euer Majeftät zu enthüllen.* 

„Sollten wir etwa feine Rechnung tragen jenem allge- 
meinen Ausdrud öffentlichen Mißtrauens, welches aus allen Poren 
bervorquillt, und unglüdlicher Weife in die Maffen eindringt, 
— ja, was noch ſchlimmer ift, in einen Theil der Landarmee 
und der Flotte, in melden doch immer die lehte Sicherheit 
des Throned und der gefellfchaftlihen Ordnung lag und lie 
gen wird,“ | 

Wir find feft überzeugt, Sire, daB ed nicht im unferer 
Macht ſteht, die öffentliche Meinung ſei's zu ändern, ſei's zu 
verachten; und in der That in Zeiten wie diefe, muß die rohe 
Gewalt immer nichtig bleiben, und unmirffam, wenn fie nicht 
von der öffentlichen Meinung getragen wird, von ihr Feſtig— 
feit erhält. Und das ift nicht alles; zu den unentwirrbaren 
Schwierigkeiten der innern Lage gefellt fih die Schwierigkeit 
der äußern. Wir finden und Angefichts Italiens, welches fich 
auf den Weg der Revolution geworfen hat, mit der Standarte 
Savoyens in der Fauft, das heißt geftügt von Herz und Arm 
einer Regierung, die wohl geordnet ift und repräfentirt wird 
von der älteften Dynaſtie Italiens. Das find die Gefahren, das 
ift die Drohung, welche durch den Willen des Schickſals auf 
der Regierung Euer Majeftät Taften.* 

pAndererfeits geht Piemont nicht mehr allein, nicht 
ohne Unterftügung vor. Die beiden großen Mächte des Weſtens, 
Frankreich und England, halten, obwohl aus verfchiede- 
nen Gründen und Abfichten, fhüpend ihre Hände über Pie- 
mont. Garibaldi ift erfichtlicher Weife nur das Werkzeug 
diefer jept gewaltigen Politik, < 
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„Auf Grund diefer gegebenen VBerhältniffe wollen mir 
unterfuchen, welcher Meg eingehalten werden muß, um Ehre, 
Würde und Zukunft der von Euer Majeftät repräfentirten er 
babenen Dynaftie zu retten. ® 

„Setzen wir den Fall des Widerftandes bis zum äußerften ! 
Mir geftehen vor allem Euer Majeftät, daß wir die Elemente 
des Widerftandes für geſchwächt, ſchwankend und unficher halten. 
Welche Rechnung fann die Regierung auf die königliche Ma- 
rine machen, melde, fagen wirs frei heraus, in voller Auf- 
löſung ift?* 

„Nicht größeres Dertrauen kann man anf die Land 
armee fesen. Sie hat alle Bande der Disziplin, der Sub— 
ordination zerriffen, und fann im regelmäßigen Kriege nicht 
beftehen.* 

»Wer von den Führern ded Heeres würde mit qutem 
Gewiſſen die Berantwortlichkeit übernehmen wollen? Und jener 
fleine Kern der Fremdtruppen fann Fein größeres DBer- 
trauen einflößen, als die nationale Armee. Diefe Anfammlung 
bemwaffneter Menfchen, welche jedes Gefühles militärifcher Ehre 
baar und ohne wahre Anhänglichfeit an Euer Majeftät find, 
würde.nur das Mißtrauen der eingebornen Soldaten, der ehr- 
lihen Bürger erweden, Alles bedrohend, ohne etwas ficher 
zu ftellen.“ 

„Wer alfo von den rechtfchaffenen Räthen der Krone 
fönnte den Widerſtand und den Kampf billigen ohne eine 
andere Stüße als diefe fo ſchwachen, fo unfihern, fo lodern 
Elemente? Immerhin würden im Kampfe Ströme Blutes 
fließen. “ 

„Nehmen wir aber auch einen augenblidlichen Sieg des 
Heered und der Regierung am. — Diefer Sieg, Sire, würde 
einer jener Unglücksſiege fein, fchlechter ald Hundert Niederlagen, 
ein Sieg mit Blut, Mord und Verwüſtung erfauft, ein Sieg, 
welcher das Gewiſſen ganz Europas aufftacheln würde, eine 
Freude aller Feinde Ihres erhabenen Haufes, ein Sieg, wel- 
cher ‚vielleicht einen Abgrund öffnen würde zwifchen Shnen 
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und den Bölkern, melde von der Vorfehung Ihrem väterlichen 
Herzen anvertraut find.“ 

»Wenn mir num nah den Eingebungen der Ehre a 
unfered Gewiffend die Partei des Widerftandes, des Kampfes 
und des Bürgerfrieged verwerfen, welches wird der weife, ehren- 
hafte menfchliche Entſchluß fein, der Entfchluß, welcher eines 
Abkömmlings Heinrichs wahrhaft würdig ift?“ 

„Der Einzige, zu welchem wir mach unferer Pflicht rathen 
fönnen, ift der:“ 

„daß Euer Majeftät fih für einige Zeit aus dem Land 
und Palaſt Ihrer Ahnen entfernen ;“ 

„daß fie als zeitweilige Regentfchaft ein chrenhaftes, Ver⸗ 
trauen erweckendes Minifterium einfegen.“ 

„An die Spibe diefes Minifteriums erden Sie feinen 
Prinzen der königlichen Familie ſetzen. Die Gegenwart eines 
folhen würde aus Gründen, die wir nicht erörtern tollen, 
die MWiederherftellung des öffentlihen Vertrauens verhindern 
und feine genügende Bürgfchaft für die Wahrung der dynafti- 
ſchen Intereffen geben. Sie werden vielmehr an die Spihe des 
Minifteriumd einen Mann ftellen, der allgemein befannt und 
geehrt ift und fowohl das volle Bertrauen Euer Majeftät ald 
das des Landes verdient.“ 

„Indem Euer Majeftät fih von Ihrem Volke entfernen, 
werden Sie an dasfelbe freimüthige und großherzige Worte 
richten, die Ihr väterlihed Herz und Ihren edeln Ent- 
ſchluß bezeugen, dem Lande die Gräuel des Bürgerkriegs 
zu erfparen. Sie werden Europa zum Richter aufrufen und 
von der Zeit und der Gerechtigkeit Gotted die Rückkehr 
des Bertrauend und den au Ihrer legitimen Rechte er⸗ 
warten.“ 

»Das, Sire, iſt der Rath, den wir Euer Majeſtät mit 
dem Freimuth eines guten Gewiſſens geben müſſen und allein 
geben können. Wir haben das Vertrauen, daß Euer Majeſtät 
ehrfurchtsvolle und aufrichtige Rathſchläge nicht verachten wer⸗ 
den, die dahin zielen, die Ehre und Würde der Dynaſtie und 
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und zugleich die in Gefahr befindliche öffentliche Ordnung zu 
fern.“ 

„Wenn unglüdlider Weife Euer Majeftät in 
Ihrer Weisheit niht glaubten, diefen Rath am 
nehmen zu follen, fo würde und nichts anderes 
übrig bleiben, als auf die hohen Würden zu ver 
zihten, mitdenen Euer Majeſtät uns geehrt haben, 
da wir erkennen müßten, daß wir des Vertrauens 
unſeres Souveräns und nicht erfreuen.“ 

Das zweite Aktenftüd, deifen wir erwähnten, ift ein 
Schreiben, weldhed der Graf von Syracus, Oheim des 
Königs, am 24. Auguft an den König richtete. Es lautet: 

‚Sire! Wenn früher meine Stimme fi) erhob, um Ge- 
fahren zu befchmwören, welche unfer Haus bedrohten und wenn 
fie damals nicht gehört ward, fo laffen Sie diefelbe doch heute, 
da fie größere Gefahren verfündet, bis in die Tiefe Ihrer Seele 
dringen und nicht verhallen über unflugen zugleih und ver 
derblichen Rathſchlägen.“ 

»Die Lage Italiens ift eine andere geworden: Das Ge- 
fühl der nationalen Einheit ift in den wenigen Monaten feit 
der Einnahme Palerınod riefenmäßig gewachſen; ed hat Euer 
Majeftät die Kraft genommen, auf melde die Staaten fi 
gründen, es hat Ihr Bündniß mit Piemont unmöglich gemacht. 
Die Bevölferungen Oberitaliend fließen im Entfegen, welches 
fie bei der Nachricht von den Mebeleien in Syrien befiel, mit 
einer fchredenerregenden Einmüthigfeit die Gefandten Neapels 
zurüd und man überließ und der fchmerzlihen Probe der 
Waffen, allein, ohne irgend ein Bündniß, eine Beute bed 
Hafjes der Maffen, welche auf jedem Punkte Italiens fich mit 
dem Rufe der Vernichtung erhoben, gejchleudert gegen unfer 
Haus, das nun der Gegenftand des allgemeinen Abſcheus ge- 
worden ift. Und unterdeffen ergriff die Flamme des Bürger 
krieges die Provinzen des Feſtlandes. Der Bürgerkrieg wird 
Ihre Dynaftie mit fich fehleppen zu jenem äuferften Abgrund, 
den verkehrte Räthe feit langer Zeit der Nachkommenſchaft 
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Karls III. bereitet. Dann wird dad unnütz vergoffene Blut 
noch die taufend Städte ded Reichs überſchwemmen und Sie, 
der fie einen Augenblid die Hoffnung und Liebe des Volkes 
waren, werden mit Entſetzen als die einzige Urfache des bruder- 
mörderifchen Krieges betrachtet werden !® 

„Sire! noch ift ed Zeit. Netten Sie Ihr Haus vor den 
Berwünfchungen des gefammten Italiens! Folgen Ste dem 
Beifpiel unferer Töniglichen Bafe von Parma, welche beim 
erften Hauche des Bürgerfrieges ihre Unterthanen des Gehor- 
ſams entband und fie zu Herren ihres Schickſals machte. 
Europa und feine Völker werden Ihnen das erhabene Opfer 
anrechnen und Sie, Sire, können vertrauend das Antlitz zu 
Gott erheben, welcher die großherzige That Euerer Majeftät er 
fennen wird.“ 

„Geftählt im Unglüd, wird Ihr Herz ſich den edlen Ein- 
gebungen der Baterlandsliebe öffnen und Sie werden den Tag 
fegnen, an welchem Sie ſich edelmüthig felbft der Größe Star 
liens opferten.“ 

»Indem ich, Sire, dieſe Worte an Sie richte, erfülle ich 
das heilige Gebot, welches die Erfahrung mir gibt, und ich 
bitte Gott, daß er Sie erleuchte und dadurch ſeines Segens 
würdig mache. Euer Majeſtät ergebenſter Oheim: 
Leopold, Graf von Syracus.“ 

Der Oheim räth dem König feine Krone der Größe Ita— 
liend zum Dpfer zu bringen; in der That, ein folcher Akt frei 
und entfchloffen vollzogen, fo lange noch die Möglichkeit des 
Widerftanded vorhanden war, hätte die Bourbonen in den 
Augen Europas rehabilitiren fönnen. Ein heldenmüthiger Wis 
derftand, bei welchem der König feine eigene PBerfon Preis 
gab, hätte auch nicht verachtet werden dürfen. Franz II. wußte 
feinen von den beiden Wegen einzufchlagen, die eined Königs 
würdig waren, wie wir fogleich fehen werden. Das Minifterium 
rieth in feiner Adreffe dem König nur, Neapel zeitweilig zu 
verlaffen. Es fehlte dem Minifterium offenbar nichts als die 
Dffenheit des Grafen von Syracus. Verfaſſer der Adreſſe 
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war Liborio Romano und ed ift ganz und gar unwahr- 
fcheinlih, daß diefer geglaubt habe, Franz II. könne einmal 

_ wieder nad Neapel zurüdkehren, wenn er das Land jegt ver- 
ließe. Liborio Romano wollte lediglih den Köhig entfernen, 
um von diefem nicht geflört zu fein und das Land an Gari— 
baldi oder an Cavour ausliefern zu können, je nach den 
Umftänden, je nachdem der eine oder der andere rafcher bei 
der Hand war. 

Ehe wir erzählen, wie Franz II. fich zu der Adreffe des 
Minifteriums verhielt, müffen wir noch einige Ereigniffe aus 
der gleichen Zeit erwähnen, welche, fo fehr fie dem Anfcheine 
nach außer Zufammenhang find, doch zur Aufklärung der Ges 
fammtlage Vieles beitragen. 

Garibaldi hatte am 3. Auguſt, um den cavourijchen 
Intriguen die Spite abzubrechen, von fih aus das piemon- 
tefifche Statut zum Grundgefeß Sieiliens erklärt und die Eides— 
leiftung für Viktor Emanuel angeordnet, allerdings noch ohne 
den Termin zu firiren. Erſt am 21. Auguft, alfo erſt, nachdem 
die Landung Garibaldis auf dem Feltland befannt geworden 
war, proteflirte de Martino im Namen der neapolitanifchen 
Regierung bei den fremden Mächten gegen diefe Handlungen 
Garibaldis. Es geht daraus flar hervor, daß die neapolitanifche 
Regierung eine Zeitlang völlig entjchloffen war, Sieilien an 
Biltor Emanuel zu überlaffen unter der Vorausſetzung, daß 
Biktor Emanuel Garibaldi von dem Uebergange auf das Fell- 
land zurüdhalten wolle und könne. Erft als diefe Voraus— 
ſetzung fih als eine irrige erwies, fam man auch zu 
Neapel von dem früheren ſtillſchweigenden Zugeftändniß zurüd, 

Die piemontefifhe Negierung hatte einige Kriegsſchiffe 
mit einer Befagung von Berfaglieri in den Hafen von Neapel 
gejendet, unter dem Vorwande, die piemontefifchen Unterthanen 
bei vorfommenden Gelegenheiten ſchützen zu wollen; wahrfcheine 
licher zugleih, und hauptfählih, um, wenn die erwartete 
Palaftrevolution gelänge, einige Truppen zur Hand zu haben, 
Sonderbarer Weife wurde grade an dem Abend, an welchem, 
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die Landung Garibaldis befannt geworden war, am 21. Auguft, 
eine Anzahl Berfaglieri and Land gefendet. Aufgehegt gegen 
die Piemontefen fielen Soldaten der königlich neapolitanifchen _ 
Garde diefe Berfaglieri an und ed kam zu einer Art Straßen- 
fampf, an welchem fich auch die Nationalgarde und zwar zu 
Gunſten der Berfaglieri betheiligte. Zwei Berfaglieri wurden 
dabei verwundet, Alsbald forderte der piemontefifche Gefandte 
Billamarina Genugthuung, welche ihm dann auch fogleich 
wurde, Die neapolitanifchen Gardefoldaten wurden vor ein 
Kriegögericht geftellt und die vermundeten Berfaglieri erhielten 
20000 Franken Eñtſchädigung. 

Eine andere Entſchädigungsforderung trat in der gleichen 
Zeit dringend hervor. Man erinnert fi, daß bei dem Tumult 
vom 28, juni der franzöfifche Gefandte Brenier verwundet 
ward. Er hatte damals nichts anderes gefordert, als daß La 
Greca auf feiner Gefandtfchaftsreife nach Paris die Sache 
mit dem Minifter des Auswärtigen, Thouvenel, ins Reine 
bringe. Sept nun erhielt Brenier von Thouvenel die Nachricht, 
daß La Greca nichts ind Reine gebracht habe und zugleich 
Vollmacht, in der Sache nad) Belieben zu verfahren. Brenier 
verlangte darauf eine außerordentliche Gefandtfchaft nad Paris, 
um Entfehuldigungen zu überbringen, vollftändige Entfhädigung 
aller der Franzofen, welche in einer oder der andern Art Opfer 
ded Bombardementd von Palermo geworden waren und den 
Sanvariusorden für Thouvenel. Alles ward zugeftanden und 
der Herzog von Cajaniello ging mit einem SKlagebriefe 
Franz I. an Napoleon III. ab, auf deffen Beiftand immer 
noch einige Hoffnungen gebaut wurden. 

Am 22, Auguft hatte dad Minifterium dem König die 
früher erwähnte Adreffe überreicht, welche ihn aufforderte, zeit- 
weife dad Land zu verlafien. Franz IL. verlangte 48 Stunden 
Bedenkzeit. Nach diefen 48 Stunden dankte er weder ab, noch 
bemwilligte er den Miniftern ihre Entlaffung. Lebtere ward unter 
allerlei Borwänden verweigert, das Minifterium übrigens mit 
verfhiedenen Gegenftänden befchäftigt. Einer der wichtigften 
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von diefen war das Projekt einer Neutralifirung 
der Stadt Neapel und die Unterhandlungen über dies 
ſes Projekt. 
Im Ernſte warf ſich Franz IL vollftändig der Reaktion 
in die Arme. Seine Stiefmutter und feine Halbbrüder, die 
Grafen Trani und Caferta, erhielten vollfländig das Ueber⸗ 
gewicht. Eine große Konfpiration ward vorbereitet; ihre Fäden 
gingen nicht bloß nah Gaeta, fie reichten nah Rom. Am 
30. Auguft follte ein großer Staatsftreich die abfolute Gewalt 
wieder in die Hände Franz IL zurüdfpielen; die Armee, ges 
ftügt auf jene Lamoricidres, welche fich unter Umftänden 
mit ihr vereinigen konnte, follte dann gegen Garibaldi 
geführt werden. Um die antireaftionäre Thätigkeit Liborio 
Romano und des Kriegsminifters Pianelli zu paralyfiren, 
follte vorher der reaktionäre Eutrofiano zum Plabcomman- 
danten und Iſchitella, der die Kommando eine Zeitlang 
niedergelegt, wieder zum Kommandanten der Nationalgarde 
ernannt werden. Diefe Ernennungen erfolgten wirklih am 27, 
Auguſt und am 28, ſchärfte Eutrofiano von Neuem den Be- 
lagerungsftand ein, Die An- und Abfihten der reaftionären 
Bartei können wir nicht beſſer charakterifiren ald durch das an 
den König gerichtete Manifeft, welches fie insgeheim druden 
ließ und welches am 30, Auguft veriheilt werden ſollte. Es 
lautet: 
„Das neapolitanifche Volt an feinen König Franz IL* 

„Wenn das Vaterland in Gefahr ift, ift das Volk berech⸗ 
tigt, von feinem Könige zu verlangen, daB er es vertheidige; 
denn die Könige find für die Völker gemacht und nicht die 
Völker für die Könige. Wir follen ihnen gehorchen, aber fie 
follen verfichen und zu befchügen. Deßhalb hat Gott ihnen 
nit bloß ein Szepter, fondern auch ein Schwert verliehen, * 

„Heute, Sire, fteht der Feind vor Ihrer Thüre. Das 
Vaterland ift in Gefahr, Seit vier Monaten ift ein Abenteurer 
an der Spike aus allen Nationalitäten zufammengelefener Ban« 
den. in das Reich eingefallen und hat das Blut unferer Brüder 
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vergoffen. Der Berrath einiger Elenden hat ihm geholfen; eine 
noch elendere Diplomatie hat ihn gleichfalls bei feinen vers 
brecherifhen Unternehmungen unterftügt. Noch wenige Tage 
und diefer Abenteurer wird und fein verhaßtes Joch auflegen. 
Seine Abfichten kennen wir nur zu gut und auch Sie fennen 
diefelben, Sire. Uebrigens masht diefer Menfch auch gar fein 
Geheimniß daraus. Unter dem Vorwand vereinigen zu wollen, 
was niemals vereinigt war, will er und zu Biemontefen machen, 
ung den Katholizismus rauben und wenn er die Religion 
vernichtet hat, in den Provinzen eine republifanifche Regierung 
aufrichten unter der wilden Diktatur eines Mazzini, deſſen 
Arm und Schwert er fein wird.“ 

„Aber, Sire, feit Jahrhunderten find wir Neapolitaner. 
Ihr unfterbliher Vorahn Karl III. entriß uns dem Joche der 
Fremden. Wir wollen Neapolitaner bleiben, leben und fterben 
ale Neapolitaner, mit jener ſchönen und weifen Givilifation, 
welche jener große König und gegeben bat. Und wie? der 
Sohn Ferdinands follte nicht mit fefter Hand das Szepter 
halten können, welches er von feinem Bater ruhmreichen An- 
denkens ererbt hat? der Sohn der verehrungswürdigen Maria 
Ehriftine folte uns fchimpflih feinem Feinde überlaffen ? 
ran; II. mit einem Worte, unfer geliebter Herrfcher hätte 
nicht den Muth und die Kraft des niedrigften der Könige? 
Nein, Sire, nein, das kann nicht fein?“ 

„Site! Reiten Sie alfo Ihr Voll. Wir fordern es von 
Ihnen im Namen der Religion, welche Sie zum Könige ge- 
mweiht hat, im Namen der ererbten Gefege, welche Ihnen das, 
Septer Ihrer Borfahren überliefert haben, im Namen des 
Rechtes und der Gerechtigkeit, welche es Ihnen zur Prlicht 
machen, bejtändig für unjer Wohl zu wachen und wenn es 
fein muß, für die Erlöfung Ihres Volkes zu fterben.® 

„Wir fagen es Ihnen, Sire, das Vaterland ift in Ge 
fahr und mit lautem Rufe fordert e8 von Ihnen vier Dinge:“ 

pl. Ihr Minifterium verrät Sie. Seine Handlungen 
beweifen e8, feine Verbindungen mit Judas und Pilatus bezeugen 
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68. Sagen Sie Ihr Minifterium davon und ftellen Sie an bie 
Spite der Gefchäfte ein Minifterium erlefener Männer, ehrlich, 
ergeben Ihrem Bolf, Ihrer Krone, der Berfaffung.* 

92. Viele Fremde verſchwören ſich gegen Ihren Thron, 
gegen Ihre Nation. Treiben Sie diefe Fremden aus dem 
Reiche. | 

»3. Zahlreihe Waffenniederlagen befinden fid 
in Ihrer Hauptftadt. Befehlen Sie eine Entwaffnung.“ 

»4. Die ganze Polizei ift Ihren Feinden ergeben. 
Setzen Sie an deren Stelle eine ehrenmwerthe und treue Polizei.“ 

»Das ift es, Eire, mas Fhrneapolitanifches Volk von 
Ihnen fordert. Ihre Armee ift Ihnen eben fo ergeben, als fie 
- tapfer ift. Ziehen Sie das Schwert und retten Sie das Pater- 
land. Wenn man Reht und Gerechtigkeit für fih hat, hat 
man-Gott zur Seite.“ 

»Es lebe unfer König Franz IL! Es lebe das Vater: 
land! Es lebe die Berfaffung! Es lebe die tapfere neapolita= 
nifche Armee!“ 

Niemand wird diefem Aufruf eine gewiffe wilde Frifche 
abfprechen können; daß er in einer Elerifalen Küche gebraut 
und daß ed mit der mehrmals angerufenen Berfaffung nicht 
eben fehr ernftlich gemeint war, fieht man ihm auf taufend 
Schritte an. Für uns ift das Dofument befonders infofern 
wichtig, ald wir daraus, menn wir die Handlungen des Kö— 
nigs Franz II. dagegen halten, erfehen, daß felbft feine eigene 
Partei ihm nichts anderes ald Beleidigungen zu fagen wußte. 

Es fei und nun vergönnt, gegen diefes Manifeft, welches 
eben im Geheimen gedrudt ward und niemals zur Wirkfam- 
feit fommen follte, zwei der vielen revolutionären Ma- 
nifefte zu ftellen, welche in der gleichen Zeit öffentlich an 
die Straßeneden Neapel's geflebt wurden und auf das Er- 
ſcheinen Garibaldis vorbereiten follten. 

„»Der Diktator Garibaldi rüdt an der Spibe von 14000 
Mann durch Calabrien vor. Die königlichen Truppen fehließen 
fich entweder ihm an oder fliehen beim Leuchten feines Schwertes, 

Rüftow, ital. Krieg. II. Bo. 21 
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Die Revolution, welche in der Bafllicata ausgebrochen ift, 
findet ein Ehe im Herzen aller Baterlandöfreunde und- ver- 
breitet fich mit der Blipeöfchnelle des Gedanfend von Provinz 
zu Provinz. Bon der äußerſten Spige Calabriens big nad 
Salerno hinab find die Ketten der verfluchten IHREN für 
immer zerbrochen.® 

„Brüder, fleigen wir von unfern Bergen herab, auf — 
niemals die Liebe zum Vaterland und zur Freiheit verſchwunden! 
Werfen wir in unferem Aufſchwung die Feinde Italiens nieder ! 
Zu fämpfen für die Einheit und Freiheit Italiens ift das 
ältefte, beftändigfte Sehnen unferer Seele. Herbert Der Augen- 
blick iſt entfcheidend, der Sieg unzweifelhaft. Denn unfere 
Sache ift heilig und die Vorfehung ftreitet mit und.®. - 

»Es lebe die Einheit Italiens! Es lebe Viktor Emannell 
Es lebe unfer Diktator Garibaldi!® . 

Ein anderes: 

„Neapolitaner! es ift Zeit ein Ende zu machen mit der 
Nahkommenfchaft Karls II. Ihr kennt jept das „göttliche 
Recht“ und habt nichts, auch gar nichts mehr mit ihm zu 
ſchaffenle 
»Der Menſch, welcher über euch regiert, heißt nicht 
Franz IE, nein, fein Name iſt Niedertracht. Haß hieß 
fein Bater, Berrath fein Großvater, Lüge fein Ur 
großvater,* 

„Sprechen wir nicht von feiner Großmutter und Urgrofe 
mutter, von Meffaline und Sappho, damit unfere Töchter nicht 
zu erröthen brauchen !° 

„Reapolitaner, es ift ſchon allzulang, daß ihr. auf euern 
Gaſſen den deutfhen Ruf: Werda? hört und entweret? 
Stlaven!“ 

„Es wird Zeit, daß der Ruf ertönt: Chi va là? * 
ihr antworten könnet: Bürger! 

x An allen Enden Gewehrfeuer; an allen Enden läßt der 
Ruf: Es lebe Stalien! fi vernehmen.“ 
„Ihr allein fcheint taub und ſtumm.“ 
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Reggio, Potenza, Bari, Foggia find in vollem Aufftande, 
ihr allein betrachtet. den allgemeinen. nationalen Brand mit 
fo ruhigem Auge, daß man es für gleichgültig. halten könnte.“ 

„Neapolitaner! fürchtet zu fpät zu kommen, fürdtet, daß 
wenn ihr endlich kommt, die Lombardei, Sieilien, Calabrien, 
die Bafllicata mit Donnerflimme euch zurufen: 

»Zurück, Baftarde Italiens, ihr feid nicht mehr unfere 
Brüder; ihr gehört micht mehr der heiligen Familie an.«* 

„Neapolitaner, zu den Waffen!“ 

Während diefe höchſt verfchiedemartigen Anfprachen ſich 
freugten, theils offen, theild noch im Keime, in der Vorbereitung, 
hatte de Martino dem frangöfifhen Gefandten Brenier 
das Projekt einer Neutralifation der Stadt Neapel 
mit ihren Umgebungen vorgetragen. Die königlichen Truppen 
follten die Stadt räumen, diefe unter dem Schuße des Volkes 
felbft, der Nationalgarde — und der verfchiedenen Gr 
fhwader der fremden Mächte bleiben, 

Die Lönigliche Partei gewann hiedurch in jeder Beziehung. 
Zuerft konnte der König den Schein annehmen, ald gäbe ır 
den vielen an ihn gerichteten Forderungen nah, um jeden 
Preis die Hauptfladt vor den Schreden des Krieges zu be= 
wahren; fodann konnte er feine ſämmtlichen Truppen aus ber 
Hauptftadt heraugziehen, fie erſt ſüdwärts derfelben gegen den 
bherabrüdenden Garibaldi verwenden und, wenn hier ein Sieg 
nicht errungen ward, fie hinter den Bokturno ziehen, um dort 
von Reuem dad Glück der Waffen zu erproben, endlich, wenn 
bie fremden Mächte den Borfchlag in feiner Bollftändig- 
keit annahmen ,. verpflichteten fie fich zugleich zu einem Auf 
treten. gegen Garibaldi unter vorfommenden Umſtänden 
und franz IL, hatte jeme erfehnte Intervention, auf welche 
er vorzugsweiſe feine Hoffnungen baute. 

Der franzöfifhe Gefandte erflärte fih mit dem Vor— 
fehlage gänzlich einverftanden, wohl hauptſächlich, weil er ſo— 
gleich erkannte, daß doch nichts ans der Ausführung werden 
würde; der englifche Gefandte erklärte fich ebenfo entgegen 

21 * 


320 


dem Vorſchlag, weil er ihn ernſter nahm und um jeden Preis 
verhindern wollte, daß England in die Uebernahme einer Ver⸗ 
pflichtung hineingeſpielt würde, die ihm in keinem Falle genehm 
ſein konnte. 

Wie ſich immer die Mächte zu dem Neutraliſationsgedanken 

verhalten mochten, deſſen Verwirklichung grade in dem Haupt- 
zwed, welchen. man öffentlih bekennen durfte, in.der Schonung 
der Königsfladt und Erfparung von Menfchenbiut konnte doch 
immer nur erreicht werden, wenn Garibaldi auch die Neu- 
tralifation der Hauptfladt annahm. 
Wenn nun Garibaldi. auch die Menfchlichkeit in Berfon | 
it, fo war es doch fehr fraglich, ob er, felbft von diefem 
Standpunkte aus die Neutralifation gutheißen konnte. Jeden— 
falls ward er durch diefelbe vieler Hülfsquellen beraubt, die 
ihm im höchſten Maße noth thaten. Diefer Umftand konnte 
ed den Königlichen erleichtern, fih am Volturno und fpäter 
am Garigliano zu feben, konnte Garibaldi die Ueberwindung 
diefer Hinderniffe erſchweren und es konnte nun hier. viel mehr 
Blutvergießen nothwendig werden, * die Einnahme der — 
ſtadt gekoſtet haben würde. 

Immerhin- konnte man Garibaldi fragen, mad er zu 
der Sache .meinte; dieß war aber auch jedenfalld nothiwendig, 
wenn man in. der Sache einen Schritt weiter fommen wollte. 
Der piemontefifche Gefandte machte. dad Anerbieten, Gari- 
baldi perſönlich aufzufuchen und feine Zuftimmung wo möglich 
erwirfen zu wollen. — Da erhoben fih nun aber der Siter- 
reihifche und päpftliche Gefandte. Sie wollten .nicht dazu 
fimmen, daß gewiffermaßen auch im Namen ihrer Mächte 
mit dem „Flibuftier® unterhandelt werden. follte, und dad 
ganze Projeft ging um fo mehr in die Brüde, ald.Billa- 
marina für feine Vermittlung felbfiverftändlich noch die Ge- 
nehmigung Viktor Emanuel einholen mußte. 

In der Naht vom 28. auf den 29. Auguft ward dem 
Minifterium, welches biöher immer noch hingehalten war, als 
deffen Seele, deffen wirklich thätiges Glied Liborio Romano 
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anzufehen ift, Liborio Romano, der fich bereits nicht mehr als 
Minifter Franz II. betrachtete, der durch das von ihm redigirte 
bedingte Entlaffungsgefuh vom 22. Auguft feinem Gewiffen 
genug. geihan zu haben glaubte und jest nur noch für Garis 
baldi — ald den thätigften und nächften der Afpiranten auf 
die Herrfchaft über Neapel — arbeitete, diefem Minifterium 
ward dad Projekt der Verſchwörung des Königs und des Hofes 
fund. Auf. die Anzeige eined Setzers bin entdedte man die 
reaftionäre Proflamation, welche wir wörtlich mitgetheilt haben, 
und eine Anzahl Exemplare derfelben bei einem franzöfifchen 
Priefter, der mit Rom in beftändigen und innigen — 
gen ſtand. 

Dem Könige wurde davon ſogleich Anzeige gemacht, was 
ſehr überflüſſig war, da er die Sache ſehr gut kannte, Er ver— 
rieth ſich fogar vor feinen Miniftern, indem er mit ziemlicher 
Sicherheit ausfprah, daß jener frangöfifche Prieſter bereite: 
Neapel verlaffen hätte, Dieß war nicht der Fall, derfelbe war 
vielmehr verhaftet und Liborio Romano ließ. ihn felbft * 
die Fürſprache Breniers nicht frei. 

Darauf hin, ferner auf die Ernennungen Iſchitellas 
und Cutrofianos, welche, wie dieß ſchon von und erwähnt 
worden iſt, mit dem Reaftionsprojeft im innigften Zufammen« 
hange ftanden, riethen nun die Minifter am 30. Auguft noch 
einmal dem Könige, Neapel zu verlaffen und die Regentfchaft: 
einzufeßen aus allen den Gründen, die in der Adreffe vom 
22. Auguſt angegeben waren. Sie verlangten ferner, auch ge⸗ 
drängt von den Bataillonschefs der Nationalgarde, die Ente: 
fernung Iſchitellas und Eutrofianos von ihren Poften.. 
An die Stelle. Cutrofianos follte der ganz antibourbonifch: ge- 
finnte Biglia, an die Stelle Sfchitellas der verftändige, liberale 
de Sauget treten. Antwort auf ihre Anfrage und ihre For« 
derungen verlangten die Minifter bie zum 3. Auguſt Bor) 
mittags 11 Uhr. 

Die frühzeitige Entdedung des Realtionsprojeltes hätte, 
vielleicht den Ausbruch, zu welchem Alles vorbereitet. war, noch: 
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nicht verhindert. Sm Plane lag es aber auch, daß zur Stunde 
des Ausbruch Franz II. felbft fi) auf den Straßen zeigen 
follte, und Franz II. ward am Morgen ded 30. Auguft be- 
nachrichtigt, daß ein Komplot organifirt fei, um ihn mit Orfini- 
bomben zu begrüßen, worauf er befchloß, ſich nicht auf die 
Straße zu begeben. 

Doch mollte er in die Annahme Viglias und de Saw 
gets nicht willigen, er wollte fich höchftens dazu verftehen, an 
die Stelle Eutrofianos den General Cataldo zu ſetzen. Hierauf 
reichten nun die Minifter ihre Entlaffung von Neuem ein 
und dießmal ward fie angenommen. Der Rath Ulloa ward 
mit der Bildung eines neuen Kabinetd beauftragt. Da ſich 
indeffen fofort zeigte, daß aus derfelben ſchwerlich etwas werden 
möchte, verftand fih das Minifterium Liborio Romano 
dazu, die laufenden Gefchäfte noch ferner zu verfehen, bis ein 
neues Minifterium gebildet fein würde, und unter der Bedin- 
gung, daß Eutrofiano feinen Befehl geben dürfe, ohne dem 
Kabinet vorher Mittheilung zu mahen und deffen Genehmi- 
gung einzuholen. Garibaldi flog durch Galabrien heran und 
ein neued Kabinet in Neapel ward überflüffig. 

Fügen wir noch hinzu, daß die piemontefifche Regierung 
auf die Nachrichten von dem fiegreichen VBordringen Garibaldis 
in Galabrien ihre Anftrengungen verdoppelte, um vor der An- 
kunft des Nationalhelden in der füditalienifhen Hauptftadt dort 
eine annerioniftifche, cavpurifche Revolution zu Stande zu 
bringen, welche Garibaldi ausfhlöffe, daß während der Graf 
von Syracus Neapel verließ, um fih nah Tu rin zu bes 
geben, der in Cavours Sold getretiene Nunziante von 
einem piemontefifhen Schiffe im Hafen Neapeld aus einen an- 
negioniftifhen Aufruf an die neapolitanifche Armee in 
die Stadt fhleuderte, und daß neue piemontefifche Truppen zu 
Genua für Neapel eingefchifft wurden, fo werden wir ein ziem- 
lich getreues Bild von dem ganzen Wirrwarr entworfen haben, 
welcher in den legten Tagen des Auguft zu Neapel herrichte. 
Wir können und num zu dem Marfche Garibaldis zurückwenden. 
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5. Der Marfch nach Neapel. 


—Waährend des Gefechte von Billa S. Giovanni und 
Piale war der General Biale mit einem Theil feiner Truppen 
von’Monteleone gegen Bagnara vorgerüdt und hatte dem 
Brigadier Ruiz felbit den Befehl gegeben, die Garibaldiner 
anzugreifen. Diefer hatte fich geweigert, den Angriff mit feiner 
geringen Zruppenzahl zu unternehmen. Biale zog fi) darauf 
nad) Monteleone zurüd, legte fih krank ind Bett und fors 
derte feine Entlaffung, zumal er ſah, in welchem Zuftande 
die Corps von Briganti und Melendez audeinanderliefen 
und.da er vernahm, daß PVerftärfungen, welche au ihm ftoßen 
follten, ‚an der Landung bei Paola von deffen Bewohnern 
verhindert worden feien. Die Meuterei in den Truppen nahm 
immer mehr überhand und zeigte fich befonders in einer an 
entfchiedenfte Beratung gegen die Offiziere grenzenden In— 
fubordination. | 

An Stelle Piales übernahm General Ghio das Kom- 
mando des 12000 M. wenigſtens ftarfen Korps von Montes 
leone und auf die Kunde von der Kapitulation Caldarellis, 
auf deffen Zuzug von Coſenza ber er jet nicht im mindeften 
rechnen Eonnte, trat er fogleich den Rüdzug an; am liebften 
möchte er fih am Pizzo eingefchifft haben, um fo dem zwei« 
felhaften Marfhe durch. Galabrien aus dem Wege zu gehen; 
da es aber an Fahrzeugen fehlte, war er gezwungen, den 
Rüdzug zu Lande fortzufeken, am 28. fam er auf diefem nach 
Ziriolo, am 29. feßte er denfelben nah Soveria-Manelli 
an der äußerften Nordgrenze von Galabria ulteriore fort. Bon 
Ziriolo aus läuft die Konfularftraße, bald fich hebend, bald 
ſich ſenkend zwifchen den beiden Bächen Lamato und Corace 
hin, melde aus der Gegend von Soveria-Manelli herablommen. 
Nördlich von diefer Doppelortfshaft ſchließen die beiden Berg— 
fetten, welche den Lamato und Corace begleiten, fich zufammen, 
Bon diefem Zufammenfhluß fenfen fih in ſüdlicher Richtung 
die Abhänge hernieder, auf melden SoveriasManelli Tiegt, 
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Südlih von diefer Ortfchaft nun wählte ſich fonderbarer Weife 
Ghio eine Stellung, um die Armee Garibaldid zu empfangen, 
wenn fie ihm folgen follte. Diefe Stellung fonnte auf den Höhen 
fehr leicht von Detachements Garibaldid umgangen werden, 
welche nun in der beften Verfaſſung waren, von dem Zuſam⸗ 
menfchluß der Berge her die Königlichen geradezu in den Rüden 
zu nehmen. Noch fonderbarer erfcheint und aber die Wahl 
Ghios, wenn wir erwägen, daß eine ihm feindliche Streitmacht 
bereits in feinem Rüden ftand; ed war diejenige des 
infurgirten dießfeitigen Galabrieng, die Freiſchaaren des 
DBrigadier Stocco, der längft Garibaldi vorauf war, um in 
der genannten Provinz den Aufftand militärifch zu organifiren. 

Garibaldi, den eigenen Truppen vorauseilend, folgte 
dem Zuge Ghios auf der Spur, nicht ohne noch die Zeit zu 
gewinnen, hie und dorthin einen AUbftecher zu machen und 
fih von der Lage und den Difjpofitionen des Landes zu über- 
zeugen. 

Kaum hatte Ghio am früheften Morgen ded 29, Ti- 
riolo verlaffen, ald auch Garibaldi dort eintraf und von der 
Abſicht Ghios unterrichtet ward, fih bei Soveria-Manelli 
zu fchlagen, zugleich aber auch von den üblen Difpofitionen 
der neapolitanifchen Soldaten. Garibaldi ließ fogleich einen 
telegraphifchen Befehl an fämmtlihe Syndics von Calabria 
ulteriore ergehen, zur Mittheilung an feine Truppenbefehle- 
haber. Alle Korps der Südarmee follten, wo fie auch immer 
ftänden, fich fchleunigft auf Tiriolo fongentriren. Im Laufe 
des Tages erhielt Garibaldi nun noch Nachrichten von Stocco, 
von den Stellungen, welche diefer bereitd im Rüden Ghios 
auf den günftigften Gebirgspunften eingenommen hatte, von 
den Anftalten, welche er getroffen hatte, um Ghio den weiteren 
Rückzug ohne vorherigen Sieg fat unmöglich zu machen. Mit 
großer Umficht hatten die Calabrefen alle Hohlwege verbartis 
fadirt und neben den Barrifaden auf den Höhen förmliche 
Batterieen von Steinen angelegt, die den Königlichen auf die 
Köpfe herabgerollt werden follten. Diefe Einrichtungen zu 
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Gebirgsſchlachten erinnerten lebhaft an die ſchweizeriſche Heroen- 
zeit, an Morgarten und an die Freiheitskämpfe der Appenzeller 
insbefondere. Er ſah, daß er einen entfcheidenden Schlag würde 
thun können und telegraphirte daher noh am Abend einen 
Aufruf an alle feine rückwärtigen Truppen, in welchem er fie 
wegen ihren früheren Leiftungen belobt und fie anfpornte, nun 
noch einmal alle Kräfte zufammenzunehmen; in vierund- 
zwanzig Stunden würden die Geſchicke Italiens entichieden fein. 

Wo immer die Truppen diefen Befehl erhielten, firengten 
fie in der That die legten Kräfte an, doch Fonnten die am 
meiften vorgefchobenen Abtheilungen bis zum 30. Auguft Mor: 
gend kaum Tiriolo erreichen, welches von Soveria-Manelli faft 
noch drei deutfche Meilen entfernt ift. 

Am früheften Morgen des 30. Auguft begab fih Gari- 
baldi auf der großen Straße in geringer Begleitung von Ti— 
riolo gegen Soveria-Manelli vorwärts, verließ aber die 
Straße, ehe er den Drt erreichte und fuchte die Schaaren 
Stoccos auf, welche er nun von den Höhen im Norden 
fogleih auf allen Seiten gegen die Stellungen der Königlichen 
binabfteigen ließ. "Bald ward das Flintenfeuer eröffnet und 
mehrere Stunden ohne großen Erfolg, ohne Entfcheidung fort- 
geſetzt. Garibaldi ließ den General Ghio zur Kapitulation auf 
fordern. Diefer lehnte fie ab. Garibaldi wartete auf die Avant- 
garde feines Heeres von Tiriolo her. Mehrere Boten hatte er 
abgefendet, um deren Anmarfch fomweit thunlich zu befchleunigen. 
Indeſſen war die Aufgabe für die Truppen eine zu ſchwere. 
Jedoch fam nah Mittag die Avantgarde der Dißlfion Eofenz, 
etwa 1500 M., heran und ftellte fih im Süden der Stellung 
Ghios auf. Dieß genügte, den General Ghio zur Kapitulation 
zu beftimmen, da er fih nun fagen fonnte, wenn er wollte, 
daß er von allen Seiten eingefchloffen fei. 

Die Kapitulation fand unter denfelben Bedingungen ftatt, 
wie jene von Melendez und Briganti. Sie brachte Garibaldi 
10000 Flinten, 12 Feldgeſchütze, faft 600 Pferde und Maul: 
thiere und ein. bedeutendes Kriegsmaterial aller Art ein, 
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Zur gleichen Zeit trat nun auch die Divifion Rüſſt o w 
in die Handlung. Am 26. Auguft erhielt fie den Befehl, von 
Milazzo nah Torre di Faro zu marfchiren, um dort ein- 
gefchifft zu werden. Da ihre Organifation vollendet war, fo 
brach fie noch am gleichen Abend auf und gelangte in drei 
Märfchen, welche zugleich zur Uebung der jungen Truppe dien- 
ten, über Geffo und Meffina am 28. Auguſt nah Torre 
di Faro, am frühen Morgen des 29. wurden die beiden 
Brigaden Milano und Parma, da es für die Brigade 
Bologna an Schiffen fehlte, eingefchifft, um nach dem Golfe 
von Sa. Eufemia zu fleuern. Um Mittag desfelben Tages 
durch die Furcht der Schiffsfapitäne vor einem angeblich in 
diefen Gewäſſern kreuzenden neapolitanifchen Kriegsdampfer, 
den man fogar gefehen haben wollte, zur Landung bei Tro- 
paca geziwungen, welches etwa drei Märfche von Soveria- 
Manelli entfernt ift, marfchirten die beiden Brigaden noch 
im der Nacht wieder von Tropaea ab, waren am 30. Mittags 
bei Monteleone vereinigt, gingen von dort nach dem Pizzo, 
wurden hier wiederum eingefchifft, fo weit die Fahrzeuge aus— 
reichten und, fteuerten nah Baola, wo fie am 31. Auguſt 
eintrafen. Den linfen Flügel der Armee bildend waren fie jegt 
durch ihre Wafferfahrt der Avantgarde ded Gros bereitd um 
zwei bis drei Märfche voraus, da Garibaldi noch einen guten 
heil des 31. Auguft in der Gegend von Soveria-Manelli 
feftgehalten ward, um die Kapitulation in Vollzug zu fepen. 
Am 4. September fam General Türr nad Paola. Das 
Rüftow’fche Corps ward durch Befehl Garibaldis mit der von 
Türr fommandirten 15. Divifion vereinigt und mußte fich, 
foweit ed in Paola vorhanden war und foweit die Fahrzeuge 
audreichten, fogleih wieder nah Sapri einfhiffen, um einen 
noch größeren Vorfprung zu gewinnen und fomit die Avant: 
garde der ganzen Armee zu bilden, Am Abende des 1. wurden 
fomit etwa 1500 M., nämlich die ganze Brigade Milano 
und ein Theil der Brigade Parma eingefchifft, der Reſt der 
Brigade Parma follte fobald als möglich folgen, auch die 
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Brigade Bologna follte fo ſchnell e8 die Verfügbarkeit der 
Fahrzeuge erlauben würde, nah Sapri gefchafft werden. 
Türr felbft begleitete die Expedition, welche am 2. September 
am frühen Morgen bei Sapri landete, wo fie nun dem auf 
der Ronfularftraße von Soveria-Manelli über Eofenza 
vorrüdenden Gros der Armee um 5 Märfche voraus war. 
Während Türr am 3. Morgend nah Lagonegro gereidt 
war, um Befehle von Garibaldi zu holen, während Rüftow 
fih mit der Bewaffnung der Nationalgarde aus der Umgegend 
befchäftigte, welche mitgebrachte Gewehrvorräthe möglich mach⸗ 
ten, traf am Nachmittag Garibaldi von der Seefeite zu 
Sapri ein und ertheilte Rüftow nad; kurzer Abrede den Befehl 
noch am Abende mit der einzig vollftändigen Brigade Milano 
nah Vibonate abzumarfihiren, um über diefen Ort die große 
Konfularftraße zu gewinnen; die Brigade Parma follte folgen, 
fobald fie zu Sapri verfammelt, die Brigade Bologna, fobald 
fie ebendafelbft eingetroffen fein würde. 

Die Brigade Milano fam am 3, fpät Abends nach 
Bibonate und erreichte am 4. den Paß des Monte Co— 
cuzzo überfchreitend bei Fortino die Konfularftraße, auf 
welcher fie von nun an weiter zog, während die Brigaden 
Bologna und Parma ihr auf 2 und 3, dad Gros des 
Heered auf 4 bis 6 Tagmärfche folgten. Noch am 4. Septem- 
ber fam die etwa 900 M. ftarfe Brigade Milano an der 
Konfularftraße nah Caſalnuovo; am 5. marfchirte fie bei 
der königlichen Brigade "Caldarelli vorbei nah Sala. 
Galdarelli hatte zu Badula Halt gemacht, um defto beffer 
feine mit den Calabrefen zu Coſenza abgefchloffene Kapitulation, 
zufolge welcher er nicht gegen Garibaldi kämpfen follte, zu er 
füllen. Das raſche Vorrücken der Brigade Milano ſchnitt ihn 
‚von Salerno ab und er fapitulirte mit Garibaldi. | 

Am 6. marfchirte die Brigade Milano nah Auletta 
und am 7. September nah Eboli. An demfelben Tage, an 
welchem die Fleine Avantgarde diefen Punkt erreichte, zog der Dik⸗ 
tator ſchon in die von Franz II. verlaffene Hauptfiadt ein. 
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Menden wir und nun zu biefer zurück, um zu fehen, was 
bier und in der Umgebung fich auf Seite der Königlichen be- 
geben hatte. 

Bom I. September ab wurden verfchiedene Kriegsräthe 
der Generale gehalten. Die Mehrzahl fprach fich zunächft noch 
dahin aus, daß der Kampf möglich fei; nur wenige wagten 
geradezu zu erklären, daB fie ihn vorwärts Neapel für miß— 
lich hielten, 

Der erfte Plan, welcher nun gemacht wurde, mar Garis 
baldi vorwärts Salerno auf der Ebene zwifchen diefem 
und Eboli zu erwarten umd hier die Schlacht anzunehmen. 
Diefer Plan ward fehr bald aufgegeben und an feine Stelle 
der andere gefept: mit dem rechten Flügel die Stellung bei 
la Eava zu befegen, mit dem linken Flügel Avellino, 
und in diefen fogenannten ftarfen Stellungen eine Bertheis 
digungsfchlacht anzunehmen. Zu diefem Behuf wurden die 
zu Nocera fiehenden Fremdenbataillone unter Bon Mechel 
nah Salerno vorgefchoben. Zu Salerno follte Afan de 
Rivera, zu Avellino Perez fommandiren, die Referve be— 
fehligte Scotti, der auch den DOberbefehl übernahm, infofern 
nicht noch in der sh Stunde ein anderer — 
geſendet ward. 

Dieſer Plan war bis zum 4. Abends in Geltung. An 
diefem Tage ward zu Salerno die Landung bei Sapri befanntz 
die mindefte Schäßung der Truppen, welche hier gelandet fein 
follten, war auf 4000 M., die höchſte ging bis zu 15000 M. 
Galdarelli, fo hieß es zu Salerno, habe fich mit den Trup⸗ 
pen Garibaldis vereinigt und marſchire mit ihnen gegen 
Salerno. Neue Landungen von Abtheilungen der Südarmee 
würden noch näher an Neapel ftattfinden. Darauf hin fteigerte 
fih die Unruhe und der meuterifche Geift in den zu Salerno 
vereinigten Truppen, auch in den Fremdtruppen, unter welchen 
fih unter Anderm viele Böhmen befanden, zum Theil wie fie 
wenigftens fpäterhin behaupteten, nur in die Armee Franz U 
eingetreten, um dieſe zu deöorganifiren. 
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Auf alle diefe allarmirenden Nachrichten hin, hielt Franz II. 
in der Naht vom 4. auf den 5. September einen neuen 
Kriegsrath. Bon den Generalen beftanden jet nur nod 
wenige auf einem Kampf vorwärts Neapel und diefe wenigen 
felbft wollten die Verantwortlichkeit ded Oberfommandos nicht 
übernehmen, ald fie der König beim Wort halten wollte. 

Darauf hin und als die Nachrichten von Salerno, wie 
von Avellino, wo die Infurrektion, wie im Benevent jest 
zum offenen Ausbruch gefommen war, immer beunrubigender 
wurden, ward in einem Minifterrathe am 5. befchloffen, daß 
der König Neapel verlaffe und fih nah Gaeta begebe, 
wo er ein neues Miniſterium bilden wollte Alle Truppen 
follten aus der vorderen Linie theild über Neapel, theild 
über Nola und Caſerta hinter die Linie des Bolturno 
und nah Capua zurüdgezogen und hier foweit möglich wie: 
der in ein kompaktes Ganzes zufammengefchmolzen werden. 

Die betreffenden Befehle wurden fofort gegeben und der 
Rüdzug von Salerno und Avellino angetreten; am 6. 
September marfchirten auch die Truppen von Neapel an die 
Bolturnlinie.ab bis auf vier Bataillone, welche vorläufig noch 
zurücdblieben. Der König vertraute die Ordnung in der Haupt⸗ 
ftadt der Nationalgarde an, deren Bataillonschefs er zu 
fi berief und von denen er mit folgenden Worten Ab- 
fchied nahm: 

»Da Euer, wollt ich fagen, da unfer gemeinfamer Freund 
Don Peppe (Garibaldi) ſich nähert, hört meine Arbeit auf 
und die eure beginnt. Erhaltet die Ruhe; den (zurüdbleibenden) 
Truppen habe ich befohlen zu Fapituliren.* 

Sobald ‚der Entfchluß des Königs, Neapel zu verlaffen, 
befannt war, liefen von allen Seiten, von Offizieren, Militär- 
und Eivilbeamten, Entlaffungsgefuhe eim. Die Leute 
wollten fih Pla für neue Aemter fchaffen. 

Am 6. September Abends fchiffte fih der König mit 
feiner Gemahlin, feinen noch um ihn befindlichen Verwandten 
und kleinem Gefolge auf. dem Poftjchiffe ein, um nad Gaeta 
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zu feuern. Zwei fpamifche Fregatten begleiteten ihn; von feiner 
eigenen Kriegäflotte. hatte er fein einziges Schiff bei ſich. Man 
hatte diefelbe fchon mehrere Tage vorher nah Gaeta ſchicken 
wollen, damit fie Garibaldi nicht in die Hände fiele. Indeſſen 
war audgefprengt worden, die Flotte folle in Wahrheit mad 
Trieſt gefendet und dort den Defterreichern überliefert werden. 
Auf diefes hin weigerte fich der größte Theil der Offiziere und 
der Mannfchaft der Flotte, den Hafen von Neapel zu verlaffen, 
Sie wartete jegt auf Garibaldi. 

Indem Franz II. feine Hauptftadt räumte, hinterließ er 
zwei Aftenftüde, eine Proflamation und einen Proteft. 

Die Proflamation lautete: 

„Unter den Pflichten der Könige find diejenigen, welche 
ihnen die Tage des Unglückes auferlegen, die ſchwerſten und 
heiligſten. Ich gedenke fie zu erfüllen, mit Entfagung, ohne 
Schwäche, mit heiterem, vertrauensvollem Muthe, wie es dem 
Sprofien fo vieler Herrſcher geziemt.“ 

»Deßhalb richte ich noch einmal ‚meine Worte an das Boll 
meined Neiches, von dem ich mic, entferne, fehmerzerfüllt, daß 
ed mir nicht vergönnt war, mein Leben für fein Glück und 
feinen Ruhm zu opfern.“ 

„Ein ungerechter Krieg wider das Völkerrecht hat meine 
Staaten überſchwemmt, obwohl ich mit allen Mächten Europas 
im Frieden war. Die Beränderung des Regierungsſyſtems, 
meine Hingabe an die großen nationalen Grundfäge vermochten 
diefen Krieg nicht fern zu halten. Ja es hat felbft die Noth— 
wendigfeit, den. Beftand des Staates zu vertheidigen, Ereigniffe 
im Gefolge gehabt, die ich ſtets beflagt habe. Feierlich prote- 
flire ich daher gegen folchen Angriff und berufe mich auf die 
Gerechtigkeit aller civilifirten Völker.“ 

»Das diplomatifche Korps, welches bei meiner Perfon 
beglaubigt war, wußte von Anbeginn, von welchen Gefühlen 
gegen diefe herrliche Hauptftadt des Reiches meine Seele erfüllt 
war. Immer wollt ich vor der Vernichtung und dem Kriege 
bewahren ihre Einwohner, deren Eigentbum, Gebäude, Denkt 
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mäler, öffentliche Anftalten, die Kunftfamminngen, Alles das, 
welches. das Erbiheil ihrer Bildung, ihrer Größe ausmacht, 
was den kommenden Gefchledhtern gehört und damit über den 
Reidenfchaften der Zeit fteht. — Die Stunde, mein Wort zu 
halten, ift gefommen. Der Krieg nähert fih den Mauern der 
Stadt und in unfäglichem Schmerze verlaffe ich fie mit einem 
Theile meines Heeres, um mich dahin zu begeben, wohin mic 
die Bertheidigung meiner Rechte ruft. Ein anderer Theil dieſes 
ritterlichen Heeres. bleibt hier, um mitzuwirken zur Erhaltung 
und zum Schuge der Hauptitadt, welche ich als ein Heilig- 
thum dem Minifterum, dem Syndifus und dem Kommans 
danten der Nationalgarde empfehle. Was ih von ihrer Ehre 
und ihrem Bürgerfinn fordere, ift dieſes, daB fie diefer theuerſten 
Baterftadt die Schredden innerer Unordnungen und das Unglüd 
ded nahen Krieged erfparen. Zu diefem Ende übertrage ich 
ihnen alle nothiwendigen und die ausgedehnteſten Regierungs⸗ 
vollmachten.“ 

„Sproß eines Herrſcherhauſes, welches ſeit 126 Jahren 
über diefe feſtländiſchen Gebiete regierte, bleib ich mit meiner 
Liebe bier, Ich bin Neapolitaner und nicht ohne den ſchwerſten 
Kummer fann ich meinen geliebteften Unterthanen Lebewohl 
fagen. Welches immer mein Schidfal fein möge, glüdlich oder 
unglüdlich, ich werde immer in aller Liebe mich ihrer erinnern. 
Sch lege ihnen and Herz die Eintracht, den Frieden, die bür 
gerliche Pflihterfüllung. Ein ungemäßigter Eifer für mein 
Schickſal möge niemald die Verwirrung unter fie ſchleudern.“ 

* „Wenn e8 der Gerechtigkeit Gotted gefallen wird, mid 
wieder auf den Thron meiner Vorfahren zu führen, fo möchte 
ich, und bete darum, meine Völker einträchtig, ſtark und urn 
lich mwiederfehen.“ 

Neapel, den 5. September 1860, . Franz. 

Der Proteft an die Mächte ift folgendermaßen 
abgefaßt: | 
„Nachdem ein kühner Bandenführer mit allen Kräften, 
über welche die europäifche Revolution verfügt, unfere Lande 
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angefallen hatte und das im Namen eines italienifchen Für- 
fien, unfered Berwandten und Freundes, haben mir 
mit allen Mitteln, die in unferer Macht ftanden, feit fünf 
Monaten für die heilige Unabhängigkeit unferer Staaten ge- 
fämpft. Das Loos der Waffen war uns ungünftig. Das kecke 
Unternehmen, welches jener Fürft, wie er förmlichft verficherte, 
durchaus nicht anerkennen wollte. und welches dennoch während 
des Laufed der Unterhandlungen, die darauf binzielten, ein 
inniged Einverftändniß mit ihm zu erreichen, grade in feinen 
Staaten Hülfe und Unterftügung fand, diefed Unternehmen, 
welhem das ganze Europa, obwohl es den Grundfaß der 
Nichtintervention ausgerufen Hatte, gleichgültig zufah, und 
allein den Kampf gegen den Feind Aller überlaffend — es ift 
jebt auf dem Punkte, feine traurigen Wirkungen bis auf unfere 
Hauptftadt auszudehnen.“ 

pAndererfeitd haben Sicifien und die Provinzen des Yelt- 
landes feit lange her und auf alle Weife von der Revolution 
bearbeitet, deren Druck fie zum Aufftand gebracht hat, — fie 
haben proviforifche Regierungen errichtet unter dem Titel und 
dem angeblihen Schuße jenes Fürften und fie haben einem 
fogenannten Diktator Vollmacht zur freien Beſtimmung ihrer 
Schidfale anvertraut.* 

„Stark durch unfer Necht, geftüßt auf die Gefchichte, auf 
die völferrechtlihen Verpflichtungen und auf das öffentliche 
Recht in Europa gedenken wir unfere Vertheidigung fo lange 
als möglich fortzufegen. Sedoch find wir nicht minder entfchlof- 
fen, auf jedes Opfer hin, diefer großen Hauptftadt, dem glor⸗ 
reihen Sitze der älteften Erinnerungen, der Wiege der Künfte 
und der Givilifation des Königreiches die Schreden des Kampfes 
und der Anarchie zu erfparen.“ 

„Wir werden daher ihre Mauern mit unferer Armee ver- 
laſſen und die Erhaltung der Drdnung der Achtung vor der 
Obrigkeit, der Loyalität und der Liebe unferer Unterthanen ans 
vertrauen. * 

»Indem wir einen ſolchen Entfchluß faſſen, fühlen wir 
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jedoch zugleich, was unfere alten und unverleglichen Rechte, 
unfere Ehre, das Intereſſe unferer Erben und Nachfolger, was 
noch mehr die Intereſſen unferer vielgeliebten Unterthanen und 
auferlegen,, und wir proteftiren laut gegen alle die Handlungen, 
die biöher begangen, gegen alle Ereigniffe, die gefommen find 
und noch kommen mögen. Wir behalten und alle unfere Titel 
and alle Rechte vor, welche aus den Verträgen und den heiligen 
und unbeftreitbaren Exrbfolgeordnungen herfließen. Wir erflären 
feierlich alle bezeichneten Ereigniffe und Thatſachen für" null 
und nichtig, ungefeglih, ohne Kraft, indem wir, was und 
betrifft, unfere Sache und die Sache unferer Bölfer in die 
Hände des allmächtigen Gottes befehlen, feft überzeugt, daß 
wir in der fo kurzen Zeit unferer Regierung nicht einen einzie 
gen Gedanken gehabt haben, der nicht dem Wohl und dem 
Glüde unferer Unterthanen geweiht gemwefen wäre. Die Ein- 
richtungen, welche wir ihnen unmwiderruflih verbürgt haben, 
geben Zeugniß davon.“ 

»Dieſer Proteft wird von Uns allen Höfen übergeben 
werden und wir wollen, daß er von und unterzeichnet, befiegelt 
mit unferem föniglichen Wappen, gegengezeichnet von une 
ferem Minifter der auswärtigen Angelegenheiten, aufbewahrt 
werde bei unferem königlichen Staatsminifterium der auswär⸗ 
tigen Angelegenheiten, bei der Präfidentfchaft des Minifterrathe, 
beim Minifterium der Gnaden und der Gerechtigkeit, als ein 
Denkmal unferes unabänderlichen Entfehluffes, immer Vernunft 
und Gerechtigkeit dev Gewalt und der Ufurpation entgegen- 
zuftellen. 

Neapel, den 6 September 1860. Franz. 
Jakob de Martino. 

Nachdem der König die Hauptftadt verlaffen hatte und 
als befannt geworden war, daß Garibaldi noch in der Nacht 
in Salerno eintreffen werde; verfammelten fih am Abend 
fpät die Minifter und befchloffen am nächſten Morgen eine Des 
putation nah Salerno an Garibaldi zu fenden, um über 
feinen Einzug in die Stadt zu verhandeln, 

Rüftow, ital, Krieg. I. Br. 22 
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Garibaldi, der bis zum 6. September mit der Brigade 
Milano marfchirt war, verließ fie in der That auf die ihm 
von Neapel und Salerno zufommenden Nachrichten und 
eilte nach lepterer Stadt voraus, wo er in der Intendenz abftieg. 

Am 7. Morgend um 6 Uhr fand zu Neapel ein neuer 
Minifterrath ftatt, in welchem aber Spinelli, de Martino 
und Pianelli nicht erfchienen. Hier ward befchlofien, eine 
Adreſſe an Garibaldi abzufaffen, um fie diefem bei feinem 
Einzuge zu überreichen. Die Ausarbeitung diefer Adreffe war 
nicht nothwendig, da Liborio Romano fie bereits fig 
und fertig aus der Taſche hervorzog. 

Un den Straßeneden las man eine Proflamation des 
Bolizeipräfeften Bardari, durch welche auch diefer das Volt 
auf den neuen Regenten vorbereitete. Die Proflamation war 
vom 6. datirt. Man erinnere fich, dad Neapel noch immer von 
königlichen Truppen befegt war. 

Am 7. Morgens, als die ihm zugefendete Deputation zu 
Salerno eingetroffen war, telegraphirte Garibaldi an Liborio 
Romano: 

» Stalien und Viktor Emanuel! * 
„An das Volk von Neapel!‘ 

„Sobald der Syndifus und der Nationalgardefommandant 
von Neapel, welche ich erwarte, hier eingetroffen find, werde 
ich zu euch kommen.“ 

zIn diefem feierlichen Momente empfehle ich euch die 
Ruhe und Ordnung, welche fih für die Würde eined Volkes 
ziemen, welches die Herrfchaft über feine Rechte wieder ergreift.“ 

Salerno, 7. September 61/, Uhr Vormittags. 
Der Diktator beider Sicilien: 
Joſeph Garibaldi, 

Darauf antwortete Liborio Nomano: 

* den unbeſiegbaren General Garibaldi, Diktator beider 
Sicilien!® 

„Riborio Romano, Minifter des Innern und der Polizei,* 

pMit der größten Ungeduld erwartet Neapel Ihre Ankunft, 
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um den Erlöſer Italiens zu begrüßen und in Ihre Hände die 
Staatögewalt und fein Schidfal niederzulegen.“ 
BwvBis dahin ftehe ich für die Ruhe und Ordnung ein. 
Ihre Worte, melche bereitd dem Bolfe befannt gemacht wur⸗ 
den, find das befte Pfand für den Erfolg meiner Bemühungen 
in diefem Betreff.“ 

»Ich erwarte Ihre legten Befehle und bin mit unbegrenzter 
Hochachtung Ihr 

Liborio Romano. 


Um 101/, Uhr Vormittags beftieg Garibaldi mit einem 
geringen Gefolge von Offizieren bei Bietri die Eifenbahn 
und fam um Mittag nah Neapel. Liborio Romano 
begrüßte ihn an der Eifenbahnftation, begleitet von den noch 
zufammengebliebenen Miniftern und Minifterialdireftoren mit 
nadftehender Anrede: " 

„Herr General! Sie fehen vor fih ein Minifterium, tels 
ches feine Gewalt von Franz II. erhalten. Wir nahmen fie 
an in ‚der Weberzeugung , dem Baterland ein Opfer zu 
bringen. Wir nahmen fie an in der fchweriten Zeit, da 
der Gedanke der Einheit Italiens unter dem Szepter Viktor 
Emanueld, welcher ſchon längft die Neapolitaner bewegte, ge- 
tragen von Ihrem Schwerte, ausgerufen von dem nachbarlichen 
Sicilien, bereitd allmächtig geworden, als alles Bertrauen 
zwifchen Negenten und Regierten fchon geſchwunden war, als 
altes Mißtrauen und zurüdgehaltener Haß Dank den neuen 
fonftitutionellen Freiheiten öffentlich hervortraten, als das Land 
tief erfchüttert war von ſchweren Aengften vor einer neuen und 
gewaltfamen Reaktion. Unter folhen Umftänden nahmen wir 
die Gewalt an, um die öffentlihe Ruhe zu erhalten und den 
Staat vor der Anarchie und dem Bürgerfriege zu bewahren. 
Darauf war alle unfere Arbeit allein gerichtet. Das Land hat 
unfere Abfichten begriffen, und unſere Anftrengungen zu 
ſchätzen gewußt. Niemald hat und das Bertrauen unferer 
Mitbürger gefehlt, und wir verdanken es ihrer thätigen 
Mitwirfung, wenn bei foviel Haß der Parteien die Stadt. 
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fi dennoch frei von Gewaltthat und Vernichtung gehal- 
ten hat,“ 

»General, alle Völker des Reihe, bier in offenem Auf: 
ftand, dort durch die Preffe, an andern Orten durdy andere 
Kundgebungen, haben in genügend fichtbarer Weife ihre Stimme 
abgegeben. Auch fie wollen Theil haben an dem großen ita= 
lienifchen Baterland unter dem fonftitutionellen Szepter Vik— 
tor Emanuels. Sie, General, find das erhabenfte Symbol 
diefer Stimme und dieſes Gedanfend, und deßhalb menden 
fih alle Blide zu Ihnen und alle Hoffnungen beruhen auf 
Shnen.® 

»Und wir Verwalter der Macht, Bürger und Staliener 
auch wir, übergeben die Macht in Ihre Hände, ficher, daß Sie 
diefelbe mit Kraft aufrecht erhalten, daß Sie mit Weisheit 
dieſes Land dem edlen Ziele zuführen werden, welches Sie fi 
geſteckt haben, welches gefchrieben ſteht auf Ihren fiegreichen 
Bannern und gefchrieben fteht in den Herzen aller. Stalien 
und Viktor Emanuel!“ 

Garibaldi dankte, nannte Liborio Romano den „Retter 
Neapelst, drüdte ihm die Hand und zog nun im Triumph 
unter dem Jubel des Volkes in die Hauptftadt ein. Unter den 
Truppen der Caftelle zeigte fih eine Bewegung, ald wollten 
fie den Diktator mit Kanonenfchüffen begrüßen, doch unterblieb 
es. Ald Garibaldi beim Zug durch die Stadt bei einer Wache 
vorbeifam, wollte der Dffizier feine Soldaten feuern laffen, 
diefe aber verweigerten den Gehorfam. Garibaldi begab ſich 
zunächft in die Kathedrale und flieg dann in der Forefteria ab, 
von deren Balkon er das Volk anreden mußte; doch verlegte 
er fein Quartier bald in den Palaft Angri an der Toledoftraße, 

Die Straßeneden bededten fih alsbald mit einer noch 
von Salerno datirten Broflamation Garibaldis: An die 
geliebte Bevölferung von Neapel. 

„Sohn des Volkes betrete ich mit wahrer Achtung und 
inniger Liebe diefen herrlichen Mittelpunkt italifcher Völker— 
fhaften, welche viele Jahrhunderte des Defpotismus weder 
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erniedrigen noch zwingen Tonnten, dad Knie vor der Tyrannei 
zu beugen. * 

„Das erfte Bedürfniß Italiens war die Eintradht, um 
zur Einheit der großen italienifchen Familie zu gelangen. Heut 
hat und die Vorfehung die Eintracht gegeben Dank der er- 
habenen Webereinftimmung aller Provinzen in dem Gedanken 
der Wiederherftellung der Nation. Sorgen wir nun ebenfo für 
die Einheit. Die Vorfehung hat unferm Lande Viktor Emanuel 
gegeben, welchen wir von diefem Augenblid ab ald den wah— 
ven Bater des italienifchen Vaterlandes nennen können.“ 

„Piftor Emanuel, das Mufter der Fürften, wird feinen 
Nachkommen ihre Pflichten für das Glüd eines Volkes ein- 
prägen, das ihm mit ftürmifcher Ergebenheit an feine Spike 
geftellt hat.“ 

“ „Den italienifhen Prieftern, die vom Bemußtfein ihrer 
Miffton erfüllt find, verbürgen die Achtung, welche ihnen ent- 
gegenfommen wird, der Aufſchwung, der Patriotismus, die‘ 
wahrhaft hriftliche Haltung ihrer zahllofen Mitbrüder, welche 
wir don den verdienten Mönchen der Gancia bis zu den edeln 
Priefiern des neapolitanifchen Feftlandes ftetd an der Spike 
unferer Soldaten den größten Gefahren der Schlachten die 
Stirn bieten fahen. Ich wiederhole ed: die Eintracht ift das 
erfte Bedürfniß für Italien. Wir werden alfo Alle, welche 
früher nicht mit ung übereinftimmten, welche jebt aber auf: 
‚richtig ihren Stein zum Baue ded Baterlandes herbeitragen 
wollen, wie Brüder empfangen. Endlich bei aller Achtung vor 
dem fremden Haufe wollen wir Herren im eigenen Haufe fein, 
mögen die Mächtigen der Erde damit einverftanden fein 
oder nicht. * 

Durch die erfte Verordnung, welche Garibaldi erließ, ver 
einigte er die gefammte neapolitanifche Flotte mit dem ' 
von Admiral Perſano fommandirten fardinifhen Ge 
ſchwader. ferner entließ er die Marineinfanterie, welche 
ihm bisher nicht günftig geweſen war, die dur die ihr 
ertheilte Erlaubniß, heim zu gehen, von welcher die Mehr: 
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zahl mit Dergnügen Gebrauh machte, ſogleich gewonnen 
wurde. 

Während Türe von Auletta dem Diktator nacheilte, um 
mit ihm in Neapel einzuziehen, war Rüftow am 7. mit der 
Brigade Milano nah Eboli gelangt. Hier erhielt er fpät 
Abends den Befehl, fo fehnell ald möglich und wenn thunlid 
noch am 8. mit der Brigade Milano nah Neapel zu kommen, 
damit der Diktator bei der Unficherheit der ganzen Lage ie» 
nigftend etwas von feinen Truppen zur Hand habe. Nach un- 
ausgefegten und zum Theil ftarfen und ſchwierigen Märfchen vom 
3. September ab, war ed, obwohl man von Vietri aus die 
Eifenbahn benugen konnte, nicht fo leicht, dem Befehle nachzu- 
fommen. Wagen für die ganze Brigade Milano waren in Eboli 
nicht aufzutreiben. Um daher mit möglichft geringer Anftrengung 
der Truppen doch dem Befehl zu genügen, wählte Rüſtow 
folgendes Auskunftsmittel. Um 12 Uhr Mitternacht marſchirt 
ein Detachement der Nationalgarde von Eboli in der Richtung 
nah Salerno ab und fendet alle Wagen und fonftigen Fuhr— 
werke, welche es unterwegs trifft, der Brigade Milano entgegen. 
Diefe bricht um 1 Uhr Morgend von Eboli auf und feht 
vorerft nur ihre ſchwer Fußkranken auf die drei von Eboli 
mitzunehmenden Wagen. Für Alles, was unterwegs matt wird, 
werden die von der Nationalgarde entgegengefendeten Fuhr⸗ 
werke in Befchlag genommen und endlich wird alled Uebrige, 
was noch nicht zu Salerno angefommen wäre, auf die wiederum 
zurückgeſendeten Fuhrwerke gepadt. Rüſtow felbft ging bis in 
die Nähe von Salerno voraus, um hier die anfommenden 
Fuhrwerke zu empfangen, die Truppe zu fammeln und die 
freigewordenen Wagen fogleich unter Bededung zurüdzufenden. 

In Folge diefer Anftalten wimmelte von 3 bis 8 Uhr 
Morgend am 8. September die ganze Landftraße von Eboli 
nah Salerno von Fuhrmerken der verfchiedenften Art, Omnis 
bus, Kutſchen, meift aber zmweirädrige Karren, befpannt mit 
Pferden, Dchfen und Efeln, mit Soldaten beladen. Nach Neapel 
ward telegraphirt, die ganze garibaldifche Armee fahre gemüthlich 
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zu Wagen nad der Hauptftadt. Einige Pebanten fanden, daß 
diefed neue Marfchiyftem alle Disziplin zerftöre. Indeſſen um 
9 Uhr Vormittags rüdte die Brigade Milano in berrlichfter 
Drdnung, das Mufifforps eines neapolitanifchen Regiments, 
welches Rüftomw in Salerno gefunden und ihr entgegengefchictt 
hatte, an der Spite, in Salerno ein und hätte vier Stunden 
fpäter in Neapel fein können, wenn die neapolitanifhen Eifen- 
bahnen nicht an allerlei Gebrechen gelitten hätten. Um ganz 
fiher zu gehen ward der Abmarſch nah Vietri erfi um 2 Uhr 
Nachmittags angeordnet und der Weitertrandport auf der Eifen- 
bahn follte fogleich beginnen. Statt deſſen konnte derfelbe wegen 
Mangeld an Eifenbahnmwagen erft um 6 Uhr Abends anfangen 
und die Brigade Milano, verftärft durch mobilifirte National: 
garden aus dem Principat, Alles in Allem etwa 1200 M., 
brauchte nicht weniger ald 4 Züge von Vietri nah Nocera, 
fo daß erft um Mitternadht die lebten Truppen zu Nocera 
eintrafen, wo fämmtliche Züge zufammengehängt wurden, um 
nun gemeinfam nach Neapel zu fahren. Am 9. September 
Morgens um 2 Uhr rüdten fomit die erften gefchloffenen Trup⸗ 
pen Garibaldis in die fchlafende Stadt ein und fanden, fie 
zum großen Theile durchziehend, mühjfelig ein vorläufiges Unters 
fommen in der Kaferne von Pizzofalcone, durchmiſcht mit 
föniglichen Soldaten, welche noch dort zurüdgeblieben waren. 
An dem gleichen Tage ded Einzugd mußte die Brigade Mi— 
fano, wie wir fehen werden, auch fchon wieder marfchiren. 


6. Die Expedition von Ariano. Oaribaldis poli- 
tifche Thätigfeit während der erften Tage feines 
Aufenthaltes in Neapel. ' 


Wir haben gefehen, wie der rechte Flügel und das 
Gentrum der neapolitanifchen Aufftellung auf der Linie Sa— 
lerno, Avellino, Ariano auf den bloßen Ruf der An— 
näherung der Garibaldiner fich verflüchtigte. Bon Salerno, 
von Avellino waren am 6. September die Königlichen voll- 
ſtaͤndig zurüdgegangen; nicht fo war es mit dem linken 
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Flügel; im Gegentheil ſchien diefer gerade jeht eine gewiſſe 
Bedeutung erlangen zu follen. Wir haben gefehen, wie Ge— 
neral Flores als er vor dem Aufftande Apulien räumte, 
fih gegen die Grenzen des jenfeitigen Principats hinzog. In 
diefem hatte fich gleichzeitig mit der von Benevent aus 
unterftügten liberalen Bewegung eine mächtige Reaktion er 
hoben. Hauptfig derfelben war Ariano, Nebenfite waren 
Monte Mileto und das dicht dabei liegende Dorf Torre 
delle Nocelle. Hauptanftifter war der Bifhof von 
Ariano, thätig unterftügt von der Maſſe der Geiftlichkeit. 
Flores verlegte die Brigade Bonannos, etwa 4000 M. 
ftark, nah Ariano und kaum war diefelbe hier angefommen, 
faum meinte die Reaftiondpartei, wenig von dem unterrichtet, 
was fonft in der Welt vorging, nun einen genügenden Stüß- 
punkt zu haben, als fie ſich wüthend erhob, die Häupter der 
liberalen Partei, foweit fie nicht flohen, mafjafrirte, ja Ans» 
gehörige ihrer Familien, Greife, Frauen und Kinder auf fheuß- 
liche Weife ums Leben brachte, fengte und plünderte, kurz 
Gräuel beging, wie fie in der Regel nie von Soldaten, nur 
von einer fanatifch durch die Pfaffen aufgeftachelten Volksmenge 
begangen werden. 

Auf die Kunde von diefen Scheußlichfeiten bewaffneten 
fih in den anftoßenden Theilen des Principates, in dem 
die Inſurrektion der liberalen Partei nad dem Abzuge der 
föniglihen Truppen fich fiegreich fühlte, die Nationalgarden, 
ebenfo in Benevent, wo der Aufftand vollftändig triumphirte 
und fogar die päpftlihen Truppen, felbft Gensdarmen und 
Fremdtruppen großentheild zur Partei der Einheitöbewegung 
übergegangen waren. Aber am 7. war auch fehon der Diktator 
in Neapel eingezogen und an ihn erfhallte nun der Hülferuf 
feiner Anhänger aus dem jenfeitigen Principat. Garibaldi, dem 
viel darauf ankam, hier die Sache fchnell zu Ende zu bringen, 
ernannte Türr zum Kommandanten in dem jenfeitigen Prin- 
cipat, um die reaftionäre Bewegung zu unterdrüden, und ftellte 
eine außerordentlihe Jury auf, um die abgefangenen reabtio⸗ 
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nären Verbrecher abzuurtheilen. "Da bei Ariano die Brigade 
Bonannos fand, Türr Anfangs nur Nationalgarden zu 
feiner Verfügung hatte, fo mußte nun die Brigade Milano, 
welche erft am frühen Morgen des 9. in Neapel eingerüdt 
war, am Nachmittag deöfelben Tages wieder marfchiren. Sie 
ging mit der Eifenbahn nah Nola und von dort am Abende 
noch bi8 Mugnano und Gardinale Am 10. marfcirte 
fie nah Avellino, von hier ging Türr mit den Berfaglieri 
und einem Bataillon auf Fuhrwerken noch bis Denticane 
(Benticane) vorauf, während Rüſtow mit den zwei übrigen 
Bataillonen in Referve bis Pratola folgte. Die mobilifirten 
Nationalgarden aus der Gegend rädten gleichzeitig zu den Sei— 
ten der Straße vor. Bei Denticane und Monte Mileto 
fam es zu einigen Schüffen und die Avantgarde der Brigade 
Milano ſchützte die Einbringung zahlreicher Gefangener aus 
der Umgebung von Monte Migeto und dur die Nationalgar- 
den. Die Anftifter der Reaktion retteten fih. Am 11. Mor- 
gend führte Rüftom aud die Referve nah Denticane vor 
und, fobald diefe hier angefommen war, brah Türr mit der 
Avantgarde abermals zu Wagen nah Grottominarda auf; 
Rüftom mit der Referve blieb bei Sampanerella und Denti- 
cane in den vortheilhaften Stellungen am linfen Ufer des Ca— 
lore für den Fall zurüd; daß Bonannos ed wagen würde, ftatt 
auf Unterhandlungen einzutreten, ein ernfted Gefecht anzuneh- 
men, in welchem Falle die Garibaldiner bei ihrer Schwäche leicht 
auf eine vorläufige Verteidigung zurückgewieſen werden Fonnten. 

Zu Grottominarda angefommen, forderte Türr, da 
Flores entflohen und von der Nationalgarde zu Montefudco 
aufgefangen war, den Brigadir Bonannos zur Uebergabe 
auf unter den gewöhnlich von Garibaldi eingegangenen oder 
vorgefchriebenen Bedingungen; Bonannos machte zuerft Schwie- 
tigfeiten, er wollte freien Abzug nah Gaeta mit Waffen 
und Gepäd haben. Indeſſen wurden feine Soldaten, welche die 
Garibaldiner noch weit entfernt geglaubt hatten, als fie dies 
felben nun unmittelbar vor fih fahen, unruhig und die Luft 
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nach Haufe zu gehen regte fich in der Mehrzahl. Da außerdem 
Türr auf feinem Verlangen beftand, fo fügte ſich endlich 
Bonannod. Die Kapitulation brachte außer mehreren Taufend 
Gewehren den Garibaldinern auch vier Sechöpfünder und etwa 
150 Pferde ein, welche Teptern zur Bildung eines Korps Hu- 
ſaren bei der biöher ganz von Kavallerie entblößten 15. Divis 
fion benugt wurden, während die vier Sechöpfünder die erfte 
verfügbare Artillerie derfelben Divifion bildeten, Die Kapitu- 
lation war am 11. Abends abgefhloffen; am 12. früh Morgens 
begann die Referve der Brigade Milano bereitd den Rück— 
marfh und Rüftom mit ihrer Spitze erreichte auf demfelben 
Wege, den er gekommen, zurüdgebend am 13. Nola, wo bie 
Brigade Milano ſich fammeln follte, um dann vorläufig zu 
einiger Erholung, wie angenommen ward, nad Neapel zurück— 
zufehren. Die Entwaffnung des Gros der Brigade Bonannos 
fand bei Ariano flatt, nur der Kavallerie der Brigade, 2 
Eskadrons Föniglicher Carabiniere, ward die DVergünftigung 
gewährt, zu Pferd und in Waffen, geordnet nah Nola mar- 
fhiren zu dürfen. Da aber gegen den Bertrag die Defertion 
in diefer Kavallerie einriß, mußte fie Rüſtow bereits als fie 
zu Avellino ankam, entwaffnen laffen. 

Zu Neapel waren unterdeffen ſchon vom 9. Nachmittags 
ab andere Truppen der italienischen „Südarmee angekommen, 
zuerft einzelne Bataillone des Rüftow’fchen Korps, von den Bris 
gaden Bologna und Parma, dann immer mehrere, auch von 
andern Korps und Divifionen. 

Die Forts von Neapel ergaben fich eins nach dem 
andern und ihre Befagungen zogen theils frei nah Capuag und 
an den Bolturn ab, theils zerftreuten fie fih. Die Stadt war 
in einem beftändigen Feftzuftand, voller Jubel und Freude. 

Garibaldi befcäftigte fich ernftlich mit der nothwendig- 
ften Organifation der Verwaltung. Bon dem alten Minifterium 
blieb nur Liborio Romano; alle übrigen Minifter wurden 
erneut, wobei Garibaldi fich befleißigte, möglichft gemäßigte 
Männer in die Regierung zu bringen. Kriegöminifter ward 
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General Coſenz, Pifanelli erhielt das Minifterium der 
Juſtiz, Antonio Ciccone jenes des öffentlichen Unterrichts, 
Nodolfo Afflitto die öffentlichen Arbeiten, Scialoja, 
der noch in Turin verweilte, ward zum Minifter der Finanzen 
ernannt. Andrea Colonna ward zum Syndifus der Stadt 
berufen. Auch die Gefandtfchaften wurden neu beſetzt; Pier- 
filveftro Leopardi wurde nah Turin geſchickt, der Mar- 
hefe de Bella nah Paris, Carlo Cattaneo für die 
Gefandtfchaft zu London beftimmt. Wenn man von mehreren 
diefer Männer faft fagen fonnte, daß fie Cavouriſten feien, fo 
machte Dagegen die Ernennung Bertanis zum Generalfefretär 
ded Diftatord nicht geringes Auffehen und würde mwahrfchein- 
lich dasſelbe Auffehen gemacht haben, wenn auch Bertani 
nicht zugleich merfwürdiger Weife den Titel eines Oberſten er- 
halten hätte. 

Die erſten Dekrete Garibaldis fehafften die Häufung 
der Aemter auf eine einzige Perfon ab und erkannten bie 
öffentlihe Schuld Neapels an. Die Beamten und Offiziere 
wurden auf ihre Poften zurücdgerufen, Bon den Beamten aus 
allen Provinzen liefen ftündlih Zuftimmungs- und Unterwers 
fungsadreſſen an den Diktator ein. Ein Befehl des Kriegd- 
minifterd forderte alle Offiziere der Föniglichen Armee auf, 
binnen zehn Tagen ihre Unterwerfung unter die neue Regierung 
zu erflären. Alle Offiziere, welche diefem Befehl folgen würs 
den, follten ihren Grad behalten, diejenigen, welche mit ihren 
Leuten kämen, fogleih für den aktiven. Dienft, diejenigen, 
welche allein, ohne ihre Leute Fämen, würden vorläufig zur 
Berfügung (in die Neferve) geftellt; von allen Offizieren, die 
binnen zehn Zagen ihre Unterwerfung nicht erflärt hätten, 
follte angenommen werden, daB fie ihren Abfchied eingegeben 
hätten. 

Bemerken wir fogleih, daß diefes Dekret, wenn ed auch 
ein wenig die Demoralifation in den königlichen Truppen bes 
förderte, doch ohne große Wirkung zum eigentlichen Nugen der 
Streitkräfte Garibaldis blieb. Diejenigen königlichen Truppen, 
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welche Luft Hatten, mit ihren Dffizieren die Föniglichen Fah— 
nen zu verlaffen, hatten diefe Luft nicht darum, um zu Ga- 
ribaldi ftoßen, fondern Tediglih, um heimgehen zu können. 

Große Zuftimmung fand ein Dekret des Diktators, durch 
welches der Jefuitenorden abgefchafft und alle Verträge 
von Hypothefen und Uebertragungen von Gütern diefes Drdeng, 
welche feit der Landung Garibaldid bei Marfala abgefchloffen 
waren, für null und nichtig erklärt wurden. Alle beweglichen 
und unbeweglichen Güter der Jeſuiten wurden für National- 
eigenthum erklärt. 

Für Nationaleigenthbum murden auch erflärt alle 
Güter des föniglichen Haufes, alle diejenigen, welche zur Ber: 
fügung des Königs geftellt oder als Föniglihe Majorate be- 
zeichnet oder auf ungefeplihe Weile Dienern der Monarchie 
zugefprochen und verliehen waren. In diefen Beſchluß wurden 
auch die Güter des Conſtantiusordens einbegriffen. Diefe 
Güter waren ald Fideicomiffe und zugleich ald Comthureien 
von einzelnen Adelöfamilien zu Gunften beftimmter Linien 
und Zweige derfelben Familien unter befondern Beftimmun- 
gen und Bedingungen geftiftet und die öffentliche Mei- 
nung tar fehr getheilt, ob dieſes Defret des Diftatord ale 
ein. gerechted angefehen werden könne oder nicht, ob hier 
nicht eine Verlegung der Rechte des Privateigenthums ficher 
vorliege. 

Andere Defrete des Diftatord festen alle politifhen 
Gefangenen in Freiheit, verordneten die unentgeltliche Rüd- 
gabe aller Gegenftände, welche in den Leihhäuſern verſetzt 
waren, infofern der Werth nicht 4 Dukaten (etwa 18 Franfen) 
überftieg, auf Koften des Staates, fchafften die geheimen Fonds 
für fämmtlihe Minifterien ab, verboten die Beifekung der 
Leihen in den Kirchen innerhalb der Städte und Drt- 
fhaften. Es ward verordnet, daß die verderblihe Zahlen: 
lotterie allmälig unterdrüdt und mit dem 1. Januar 1861 
vollftändig abgefchafft werde; an ihre Stelle follten Spar 
kaſſen eingerichtet werden und die Beamten, welche bisher 
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bei der fchuftigen Lotterie angeftellt waren, joliten jur Ber 
waltung der Sparkafjen übergehen. 

An die Stelle der bisherigen Intendenten in den Pros 
pinzen wurden Gouverneure mit einer den Verhältniſſen 
des Uebergangszuſtandes entjprechenden ausgedehnteren Ge— 
walt geſetzt. Dieſe Maßregel zeugt auf Seiten Garibaldis 
und ſeiner Rathgeber gewiß von einem großen Verſtändniß. 
Eine übertriebene Centraliſation kann Italien in ſeiner 
heutigen Lage ganz gewiß am wenigſten vertragen; die Be— 
dürfniſſe der verſchiedenen Provinzen Italiens gehen zu weit 
auseinander. Die Einrichtung der Gouverneurs geſtattete, die 
verſchiedenartigen Bedürfniſſe leicht zu erkennen und ihnen auf 
einfache Weiſe vorläufig zu entſprechen. Wenn die „»Staats⸗ 
männer“ in Turin, denen Garibaldi nur ein Querkopf, ein 
Störenfried, ein glüdlicher Abenteurer ift, nur halb fo große 
Staatömänner wären ald er, fo würden fie diefe Dinge längft 
begriffen haben. Aber der Defretenfabrifant Farini und feine 
Helferöhelfer denfen, wenn die Schemata A., B. und C. ꝛc. x. 
der piemontefifchen Kanzleien in der Lombardei und in Neapel, 
in Zodcana und in der Romagna nur getreulich abgefchrieben 
werden, fo fei Alles gut und die „Einheit“ Italiens hergeftellt, 
Die äußere Einförmigfeit ift wahrhaftig feine Einheit 
und fann leicht das Gegentheil der Einheit werden. Es foll 
von und gar nicht geläugnet werden, daß zu Gouverneuren 
nicht immer fogleich die richtigen Leute gewählt wurden und 
daß daher Anfangs manche Mißbräuche aus diefer Einrichtung 
berfloffen; aber diefe Mißbräuche waren immer noch erträglicher 
als die piemontefifchen, und wenn Garibaldi fo viele Zeit und 
Ruhe gehabt hätte, als die Piemontefen bisher, fo ift taufend 
gegen eind zu wetten, daß den Mifbräuchen längſt abgeholfen 
wäre. Garibaldi hatte die Intelligenz und dad Herz Süd» 
italiend für fih; die Cavouriften haben für fih nur bie 
fäufliche, forrumpirte Gefellfchaft, die egoiftifhe Berechnung. 

Eine andere Einrichtung, welche Garibaldi anbahnte, 
zu welcher er-den Keim legte, zeugt ebenfo fehr von feinem 
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ftantsmännifchen Blick. Er befahl die Errichtung einer Er 
ziehungsanftalt für Knaben aus dem Volke. Arme 
Knaben im Alter von 7 bis 10 Jahren follten in diefe An- 
ftalt unentgeltlich aufgenommen und bis zum 18. Jahre in 
ihr erzogen werden. Sie follten Unterricht in den Elementar- 
fähhern erhalten, außerdem irgend ein Handwerk erlernen, da= 
neben aber auch — militärifch erzogen werden. Die National 
güter follten die Fonds hiezu liefern. Dan hat diefe Einrichtung 
wenig verftanden. Man bat gefagt: Garibaldi ift närrifch in 
die Kinder verliebt, das ift Alles. Allerdings liebt Garibaldi 
die Kinder. Und welcher brave Mann von Herz und Verſtand 
follte die Kinder, diefe Hoffnung der Zukunft, die Fortpflanzer 
des eigenen Strebend nicht lieben? Der Menfch, der fie nicht 
fiebt, ift ganz ficher ein Dummfopf oder ein Schurke, oder 
auch beides zufammen nach beliebiger Auswahl. 

Aber das war nicht Alles! 

Garibaldi weiß feit lange, was die Gavouriften bi 
heut noch nicht begriffen haben, daß die Konffription mit langer 
Präfenzzeit bei der Fahne für Stalien, insbefondere für Süd— 
italien, eine Unmöglichkeit ift, daß an die Stelle diefer 
allmälig verjährenden Einrichtung nothwendig etwas anderes 
gefeßt werden muß. Viel hört man fagen: der Staliener taugt 
nicht zum Soldaten. Garibaldi weiß das beffer. Er weiß, daß der 
Staliener im Allgemeinen viel zu viel natürliche Intelligenz hat, 
um fich von der gottbegnadeten Obrigkeit und deren dummen 
Helferöhelfern einreden zu laffen, daß eine dreis oder vierjährige 
ungleich und ungerecht vertheilte Dienstzeit bei der Fahne 
nöthig fei, ihn zum Soldaten zu bilden, Garibaldi weiß, daß 
diefe lange Präfenz der monardifchen Staaten, und fie 
allein, dem Staliener die Liebe zu militärifchen Befchäftt- 
gungen nimmt. Seit lange arbeitet er daher auf ein Miliz 
fyftem für Italien [085 feine Volksbewaffnung ift nichts andes 
res, kann am legten Ende zu nichtd Anderem führen, ald zu einem 
Milizſyſtem. Aber die einzige vernünftige, fefte, grundfichere Baſis 
für ein ſolches ift und bleibt die Jugenderziehung, tie 
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dieß zum Beifpiel in neuefter Zeit in der Schweiz verftanden 
worden ift und immer mehr begriffen werden wird, 

Wo gute Volksſchulen bereits vorhanden find, da kann 
man die militärifche Erziehung in den Unterrichtäplan aufs 
nehmen. Wo aber noch nichts davon befteht, da mag getroft 
die militärifche Organifation von Knabenforps den Ans 
fang machen und der Volksunterricht auf diefelben gepfropft 
werden. Dieß ift der Fall Staliend und befonders Süditaliens, 
Durch die Revolution vom Sommer 1860 war hier reines 
Feld gefchaffen und man fonnte einmal mit einer vernünftigen 
militärifchen Organifation auf einem andern Boden ald auf 
dem die unvernünftige von heute befteht, beginnen. Von dies 
fem Gefihtöpunft fehe man den kleinen Anfang an, welchen 
Garibaldi machte, man wird dann den richtigen Geſichtspunkt, 
man wird einen Maßſtab für die Größe feines Urtheild haben. 
Andererfeit3 werden wir ja alle fehen, wie weit die Piemons 
tefen, welche ihr Konffriptiondgefeg für das allein feligmachende 
halten, mit diefem in Sübditalien fommen werden, welchen 
innern Halt ihre Schöpfung gewinnen wird, 

Da von mehreren Seiten her die Zerftörung der 
Forts von Neapel verlangt ward, wie zu Palermo die 
Zerftörung des Forts Gaftellamare gefordert worden war, da 
Garibaldi aber auf jene nicht glaubte eintreten zu können, 
jo vertraute er die Bewachung der Forts Iediglih und „für 
alle Zeiten® der Nationalgarde der Hauptftadt an, melde 
allerdings Niemand in Verdacht haben konnte, daß fie auf 
ihre eigenen Häufer und Mitbürger feuern würde, 

Am 14. September verfündete Garibaldi dad piemon- 
tefifhe Berfaffungsftiatut von 1848 für das Königreich 
Neapel, verordnete, daB es in allen Gemeinden vorläufig 
befannt gemacht werde, behielt fich aber einftweilen noch vor, 
den Termin, an welchem es in Kraft treten follte, 
durch ein eigened Dekret zu beftimmen. An demfelben 
Zage ernannte er den General Sirtori zum Prodiftator des 
neapolitanifchen Feftlandes, weil er für feine PBerfon fih für 
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einige Tage nach Palermo begeben wollte. Die Berfündigung 
des piemontefifchen Statuts für Neapel und die Reife nad 
Palermo hatten diefelben Gründe. In Sicilien hörten die 
Intriguen für die fofortige unbedingte Annerion der Inſel an 
Piemont nicht auf und in Neapel hatten fie, gefchürt von 
Bavourd Agenten, begonnen. Garibaldi hatte aber heute noch 
wefentlich diefelben Anfichten über die Sache, welche er gegen 
den Herzog von Verdura zu Palermo vor faft drei Monaten 
ausgefprochen hatte: daß. nämlich zu unbedingter Annerion 
immer noch Zeit fei, wenn alle Theile Italiens erft befreit 
wären, und daß Garibaldi auf diefed Ziel wirffam nur dann 
losfteuern könne, wenn er völlig freie Hand habe, nicht mehr, 
wenn er fich der Turiner Diplomatenpartei fofort überliefere. 

Der Philifter in Sicilien wie in Neapel wollte aber 
davon gar nichts wiffen, daß er feine Kräfte auch noch zur 
Eroberung Roms und Benetiend hergeben folle: wir find 
jet frei, fagte er, was gehen und die andern an? Deßhalb 
wünfchte der Philifter herzlich die fofortige Annerion an 
Piemont und unterftügte Cavours Pläne und Intriguen. 
Garibaldi gab immer nur fcheinbar nah, machte fcheinbare 
Konzeffionen, die aber die wirkliche Annexion thatfächlich hinaus 
fhoben. So verkündete er das piemontefifche Statut für das 
neapolitanifche Feftland, wie für Sicilien, mit Vorbehalt, den 
Zeitpunkt des in Kraft Tretend noch zu beflimmen. Die Leute 
mußten ja doch auch die piemontefifche Berfaffung erft fennen 
lernen, um zu wiffen, was fie nun eigentlich mit derfelben 
erhielten. . 

Um Garibaldi zur fofortigen Annerion zu beflimmen, 
hatte man auch ausgefprengt, daß er vollftändig mit Ca— 
vour im Einverftändniß handle. Darüber wüthend fchrieb 
Garibaldi an den Advofaten Brusco zu Genua folgendes: 
»ie verfichern mir, daß Cavour zu verftehen gibt, wir 
feien die beiten Freunde und ganz im Einverftändniffe mit 
einander, « 

Obwohl ich immer geneigt gewefen bin, meine perföänliche 
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Abneigung auf dem Altar des Baterlandes zu opfern, Tann 
ich Ihnen doch verfichern, daß ich mich niemald mit Menfchen 
zu verföhnen vermag, welche die Würde der Nation gefhädigt 
und eine italienifche Provinz verfauft haben.“ 

Diefer Brief, welcher noch befannt wurde, ehe er abging, 
fegte das Minifterium zu Neapel, indbefondere den Polizei— 
minifter Conforti, in nicht geringe Aufregung. Es war die 
Mede von Abdanken. Garibaldi machte indeffen einige fehein- 
bare Konzeffionen und das Minifterium blieb. 

In Sicilien ließ er fih zu einer Menderung des Mi- 
nifteriums herbei; der Toscaner Mordini ward Prodiktator, 
Peranni erhielt die Finanzen, Barifi das innere, Tamaja 
die Polizei, Fabrizi den Krieg, Orlando die öffentlichen 
Arbeiten, Ugdulena den öffentlichen Unterricht. Das neue 
Minifterium war keineswegs cavouriſtiſch, fondern mazziniftifch, 
alfo gegen die unbedingte und fofortige Annerion an Piemont. 

Am 18. fam Garibaldi nah Neapel zurüd, um am 19., 
dem Tage des heiligen Januarius, der Geremonie der Auf— 
thbauung des Blutes beizumohnen und zu ſehen, ob der nea- 
politanifche Nationalheilige ihn anerkennen werde oder nicht. 


7. Die Berbältniffe im Lager Franz IL. Ronzen: 

tration der garibaldifchen Avantgarde gegen die 

Bolturnolinie und allgemeiner Ueberblick über das 
Terrain an der Bolturnolinie. 


Bon den Ereigniffen zu Neapel felbft wenden wir ung 
nun einige Stunden nordwärts zu den Feldern am Bolturno 
und Garigliano, auf welchem die Südarmee ihre lepten 
Kämpfe beftehen follte, zu den Anftalten des Königs Franz, 
um die Vertheidigung feines Reiches auf dem Fleinen Gebiet 
desfelben, welches ihm noch geblieben war, fortzufeßen. 

Zu Gaeta angekommen, bildete König Franz fofort ein 
neues Minifterium. Cafella ward Minifterprädent und erhielt 
dad Portefeuille des Krieges, der Rath Ulloa das Innere, 
del Re die freilich nicht mehr egiftirende Marine, Carbonelli 
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die finanzen, onv welchen man faft das gleiche fagen konnte, 
Eanofari die auswärtigen Angelegenheiten. Das Minifterium 
war ein vollftändig reaktionäres und man konnte ed nur für 
eine Heuchelei halten, daß bei ihm nicht die italienifchen Far- 
ben abgeihafft und die weiße Fahne an ihre Stelle geſetzt 
ward, dag die Konftitution nicht für abgefchafft erflärt wurde. 

Ein offizielles Journal für den Reft,des König- 
reiches und für die zahlreichen Protefte, zu denen die bourbo- 
nifche Regierung noch Beranlaffung finden follte, ward zu Gneta 
gegründet. 

Die Armee ward theild zu Capua, theild längs der 
Bolturnolinie, theild meiter rückwärts auf den Straßen 
gegen den Garigliano, gegen Seffa und ©. Germano 
bin, mit der legten Referve in Gaeta fonzentrirt. Auch die 
Truppen aus den Abruzzen wurden zum großen Theil zurüd- 
gezogen; man überließ dieſe Gegenden theild royaliftifchen 
Parteigängerforps, welche fih nunmehr zu bilden anfingen, 
theild vertraute man auf die Hülfe Lamoricidres, welcher 
feit der Ueberführung der Expedition Terranova nad) Sicilien fi 
über einen auf ihn gerichteten Angriff von Norden her vollfom- 
men beruhigt hatte. Wenige Tage ſpäter follte er allerdings durch 
den Einfall der Piemontefen in Umbrien und die Marken 
zu feinem Schreden aus der Ruhe heraudgeriffen werden. 

Man berechnete die ganze Macht, welche dem Könige 
Franz bei Capna, an und hinter der Volturnolinie blieb, noch 
auf 60000 M., wobei die ganze Garde, der größte Theil der 
Fremden- und der Sägerbataillone, der größte Theil der Ka— 
vallerie. Außerdem follte die Bildung neuer Truppenkörper, 
freiwilliger Jägerbataillone fofort in Angriff genommen 
werden. Man wollte, wie e8 denn auch gefchah, den fich mel- 
denden Freimilligen nicht bloß ein beträchtliches Handgeld und 
die Sorge für ihre Familien verfprechen, es follte ihnen auch 
jeder Monat Dienftzeit für ein Jahr gerechnet werden, gerade 
wie es die Ruſſen 1855 zu Sebaftopol gemacht hatten. Diefe 
legtere Beftimmung war es befonders, welche eine beträchtliche 
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Zahl junger Leute anlodte. Mit achtmonatlicher Dienftzeit eine 
achtjährige abfaufen, das ließ fi) hören. Es verficht ſich 
von felbft, daß bei der Leere der Kaffen und der immer mehr 
einreißenden Berwirrung in der Verwaltung ded dem Könige 
gebliebenen Ländertheild von den Geldverfprehungen Feine er⸗ 
füllt ward. Diejenige in Betreff des Abkaufs der langen Dienft- 
zeit möchte wohl erfüllt worden fein, wenn Franz II. Sieger 
blieb. Da aber der umgekehrte Fall eintrat, ift fchwerlich an- 
zunehmen, daß die Piemontefen die Berfprechungen des Königs 
von Neapel für gültig anerkennen werden. 

Am 8. September erließ Franz II. folgende Proflamation 
an die ihm gebliebene Armee: 

„Soldaten! es ift Zeit, daß man in euren Reihen die 
Stimme Eured Souveränd vernehme, der unter euch aufge: 
wachen ift, der nachdem er früher euch feine Sorgfalt gewid⸗ 
met, endlich jebt eure Gefahren und euer Mißgeſchick theilt. 
Diejenigen, weldye verbiendet oder verführt das Königreich in 
Unglüd und Trauer geftürzt haben, find nicht mehr unter und. 
Sch rufe eure Ehre, eure Treue, eure Vernunft felbft an, die 
Schande der Feigheit, dad Brandmal des Verrathed durch eine . 
Reihe glorreicher Kämpfe und ritterlicher Unternehmungen aus- 
zulöfchen.® 

„Wir find noch zahlreich genug, um einem Feinde ent- 
gegenzutreten, der mit feinen andern Waffen ald denen der 
Berführung und der Täuſchung fämpft. Bis auf heute habe 
ich vielen Städten und vor Allem der Hauptitadt Blutvergießen 
und die Schreden ded Kampfes fparen wollen. Aber wollten 
wir jest, da wir an die Ufer des Volturno und des Garigliano 
zurüdgewichen find, unferer Eigenfchaft ald Soldaten noch neue 
Demüthigungen zufügen laſſen? Wollet ihr zulaffen, daß euer 
Souverän durh eure Schuld vom Throne flürze und euch 
ewiger Schande überlaffe. Nein! Nein! Niemals!“ 

»In diefem entfcheidenden Augenblid wollen wir alle und 
um unfere Fahnen zufammenfchließen, wollen wir unfere Rechte, 
unfere Ehre und den ſchon fo fehr erniedrigten neapohtanifchen 
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Namen vertheidigen. Und wenn noch Berführer da find, die 
euch das Beifpiel der Unglüdlichen vorhalten möchten, welche 
fih auf niederträchtige Weife dem Feind überliefert haben, fo 
werdet ihr nur dem Beifpiel jener muthigen, tapfern Soldaten 
folgen, welche fih an das Schidfal ihres Königs Ferdinand IL, 
anfhloffen und dadurch das Lob Aller und die Wohlthaten 
und die Dankbarkeit ihres Monarchen verdienten. * 

„Möge jenes ſchöne Beifpiel der Treue euch zu edelmüthi- 
ger Nacheiferung anfpornen, und wenn der Herr der Heer 
ſchaaren unfere Sache beſchützt, jo könnt ihr auch ficher hoffen, 
was ihr bei einem andern Verhalten niemals erreichen werdet.“ 

»Gaeta, den 8. September 1860. Franz.“ 

Allerdings hatte König Franz ein volles Recht, fo zu 
fprechen und immer noch auf den Sieg zu hoffen, anzunehmen, 
daß er den beften Theil feiner Armee jegt um fich verfammelt 
habe, daß die Spreu vom Waizen gefondert fei, und wenn er 
nicht die füditalifhe Armee mit dem BVergrößerungsglad be— 
traten wollte, fonnte er um fo größere Hoffnungen hegen, 
als felbft, wenn die ganze Südarmee in ihrem aktiven, eigent- 
lich wirffamen Theil zufammengezogen war, die königliche nu— 
merifh immer noch dreifach fo ftart war, ganz abgefehn von 
dem Uebergewicht, welches ihr das beffere Material, ihre Reis 
terei, ihre Artillerie hätte geben follen; aber allerdings hatte 
es die Fönigliche Armee hier mit anderen Gegnern zu thun, 
ald etwa an einem 15. Mai. Gegen die Soldaten Gari- 
baldis waren die Lorbeeren nicht fo ungemein leicht zu ges 
winnen. 

Garibaldi, als er fich bereitete, Neapel zu verlaffen 
und nah Palermo für einige Tage hinüberzureifen, hatte 
dem General Türr das Kommando über denjenigen Theil 
der Südarmee übertragen, welcher zunächſt ald Avantgarde 
verfügbar gemacht und im Bezirk von Gaferta gegen die Vol- 
turnolinie zufammengezogen werden fonnte. Man rechnete darauf 
in 3 bi8 4 Tagen um Gaferta 8 bis 9000 M. der Südarmee 
vereinigen zu fönnen und am 14. September begann das Vor⸗ 
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ſchieben der allmälig nach Neapel vorgerüdten Brigaden und 
der Brigade Milano, die eben von der Expedition von 
Ariano nah Nola zurüdkehrte, auf Caſerta. 

Ehe wir nun die Thätigkeit diefer Truppen verfolgen, 
wollen wir einige Blätter der Orientirung auf dem Terrain 
widmen. | 

Zum Mittelpunkt unferer Betrachtung wählen mir die 
Feftung Capua. Der Volturno, der Fluß der Windungen 
und Krümmungen, melcher feinen Namen mit dem größten 
Rechte verdient, fällt 14 italienifche (3%, deutfche) Meilen 
unterhalb Capua bei Eaftel Bolturno ins Meer. Er bat 
in diefer Gegend die Hauptrichtung von Dften nah Weften; 
in diefer Hauptrichtung fließt er auch fehon 3 deutfche Meilen 
oberhalb Capua. Er hat fie angenommen bei der Scafa 
del Torello. Bisdahin ift er von dem Einfluß des Titerno- 
bachs ab in der Richtung von Norden nah Süden gefloffen 
und fein oberer Lauf hat im Wefentlichen die Richtung von 
Nordweften nah Südoften. Der untere Lauf von der Scafa 
del Zorello ab bis Caſtel Bolturno und ganz indbefondere bis 
in die Gegend von Capua intereffirt und hier vornämlid. 
Auf diefer Strede ift der Bolturno meiftentheild tief einge- 
fhnitten, doch fehlt e8 auch nicht an Punkten, wo die TIhal- 
ränder fehr weit zurücktreten und das Flußbett ganz flach ein- 
gefchnitten ift. Die Breite des Volturn beträgt hier felten mehr 
ale 200 Fuß und an den breiteften Stellen finden ſich im 
heißen Sommer mande Fuhrten, die indeffen immer mit 
großer Vorfiht und nur unter Leitung von Führern aus der 
nächften Umgegend benupt werden fönnen, auch dann wegen 
der wechjelnden Beichaffenheit des Flußbettes nur von Fleineren 
Detachementsd. Die gewöhnlichen Uebergänge über den Bolturn 
von der Scafa del Torello abwärts find Fähren oder fliegende 
DBrüden (Scafe); wir haben von der Scafa del Torello ab» 
wärts bis Capua noch die Scafa di Limatola, die Scafa 
di Cajazzo, die Scafa di Formicola und die Scafa di 
Triflisco. Die leptere ift etwas über 2 Miglien von ber 
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hölzernen Brüde bei Capua entfernt, die Entfernung zwifchen 
den übrigen Uebergängen beträgt von einer bis zu drei italie- 
nifchen Meilen. 

An der Stelle, wo Capua liegt, macht der Volturn einen 
feiner merfwürdigften Bogen. Plötzlich nämlih nimmt er die 
Richtung von Südoften nah Nordweiten an, behält diefe un- 
gefähr 2200 Schritt weit bei, dann macht er eine kurze Wen- 
dung von Nordweften nad) Südoften auf 1100 Schritt und 
fällt nun in die Richtung von Nordoften nah Südweſten, in 
diefer Richtung bleibt er auch noch eine Weile nach dem Aus- 
tritt aus den Werken Capuas, welcher 1100 Schritt von der 
“ Wurzel der Wendung liegt. Der Kürze halber wollen wir den 
erften 2200 Schritt langen Schenkel den obern, den zweiten 
den mittlern, und den dritten den untern nennen. Der untere 
Theil des obern Schenkels fchließt mit dem gefammten mittles 
ren eine nach Südoften offene, nicht ganz 300 Schritt breite 
Halbinfel ein; auf diefer ift ein Theil der Stadt Capua am 
finfen Ufer ded Volturn erbaut; die Stadt feßt ſich aber noch 
weiter gegen Süden zwifchen dem obern Laufe des obern 
Schenfeld und dem untern Schenkel fort und die Linie der- 
jenigen Werke, welche nicht dem Laufe des Bolturno folgen, 
macht vollftändig Front nad) Süden. Diefe gefammte Linie 
hat eine Entwidlung von ungefähr 2000 Schritt. Am unteren 
Anſchluß an den Bolturno liegt die Gittadelle (Donjon), 
ein regelmäßiges Viereck von beſchränkten Dimenflonen, gegen 
außenhin durch vorgefchobene Lünetten verftärft, dann folgen 
nach Dften oder gegen den obern Anfchluß hin vier nicht ganz 
regelmäßige baftionirte Fronten. Capua ift von Bauban erbaut, 
in neuerer Zeit unter der Negierung Ferdinands II. wieder 
bergeftellt und verbefiert, in allem Wefentlichen trägt es ganz 
den Charakter einer Bauban’fchen Feſtung. Die Stadt dehnt 
ſich nicht bis völlig an die nordweſtliche Spige der Halbinfel 
aus, vielmehr ift diefe 300 Schritt von der Spige durch eine 
baftionirte Front abgefchnitten, welche längs des Volturno mit 
dem obern und untern Anfchluß durch flache, fo weit es ſich 
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mit Bequemlichkeit machen ließ, baftionirte Fronten verbun- 
den iſt. 

Den Graben der Feftung, und einen ganz vorzüglichen, 
bildet auf dem größten Theil des Umzuges, wie fchon aus 
dem PVorigen fih ergibt, der Bolturno, der Graben auf 
den Landfronten ift nır am obern Anſchluß an den Volturno 
mit Waffer angelaffen. 

Das einzige permanente Werk auf dem — Ufer des 
Volturno iſt ein einfacher fleſchenförmiger Erdbrückenkopf 
mit gleichem Reduit auf der nach Weſten geöffneten Halbinſel 
zwiſchen dem mittleren und unteren Schenkel des Volturno. 

Der Hauptausgang auf dem linken Volturnufer iſt das 
Thor von Neapel ungefähr auf der Mitte der Landſeite. 
Diefer Ausgang ift fonftruirt wie bei allen übrigen vauban’fchen 
Feftungen. Durch das eigentliche Thor in der Gourtine des 
Hauptwalld gelangt man über eine Brüde in das vorliegende 
NRavelin, aus diefem durch eine andere Brüde in den gededten 
Weg und aus Iegterm mittelft einer durch eine Barriere ge— 
fchloffenen Rampe auf das Glacis, auf die Chauffee nah Ca— 
ferta oder zu der dicht am Glacis, 150 Schritt vom geded- 
ten Wege gelegenen Eifenbahnjtation. 

Ein Ausfallsthor mit entſprechendem Uebergang über 
die Gräben befindet fich am linfen Bolturnufer an dem obern An— 
ſchluß an diefen Fluß. Es ward befonders gebraucht, um die 
Reiterei auf die Eöplanade hinauszufenden oder von diefer in 
die Feftung zurüdzuziehen. Ueber die Bolturnbrüde und durd 
den Brüdenfopf am rechten Ufer gelangt man auf die Straße 
nah Gaeta und nah Rom. 

Permanente Borwerfe eriftirten nicht, doch war ein 
folches, ein zweiter Brüdenfopf am rechten Ufer an dem obern 
Schenkel des Bolturn und in Flefhenform in ziemlih aus- 
gedehnten Dimenfionen begonnen und das Material zu einer 
Pontondbrüde, die im Augenblid gefchlagen werden konnte, 
lag völlig vorbereitet auf dem Fluſſe. 

Die Esplanade vor den Landfronten hatte eine durch» 
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fehnittliche Breite von 1200 Schritt, in ihrem weftlichen Theile 
befanden fich einige Gehöfte noch näher an der Feftung. 

Armirt war der Platz ſehr reichlich, auf den Landfronten allein 
mit 60 Gefhügen und im Berhältniß auch auf allen andern Seiten. 

Die Eifenbahn von Capua nah Neapel läuft von 
jener Feftung aus zumächft ziemlich in der Richtung von Nord- 
weit nad) Südoft, erſt von Caſerta ab nimmt fie eine ent- 
fehiedener füdliche Richtung an. Auf der Strede, melde uns 
bier intereffirt, läuft fie bei drei bedeutenden Städten vorbei, 
bei Sa. Maria, Caferta und Maddaloni. Alle diefe Ort⸗ 
fhaften bleiben der Eifenbahn, von Capua aus gerechnet, links, 
d. b. fie bleiben nördlih und öftlih von ihr. Das Gleiche 
gilt von den vortrefflihen Chauffeen, welche die genannten 
Drtfchaften mit einander verbinden. Bon der Brüde von Capua 
ift der runde Markt in Sa. Maria etwa 21/, Miglien .ent- 
fernt-, von demfelben Anfangspunft das große Portal des 
Palaſtes von Caſerta etwas über 6 Miglien, und abermals 
von demfelben Anfangspunft die Mitte von Maddaloni 
91/, Miglien. Es wird den Lefer, wie wir nach früheren Er- 
fahrungen annehmen dürfen, nicht verdrießen, und bei unferen 
topographifchen Erörterungen zu folgen, weil fie ihm das Ber- 
ftändniß der Begebenheiten ficher erleichtern und ihm manche 
fpätere Mühe abnehmen, Wir wollen daher die Wegeverbindun- 
gen von den genannten Ortfchaften aus verfolgen, insbefondere 
gegen den Bolturn hin, um die anderen topographifchen 
Gegenftände anzufnüpfen und zwar nehmen mir zuerft Mad- 
daloni zum Mittelpunft. 

Don Maddaloni führt eine Straße in ziemlich genau öfte 
licher Richtung nach dem päpftlichen Benevento einerfeits, nach 
dem bereits öfter von ung erwähnten Avellino andererfeits. Sie 
geht durch die caudinifchen Päffe und der an diefer Straße 
gelegene Ort Forch ia foll den Punkt bezeichnen, an welchem 
die Römer von den Samniten gedemüthigt wurden. Ein 
anderer ganz nahe gelegner Pag follte zu einer Demüthigung 
der königlich neapolitanifchen Truppen durch einen Theil der 
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Südarmee in dem Feldzuge, welchen wir eben befchreiben, den 
Schauplak abgeben. 

Diefer ift der Pa von Valle Bon Maddaloni aus 
führt nämlich eine andere Straße faft in der Richtung nad 
Norden, doch etwas gegen Dften abbiegend bei Billa Gualtieri 
vorbei und quer unter dem riefenmäßigen Aquäduft hindurch, 
welcher der berühmten Cascade des Parfes von Gaferta, dem 
theuren Spielwerk der Bourbonen, von den Höhen des Monte 
Taburno ihre Gewäſſer zuleitet. Jenſeits des Aquäduftes tritt 
diefe Straße zwifchen die bedeutenden füdwärtigen Höhen des 
Monte Longano und Monte Pancaro, weldhe fie von 
der Straße von Benevent fondert und zwifchen die nördlichen 
und weftlihen Höhen ded Monte Caro. Zwifchen Ddiefe 
Höhen ift Valle eingefeilt. Bald jenfeitd Valle aber tritt die 
Straße in eine weite Thalebene und führt über den öclero- 
bach und Ducenta nah Solopaca. Hier überfchreitet fie 
mittelft einer eifernen Brüde den Galorefluß, der in der 
Richtung von Dften nach Welten dem Bolturno zueilt und 
nördlih der Scafa del Torello den letteren erreicht. Ein 
anderer Uebergang über den Galore führt nahe bei der Scafa 
del Torello vorbei nah Amorofo. 

Die Höhen des Monte Caro erftreden fih im Wefent- 
lihen in zwei, oder wenn man die Vorberge mitzählt drei, 
gleichlaufenden von Südoften gegen Nordweſten gerichteten 
Bergketten, jedoch mit nordöftlihen Verzweigungen über Lis 
matola bis dicht an den Bolturno. Diefe Höhen find in 
viele Gruppen getheilt und führen je nach der Gegend verfchie- 
dene Namen. Wir unterfcheiden hier nur außer dem Monte 
Caro den Monte Viro, den Monte Bagliola, den Monte 
Briano, an welchen letzteren Schloß und Kolonie S. Leucio 
fi) anlehnen. Im Ganzen wollen wir hier diefe Höhen als 
die Höhen von Alt-Caſerta bezeichnen, da die Ruinen diefer 
Stadt fih ungefähr in ihrer Mitte befinden. Mehrfach find 
die Höhen bewaldet und dienen zu Föniglichen Jagden, nament- 
lich heben wir hier hervor die Waldungen des Monte Caro 
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und den Park von ©. Leucio, leßteren auf dem Monte Briano, 
im nordweftlichften Theil der ganzen Gruppe. 

Die Hauptverbindung Maddalonid mit Caferta bildet 
die mohlgebaute und mohlunterhaltene Straße, welche über 
©. Elemente und Centorano und bei den Kafernen von 
Falciano vorbeiführt. Bon der Mitte Maddalonis erreichen 
Fußtruppen guter Befchaffenheit den Schloßplab von Gaferta 
auf ihr in etwa 11/, Stunden. Nahe bei Gentorano liegt der 
hohe, eittadellenartige Konvent Sa. Lucia, von dem man 
auf theilmeife befchwerlichen Wegen zu den Ruinen von Alts 
Caſerta hinauffteigt. Auf Jagdwegen längs den Gebirgs- 
rüden erreicht man Alt-Caferta auch von der Straße von Balle 
aus über den Monte Caro. 

Die Hauptftraße, welche von Caſerta an den Bolturno 
führt, geht längs der Dftfeite des Töniglichen Parks vorbei, 
dann unter dem Aquäduft des großen Wafferfalld hindurch und 
nun in faft nördlicher Richtung dem Palaft von ©. Leucio 
entlang und durch die gleichnamige vom König Großnafe ge- 
fliftete Vergnügungskolonie vorwärts ziwifchen dem Monte 
Briano Öftlih und dem Monte Tifata mweftlih hindurch. 
Etwa noch 2000 Schritt bevor fie den Volturno erreicht tritt 
fie in deffen Thalebene ein und fpaltet fich hier, am foge- 
‚nannten Gradillo in zwei Zweige. Der öftliche führt zur 
Scafa di sel, der meftlihe zur Scafa di For 
micola. 

Ein meift beſchwerlicher Gebirgspfad führt von Caſerta 
durch und über die Höhen von Alt-Caſerta nah Limatola 
und zur Scafa di Limatola. 

Diefer Gebirgspfad fondert fi) von dem vorher befchrie- 
benen guten Wege dort ab, two legterer unter dem Aquäduft 
hinweg nah Briano geht, wendet ſich ofiwärts über Stod 
und Stein nah Poccianello und unter Caſtel Morrone 
vorbei, welches auf einem füdmwärtigen Borfprung des Monte 
Bagliola erbaut ift, nach Limatola. Limatola ift oftwärts Der 
Höhen von Alt-CAferta im Thal des Joclero zwiſchen Balle 
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und Ducenta mit der Straße von Balle und meiter in faft 
öftlicher Richtung, nordwärtd vom Monte Longano, mit ©. 
Agata de’ Goti verbunden. Wenn man von Poccianello 
gegen Limatola hin auffleigt, behält man Alt-Gaferta und 
die dürren fahlen Höhen, auf deren höchften ein alter Thurm 
oder ein verfallened Gemäuer einen Ruhepunkt bietet und auf 
denen Alt⸗Caſerta erbaut ift, rechte. 

Bon Caſerta nah Sa. Maria gelangt man außer auf 
der Eifenbahn auf der vortrefflihen Landftraße, welche Caja- 
nova rechts, Caſapulla links läßt und in den füdlichen 
Theil von Sa. Maria eintritt. Sa. Maria oder Sa. Maria 
di Capua ift dad antife Capua, in welchem Hannibald Heer 
verliederlichte, verweichlichte und fich mit den dortigen üppigen 
Meibern ruinirte. 

Hier fieht man noch die berühmten Ruinen jenes Amphi- 
theaterd, auf welchem feiner Zeit.die Gladiatoren ded ganzen 
römifchen Reichs ihre Bildung erhielten. 

Wenn nicht der geometrifche, fo doch der Verkehrsmittel⸗ 
punkt und zugleich der militärifche Mittelpunkt von Sa. Maria 
ift ein Heiner zirfelrunder Plab; von diefem gehen die vier 
Straßen nah ©. Angelo, nah Capua, nach der Eifenbahn 
und zugleich nah ©. Tammaro und Averfa, dann nach Gaferta 
aus. Die Straße nah ©. Angelo, melde faſt genau von 
Süden nad Norden läuft, ift eine gute, gut unterhaltene, aber 
nicht breite Chauffee. Obgleich man in Sa. Maria von einem 
Thor von ©. Angelo fpricht, exiſtirt doch ein ſolches in 
Wahrheit nicht, die Stadt ift hier offen. Die Straße läßt das 
Amphitheater links, — übrigens dehnt fich links von ihr die 
fruchtbare Ebene der Terra di Lavoro aus; rechts oder öftlich 
von ihr erheben fich die Höhen ded Monte Tifata. Bei ©. 
Angelo (S. Angelo in Formis) vorbei, welches auf den 
Abfällen des genannten Berges erbaut ift, geht die Straße bis 
ganz nahe an den Bolturn, biegt dann oſtwärts ab und finkt 
fhließlich zur Scafa di Formicola hinab, wo fie ſich mit 
der andern Straße vereinigt, welche von diefer Scafa nad) dem 
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Gradillo und über ihn nah ©. Leucio führt. Die Höhen des 
Monte Zifata bilden eine von Südoft gegen Nordweſt Iaufende, 
nordwärtd zum Volturno abfallende Kette mit fonveren Bö- 
fhungen, d. h. oben hat diefe Kette fteile felfige Abhänge, 
nach unten zu werden diefelben immer flacher und fruchtbarer, 
befonderd gegen Weften hin, wo fie fich ganz in die Fläche 
des Bauernlandes, die Terra di Lavoro verlieren. 

Die Kette ded Monte Tifata ift gänzlih von Wegen 
umfhloffen, im Oſten begrenzt fie der Weg von ©. Leucio 
nah dem Gradillo, im Welten die Strafe von Sa. Maria 
nah ©. Angelo, welche wir ferner furzweg die Straße von 
©. Angelo nennen wollen, im Norden die Verbindung der 
beiden vorgenannten längs dem Boltum, an der Scafa di 
Formicola zufammenfließend, im Süden oder eigentlicher im 
Südweften die große Straße von Caferta nah Sa. Maria. 
An dem Nordabfalle ded Monte Zifata gegen den Bolturn 
und zwar gerade gegen die Scafa di Formicola hin, findet fi 
eine nicht unbeträchtliche Waldung, der Bosco di ©. Bito. 

Die Straße von Sa. Maria nah Gapua ift eine 
prächtige, wohlunterhaltene, faft in grader Richtung von Süd- 
often gegen Nordweften geführte Chauffee. Man betritt fie von 
Sa. Maria aus durch die beiden Bogen des Gapuanerthorg, 
eines ehrwürdigen Denfmals aus dem Alterthum, an welches fich 
links Mauern anfchließen, welche ganz wohl zur Vertheidigung 
einzurichten find, während vechtöhin oder oſtwärts gegen das 
Amphitheater zu wenigſtens ein Graben hinlief, aud dem etwas 
gemacht werden Fonnte. 

Die Straße von Sa. Maria nah Capua ift an vielen 
Stellen eingefchnitten, fo daß es nicht gerade überall leicht ift, 
von ihr auf das Seitenterrain oder von diefem auf fie zu 
gelangen. Sie führt von Sa. Maria aus zuerft bei der Kirche 
und dem Kirchhof von S. Agoftino vorbei, den fie links 
läßt, dann bei einer Ziegelei (rechts), dann zwifchen einem 
mächtigen Rapuzinerflofter (links) und der Taverne Biri- 
lasci GCechts). Bon da ab folgen nur noch wenige ummauerte 
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Gehöfte und einzelne unbedeutende nicht ummehrte Häuschen, 
jene rechts, diefe links. Während bis dahin beiderfeitö der Straße 
die Felder mit Bäumen bededt find, welche bald enger, bald 
weiter, vielleicht im Durchſchnitte 10 Schritt von einander ent- 
fernt find, während ſich nur wenige lichte Stellen finden, hört 
der Baumfchlag etwa 1500 Schritt von der Eifenbahnftation 
von Capua auf und man betritt hier die freie Esplanade 
der Feſtung, auf welcher rechts die Kapelle ©. Lorenzo fteht, 
An diefer Stelle geht von der Chauffee auch die Querftraße 
ab, welche in der Richtung nad Nordoften zur Straße von 
S. Angelo und dann weiter zur Scafa di Formicola führt. 

- Die Eifenbahn, welche auf der Höhe des Capuanerthors 
von Sa. Maria noch etwa 1000 Schritt links der Chauffee 
bleibt, nähert ſich der letztern unmittelbar 700 Schritt von 
der Station Capua und läuft nun parallel neben ihr fort, 
Die Eifenbahn läuft in der Gegend von Sa. Maria und noch 
weit gegen Capua hin auf einem beträchtlichen Damme, erft 
nachdem fie dad Kapuzinerklofter paffirt hat, ſenkt fie fich zum 
Niveau der Felder herab. 

Eben dort, wo fih die Eifenbahn der Chauffee gan ge- 
nähert hat, zweigt fi) von diefer eine Straße ab, welche füd- 
wärts über S. Tammaro und dann über Averfa nad 
Neapel führt; fie ift die Fürzefte Verbindung Capuas mit 
Neapel; zwifchen Tammaro und Averfa überfchreitet fie den 
tief eingefchnittenen Kanal der Regii Lagni, welcher eine ganz 
zwedmäßige Bertheidigungslinie abgeben fann. Eine andere 
Straße, welche gleihfalld von Capua nach Averfa führt, geht 
von Capua zunächſt in weftlicher Richtung nah la Forefta 
und dann füdwärts durch den Jagdwald und beim Jagdſchloß 
von Garditello vorbei über die Regii Lagni; fchon nördlich 
von Averfa fällt fie in die vorher erwähnte Straße, 

Die Straße von Capua über Sa. Maria, Caferta, Mads 
daloni und dann weiter nah Nola kann man am linken Ufer 
des Volturn im Allgemeinen als die füdweftliche Grenze des 
DBergterraind betrachten. Im Süden und Weften diefer Grenze 


ift alles eben. Wenn nun auch die Garibaldiner durch ihren 
Mangel an Artillerie und Kavallerie keineswegs von der Ber 
nugung ded ebenen Terrains ausgefchloffen waren, da das 
fegtere vielfach bedeckt und durchfchnitten ift, begreift man doch 
leicht, daß fie für ihre Unternehmungen und Stellungen me- 
nigftend die Nähe der Berge vorziehen mußten. Da aber die 
fürzefte Operationslinie von Capua auf Neapel, falls die Nea- 
politaner die Dffenfive wieder ergreifen wollten, über Averfa 
und grade durch die Ebne führt, fo ſieht man, daß die Stels 
lungen der Truppen der Südarmee am linken Bolturnufer in 
Bezug auf jene Operationslinie Flankenftellungen find, 
nur daß Averfa für die Südarmee ein wichtiger Beobachtungs- 
und Aufhaltepunft ward. Auf Averfa geftügt fonnte man an 
den Regii Lagni den Bormarfch des Feindes mittelft eines 
Detachements verzögern, bid dad Gros der Truppen von den 
Höhen, von Sa. Maria und Gaferta ber herbeizueilen ver- 
möchte. ©. Tammaro liegt 13/, italienifhe Miglien füd- 
weftlih von Sa. Maria und ift mit diefem durch zwei fchmale 
doch gute Parallelmege verbunden; außer einem Umivege von 
©. Tammaro über das Jagdſchloß Carditello nah La Forefta 
führt noch ein fürzerer Richtweg von S. Tammaro nad la 
Forefta. 

Alle etwaigen Dffenfivunternehmungen der Garibal- 
diner mußten mit einem Uebergange an das rechte Ufer des 
Bolturno beginnen, ‚mochte diefer übrigens oberhalb oder unter- 
bald Capuas bewerfftelligt werden. Werfen wir daher jept auch 
auf das rechte Bolturnufer einen Blid. 

An diefem Ufer geben von Capua zwei fich fpäterhin 
verzweigende Straßen aus, die eine nach Often, die andere 
nad Norden. Jene durchfchreitet zuerft eine weite Ebne, nähert 
fi) bei der Scafa di Triflisco dem Fluffe und wird nun 
durch die dicht an diefen herantretenden Höhen von Geru— 
falemme, die Ausläufer des Monte Poppitella hart am 
Fluffe erhalten bi8 zur Scafa di Formicola. Von bier ab 
entfernt fie fich bald wieder bis auf 3000 Schritt vom Fluffe 
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und fleigt an den Abhängen der Höhen von Piana zur hoch— 
gelegenen Stadt Cajazzo hinauf, welche 10 italienifche Mei— 
len von Capua entfernt liegt. Eine Miglie von Cajazzo nimmt 
die erwähnte Straße die Seitenftraße auf, welde vom Gra— 
dillo über die Scafa di Cajazzo fommt. Ein anderer 
Weg zweigt fi) bei der Scafa di Formicola von der Straße 
Capua-Cajazzo ab und führt Hftlich des Monte Poppitella ins 
Thal des Tregliabaches, eines Zufluffed des Bolturn, nordwärts 
zuerft durch die Ebene der Föniglihen Fafanerien und 
dann durch das Thal von Formicola nad letzterem Orte, 
Formicola ift von der Scafa und vom Bolturn ungefähr 5 
italienifche Meilen entfernt. 

Sleichlaufend mit der Straße von Formicola geht von 
Cajazzo die Straße von Alife aus; fie fenkt fih von dem 
Felſen von Cajazzo nordwärtd alsbald in ein Nebenthal des 
Volturno, dem fie bis zur Einmündung folgt, überfchreitet den 
Bolturno und geht nun an deſſen linfem Ufer, fih von ihm 
entfernend, nah Alife; hier wendet fie fich weſtwärts, über- 
fohreitet ein zweites Mal den Volturno, zieht am Südfuß der 
Höhen von VBairano und Marzanello entlang und fällt 
beim Bufh von Gajanello in die große Straße von 
Benafro. | 

Schon ehe die Straße von Cajazzo nad Alife zum erften 
Mal den Bolturno erreicht hat, zweigt fi von ihr ein Weg 
ab, welcher am nordöftlihen Abhang der Höhen des Monte 
Scopello, Provolaro, Femina morta, Gefirocco 
nah Bajo führt. 

Die Hauptftraße, melde von Capua nah Norden gebt, 
ift die Straße von Venafro; fie biegt bis Calvi, 7 Miglien 
von Gapua, etiwad gegen Welten bin ab, wendet fich aber dann 
alsbald in die nördliche Richtung. In der Nähe Capua's zieht 
fie durch eine weite Ebene; rechts bleiben die Höhen von 
Gerufalemme zwei Miglien von ihr entfernt, links fegt fich 
die Ebene bis zum Meere fort. Aber allmälig nähern fich die 
Höhen des Monte Poppitella ihr immer mehr, und zwifchen 
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Calvi und li Martini bricht fie zwifchen der Nette des 
Pizzo ©. Salvatore rechts und den Höhen von Spa— 
ranife links durch. Auf der linken Ceite begleiten fie nun 
faft beftändig die Höhen, welche Bolturn und Garigliano 
von einander fcheiden, auf der rechten Seite dagegen hat fie 
jenfeitö der Höhen von Bairano und Marzanello das 
flache Thal des Boltum. Diefe Straße führt dann von Ber 
nafro über Jfernia in die Abruzzen. 

Die Höhen von Piana, auf deren öftlichftem Felfen 
Cajazzo liegt, find eine jchmale Kette, welche von Diten 
nah Welten läuft und die nördliche Grenze der Ebene der 
königlichen Fafanerien bildet, welche leßtere man von den Hö- 
benpunften des Parks von ©. Leucio und des Gradillo am 
linfen Bolturnufer in ihrer ganzen Ausdehnung überfieht, fo- 
weit es der Baumfchlag geftattet. 

Die Kette des Pizzo ©. Salvatore, höher als die 
vorige, liegt gegen vier Miglien weiter nördlich und zieht gleich- 
falls von Welten nah Oſten. Ihr öftlichiter Punkt liegt etwa 
auf demfelben Meridian, wie der meftlichfte Punkt der Kette 
von Piana, 

Gine andere Kette ift die bereits früher erwähnte, an 
welcher die Straße von Bajo hinläuft und welche fih vom 
Monte Scopello in der Richtung von Südoft nad Nordweſt 
bis zum Monte Pozzillo und Pizzo del Monaco erfiredt. 
Ihr Südoftpunft, der Monte Scopello, liegt unter dem gleichen 
Breitegrade wie die Kette des Pizzo Salvatore; den geringen 
Raum, welcher den Oſtpunkt der Kette Pizzo Salvatore und 
den Südoftpunft der Kette von Bajo trennt, füllt der 
Monte Etna, ein weftliher Borberg des Monte Proto- 
laro, aus. Die beiden Ketten, Pizzo Salvatore und von Bajo 
bilden zufammen ein nah Nordweften geöffnetes U oder Huf- 
eifen, fie fchließen das Thal von Sta. Eroce ein. 

Den Raum zwifhen dem Hufeifen im Norden und der _ 
Kette von Piana im Süden füllen niedrige, bewaldete, einft 
zu königlichen Jagden dienende Höhengruppen; deren weftliche 
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Grenze, der Monte Friento, welcher den Oftpunft ber 
Kette Pizzo S. Salvatore mit dem Weſtpunkt der Kette von 
Piana verbindet, bildet zugleich die Hftliche Grenze des Thale 
von Formicola, während deſſen mweftlihe Grenze durch den 
nördlihen Theil der Kette ded Monte Poppitella gebildet 
wird, welche fih gleichfalls füdmwärtd von der Kette Pizzo Sal: 
vatore abzweigt. Formicola, die Stadt, welche am Süpdfuße 
des Pizzo Salvatore felbft Liegt, ift fomit auf drei Seiten von 
Höhen umfchloffen und nur nah Süden offen. 

Niedrige, bewaldete Sagdhöhen dehnen fich auch zmwifchen 
der Straße Cajazzo-Alife im Welten und dem obern 
Bolturno im Dften aus. 

Ehe wir nun das Terrain verlaffen, welches öftlich der 
Straße von Benafto liegt, müffen wir noch zweier wichtiger 
Wege Erwähnung thun; der erfte führt von-Alife nordoft- 
wärts nah Piedimonte. Diefer Ort hat feinen Namen da— 
von, daß er am Fuße der Berge ded Matefe liegt, 
welche fih im Monte Miletto an der Grenze der Terra di 
Lavoro mit dem Molife zu 6400 Fuß erheben. Bon Piedi- 
monte geht die Straße füdoftwärtd nah Solopaca einer- 
ſeits, nah Benevent andererfeitd. Don der Straße von So— 
lopaca über Ducenta nah Maddaloni ift bereits die Rede ges 
wefen. 

Der zweite Weg, deffen wir noch erwähnen wollten, führt 
von der Scafa di Formicola, dicht am Volturno an die 
Meftfeite der Kette des Monte Poppitella und nun an deren 
weſtlichem Abhange entlang über Bellona, Bitolaccio, Pafto- 
rano, Partignano, Pignataro nah Calvi. Diefer Weg ift 
vom Bolturn ab bis Pignataro faſt durchweg Hohlweg, 7 bis 
10 Fuß, ja noch tiefer eingefchnitten, fo daß eine Kolonne ſich 
in ihm bewegen fann, ohne auch nur im geringften aus der 
Ferne gefehen zu werden. Dagegen wäre es allerdingd einem 
aufmerffamen Feinde leicht, eine folhe Kolonne zu vernichten, 
da man nur an wenigen Stellen aus diefem ſchmalen Hohl- 
wege heraus fann. Wir bemerken, daß die Eigenthümlichkeit 

Rüftow, ital, Krieg. II. Br. 21 
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der auf Meilen weit tief eingefchnittenen Hohlwege ſich im 
gebirgigen Theil diefer Gegenden oft wiederholt. 

Gehen wir nun auf die Weitfeite der Straße von Bes 
nafro über. 

Nicht ganz 4 Miglien nördlich ber Brüde von Ca— 
pua zweigt fich zuerſt in nordmeftlicher, fpäter in faft weftlicher 
Richtung laufend von der Straße von Benafro die römiſche 
Straße (strada di Roma) ab. Sie läuft füdlih an den 
Höhen von Sparanife vorbei, welche fich von ihr gegen 
Galvi erftredten, bricht dann zwiſchen Carinola und Seffa 
zwifchen dem Gebirg von Sa. Eroce, deffen Höhen den vom 
Garigliano und der Straße von Venafro begrenzten Raum 
erfüllen, im Norden und dem Monte delle Brecciole. 
im Süden durch, tritt bei Seffa in das Thal des Garigliano, 
überfchreitet diefen Fluß, erreicht bald Mola di Gaeta und 
theilt fi bier. Der füdliche Ziveig geht nad der Feſtung 
Gaeta, der nordiveftliche über Fondi und Terracina nah 
Rom. 

Nördlich von Calvi bei der Taverna della Torricella 
geht eine andere Straße, gleichlaufend der vorigen, von der 
Straße von Benafro ab und über Teano in die Gebirge von 
Sa. Eroce. Teano ift mit der Straße von Venafro auch 
noch durch einen nordwärts gerichteten Weg verbunden, welcher 
in jene bei der Taverna della Catena in ber Gegend 
‚der Höhen von Bairano und Marzanello einfällt. 

Bei derfelben Taverne zweigt fih von der Straße von 
Venafro in nordiweftliher Richtung jene ab, melde über ©. 
Germano und Krofinone nah Rom zieht. 

Wir haben uns ziemlich weit vom Volturno entfernt; ir 
müſſen jetzt nod einmal in deffen Nähe zurüdfehren. Schon ehe 
die römifche' Strafe die Höhen von Sparanife erreicht, verläßt 
fie ein Weg, welcher durch die Ebene bis an die Meeresfüfte 
bei Mondragone führt; von dieſem führt bei der könig⸗ 
lichen Jagd von Mondragone vorbei ein anderer Weg füd- 
wärts, überfehreitet bei Gancello und Arnone den Bol- 
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turno, bald darauf bei Torre del Monaco die Regii Lagni, 
geht auf 5 Miglien weftlich bei Averſa vorbei und direkt 
nah Neapel. Möglicher Weile fonnten die Königlichen, wenn 
es ihnen an der Entichloffenheit zu kühnen Unternehmungen 
nicht fehlte, auf diefem Wege gegen Neapel operiren, und es 
ift nicht zu läugnen, daß dieß fehr übel für die italienifche 
Südarmee gewefen wäre, welche einerfeit$ mit ihrem Gros auf 
die Stellungen in den Bergen und in deren Nähe angewiefen, 
ſich andererfeitd bei ihrer numerifhen Schwäche mit Detaches 
ments nicht zu weit ausbreiten konnte, 

Durch die vorhergehenden Erörterungen wird der Lefer 
in den Stand gefegt fein, ſämmtlichen folgenden Ereigniffen, 
foweit fie die Südarmee betreffen, hinreichend zu folgen. Wir 
gehen daher zu der Erzählung der Ereigniffe über. 


8. Die erften Borpoftenfcharmügel an der Bolturno: 
linie, 15. und 16. September. Die Befegung von 
Cajazzo und da8 Gefecht von Capua am 19. 
September. 


Am 15. September begannen die Borpoftenfharmüpel 
an der Bolturnolinie, 
Bei Sa. Maria fanden von Seiten der Baribaldiner 
die Brigaden Eber und La Mafa, zufammen etwa 3000 
M. Die Borpoften waren vorwärts ©, Agoftino auf der Linie 
der Ziegelei (Fornace) entwidelt. Eine Feldwache von der foge- 
nannten ungarifchen Legion ward am Vormittag des 15. von nea= 
politanifcher Kavallerie angegriffen und wies diefe ab; die Neapo« 
litaner zogen darauf Infanterie vor; gegen dieſe rüdten das 
Scharfihügenbataillon der Brigade Eber und ein Bataillon des 
Regiments Corrao von der Brigade La Mafa, griffen nad 
kurzem Plänklergefecht zum Bajonnet und trieben die Neapo- 
litaner bis auf die Eöplanade zurück. Damit hatte dieß Schar- 
müßel ein Ende. 
Bei S. Leucio fand die Brigade Sacchi, verftärft durch 
dad Bataillon Ferracini und die Mailänder Geniefompagnie 
24 * 
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von der Brigade Puppi (Bologna). Die beiden letztgenann⸗ 
ten Truppentheile unter dem Kommando des Oberftlieutenant 
Winkler wurden am 16. Über den Gradillo gegen den Bol- 
turno vorgefhoben. Sobald fie fich dem linken Ufer des Vol: 
turno näherten, eröffneten die Neapolitaner ein lebhaftes Feuer 
vom rechten Ufer her. Die Garibaldiner, melde vom Fluffe 
nichts fahen und von deſſen Dafein nichts wußten, wollten 
einen Bajonettangriff machen, und in der That riffen bie 
Neapolitaner, die doch recht gut wußten, daß fie durch den 
Bolturno gededt waren, fhmählich aus. 

Auf den 19. September ward von Garibaldi ein größeres 
Unternehmen angeordnet. Dasfelbe hatte einen doppelten Zweck. 
Erſtens follte als Einleitung zu entfcheidenden Operationen am 
rechten Ufer des Bolturno die Stadt Cajazzo befeht werden. 
Zweitens aber hatte man Nachricht, daß die Neapolitaner am 
Tage des heiligen Januarius einen Angriff auf die VBorpoften der 
Garibaldiner unternehmen wollten, und es kam darauf an, 
diefem zu begegnen. 

Zur Einleitung der Unternehmung vom 19. hatte Türr 
ſchon am 16. Abends den Major Cfudafy mit 300 M. nad 
Maddaloni gefhict, von wo derfelbe über Ducenta, Solo: 
paca und Piedimonte in die Berge von Bairano und 
Marzanello vordringen follte. Cſudafy hatte den Befehl, 
feine Fleine Kolonne durch Leute aus dem Lande felbft zu ver- 
färfen und den Neapolitanern für ihren Rüden Sorge zu 
machen. Zugleich, wie man fieht, ficherte Efudafy durch feinen 
Marſch die wichtige Linie von Maddaloni über Ducenta, 
von welcher früher die Rede geweſen ift. 

Zur Befegung Cajazzo's und überhaupt zur Feſtſetzung 
am rechten Bolturnufer war die Divifion Medici beftimmt; 
da diefe indeſſen noch nicht heran war, follte den 19. vorläufig 
nur das Bataillon der Jäger von Bologna unter dem Major 
Gattabene nah Cajazzo rüden; um dieß aber ungefährlich 
zu machen und zugleich einer Offenfivbewegung der Neapoli- 
taner von Capua her entgegenzutreten, follte am 19. auf verfchie- 
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denen Punkten der Bolturnolinie am linken Ufer angegriffen 
werden. 

Zu diefem Ende wurden folgende Anftalten getroffen. 
Türr felbft mit der Brigade Sacchi, dem Bataillon Yerracini 
und einem Theil der Mailänder Geniefompagnie follte vor- 
wärts ©. Leucio über den Gradillo gegen den Bolturno 
vorrüden. Er hatte im Ganzen etwa 1700 M. mit 2 Ges 
fhüten, von den bei Arriano erbeuteten. 

Alles Andere, was noch disponibel war, ftellte er unter 
den Befehl des Oberft-Brigadier Rüſtow, welcher erſt am 
16. September zum Chef des Generalftabes der Avantgarde 
ernannt, bisher die meifte Zeit auf die Organifation eines noch 
gänzlich mangelnden Stabes hatte verwenden müffen. Rü- 
ſtow hatte im Ganzen etwa 5300 M., von denen aber ein 
Theil noch benußt werden mußte, um die Verbindung zwiſchen 
ihm und Türr zu fichern. 

Die Vertheilung der Truppen mar die nachftehende: 

Die Brigade Eber follte mit dem Regiment Coſſowich, 
500 M., Sa. Maria bejept halten; der Reſt der Brigade 
Eber follte von Sa. Maria nah S. Angelo vorrüden und 
hier einestheild zur Verbindung zwifchen Rüſtow und Türr 
dienen, anderntheild noch meitern Zwecken möglicherweife ent— 
fprechen, die wir bald erwähnen werden. | 
Zwei Bataillone der Brigade Spangaro follten noch in 
der Nacht vom 18. auf den 19. von ©. Tammaro nah Ta 
Forefta vorgehen und am 19. Morgens von la Forefta gegen 
Capua vorrüden. Die Nothwendigfeit diefed Detachements er- 
gibt fih aus demjenigen, was in der Terrainbefchreibung über 
die Bedeutung der Linie Capua-Averſa gefagt worden ift. 

Die Kolonne Ebers, foweit fie nah ©. Angelo vorging, 
zählte etwa 1500 M., die Kolonne Spangaro’3 900 M. Die 
Brigade Spangaro war die ehemalige Brigade Nicotera der 
Divifion Terranova, welche, mie man fich erinnert, aus dem 
Zoscanifchen in den Kirchenftaat einfallen follte, während die 
vier erften Brigaden der Expedition bei Montalto landen wür- 
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den. Die Brigade Nicotera, welche in Gaftel Pucci bei Flo— 
renz Fafernirt war, mar anfangs vom toscanifhen Gouverne— 
ment, von Ricafoli entfhieden gehätfchelt worden und hatte 
die beften Verfprechungen von Unterftügung aller Art erhalten. 
Nachdem aber die vier erften Brigaden der Erpedition Terra- 
nova nach Sicilien abgelenft waren, nachdem Farini jenes 
berüchtigte Zirfular vom 13. Auguft erlaffen hatte, durch wel— 
ches er verfündete, daß die piemontefifche Regierung alle wei⸗ 
tern Freiilligen-Egpeditionen auf das entfchiedenfte verhindern 
werde, als hienach wirklich gehandelt ward, da erhielt auch 
Nicotera den Befehl, feine Brigade aufzulöſen; man fuchte 
ſelbſt durch feine Verhaftung ihm dieß abzuzwingen. Da aber 
Nicotera widerftand, da die Brigade ſich weder auflöste, noch 
Unordnungen beging, mie man es erwartet und gewünſcht 
haben mochte, ward fie nach einer Konvention vom 31. Auguft 
zu Livorno eingefhifft, um nah Sieilien egpedirt zu wer— 
den. PBianciani, der von Palermo nach Toscana gegangen war, 
um bier um den Kern der Brigade Nicotera wo möglich eine 
neue Expedition gegen den Kirchenftaat zufammenzubringen, 
wurde aus Toscana ausgewiefen. Die Brigade fam über ‘Pa- 
fermo nah Neapel. Hier legte Nicotera fein Kommando nie 
der, welches proviforifch der Major Morici übernahm. Als 
dann die Brigade am 15. bei Caſerta angefommen war, er- 
hielt den Befehl über fie der Oberſt Spangaro. 
Rüſtow behielt nah Abzug der Kolonnen Ebers und 
Spangaro’d unter feiner unmittelbaren Leitung noch etwa 2400 
M.; nämlich die Brigade Milano unter Major di Giorgis, 
850 M., wovon aber ein Bataillon, Benuti, von etwa 300 
M., da es fih auf Vorpoften befand, erft im Lauf des Ge- 
fechtes herangezogen werden konnte; den disponiblen Theil der 
Brigade Puppi, nämlich 2 Bataillone oder 600 M.; 3 Ba— 
taillone der Brigade La Mafa, 900 M.; ferner 2 Gefüge 
mit Bedienung, Mailänder Geniefoldaten, einigen Hufaren, 
- zufammen etwa 50 M. 
Mit diefer Kolonne wollte Rüftow am 19. Morgens auf 
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der großen Straße von Sa. Maria nad; Capua vorgehen und 
Alles, was er vor fih finden würde, angreifen und über den 
Haufen werfen. Da der einzige Punkt, auf welchem die Nea— 
politaner am linken Bolturnoufer feften Fuß hatten, Gapua 
war, fo fonnte der Hauptzweck ded ganzen am linken Ufer zu 
führenden Gefechte, nämlich, alle Streitfräfte der Neapolitaner 
nah Capua zu loden, um die Beſetzung Cajazzo's zu erleich⸗ 
tern, nur auf der Linie Rüſtows erreicht werden. Da aber in 
Gapua felbft und oberhalb der Feſtung bis nach der Scafa 
del Torello hinauf die Neapolitaner mindeftend 20,000 M. 
hatten, fo war die Aufgabe für die Fleine Macht, welche Rüs 
ftomw zur fiheren Berfügung hatte, nur durch einen lebhaften 
Angriff zu löfen; Muth und Lebendigkeit mußten erfegen, 
was an Zahlftärke abging. 

Bor 6. Uhr Morgens am 19. September ordnete Rüſtow 
feine Zentrumkolonne bei der Kirche S. Agoflino. Die 
Mailänder Berfaglieri ald Avantgarde breiteten ſich rechts und 
links der großen Straße aus. Dahinter flanden rechts die 
beiden Bataillone, welche di Giorgis bereits zur Verfügung 
hatte, das dritte ward erſt erwartet; ein Bataillon war 
im erften, dad andere im zweiten Treffen; auf gleicher Höhe 
mit di Giorgis ftellte Puppi feine beiden Bataillone in gleicher 
Drdnung links von der Straße auf. Seitenpatrouillen aus 
dem zweiten Treffen wurden rechts und links «hin entjendet, 
um das Terrain aufzubellen und wo möglich die Verbindung 
mit Eber und Spangaro herzuftellen. Hinter di Giorgid und 
Puppi ordnete an der Straße felbft La Mafa feine drei Ba- 
taillone, zwei vom Regiment Corrao, eins von La Porta. La 
Mafa follte die Referve bilden, mit ihm follten auch die beiden 
Gefhüse marfhiren. Er follte zunächft auf der großen Straße 
bleiben, aber fobald das Gefecht begönne, ſich feitwärtd der 
Straße herausziehen, um nicht in das wirkſame Gefhüßfeuer 
der neapolitanifchen Artillerie zu kommen. 

ALS die Kolonne Ebers im Marfche gegen ©. Angelo hin 
einigen Vorfprung gewonnen hatte, ließ nach 6 Uhr Rüſtow 
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die Zentrumfolonne in derfelben Ordnung, in welcher fie auf- 
geftellt war, antreten. 

Man rücte langfam bis zur Taverne Virilasci vor; 
die Häufer und Höfe an der Straße bis dorthin wurden vom 
Feinde unbefept gefunden. In der Gegend der Taverne Biri- 
lasci ftanden die erften Vorpoften der Neapolitaner; diefelben 
hatten bisher immer noch näher an Gapua geftanden, daß 
fie heute weiter vorgefehoben waren, ſchien die Nachricht zu be— 
ftätigen, daß die Neapolitaner felbft an diefem Tage einen 
Angriff auf S. Maria beabfichtigt hatten. Dieß follte ſich bald 
noch weiter beftätigen. 

Die Neopolitaner hatten nämlich 4 Bataillone beiderfeits 
der großen Straße bereits bis auf die Höhe des Hofes Vitale 
vorgefchoben; 2 Bataillone, 4 Schwadronen und eine Feld: 
batterie hielten in Referve auf der Esplanade von Ca— 
pua, eine andere Truppe, ein Bataillon mit einiger Kavallerie, 
war am Morgen auf der Straße nah La Foreſta vorgerädt. 

Diefe legtere Truppe war mit der Kolonne Spangaro’d 
fehon bald nah 6 Uhr ind Gefecht gefommen. Nah kurzem 
Scharmügel zog fih Spangaro mit einem Berluft von 9 Tod- 
ten und Berwundeten (1 Prozent) nah La Forefta zurüd, 

Bei Nüftow 8 Kolonne fiel der erfie Schuß in der Nähe 
der Taverna Virilasci etwa um 7 Uhr. Das hier eröffnete 
Feuer bewog Pie gegen Spangaro vorgefchobenen Truppen der 
Königlichen, jede Verfolgung desfelben zu unterlaffen. Sie 
fürchteten andernfalld, von Capua abgefchnitten zu werden. 

Rüſt ow ließ die neapolitanifchen Tiralleurs bei der Ta- 
verne Virilasci fofort lebhaft durh die Mailänder Ber: 
faglieri angreifen. Anfangs drangen die leßtern ohne bedeu- 
tenden Widerftand vor; bald aber zeigten ſich hinter den Ti— 
railleurs der Königlichen gefchloffene Bataillone. Die erfte Linie 
di Giorgis und Puppis rüdten zum Bajonnetangriff vor 
und warfen fie, jedoch nur bis zu einem Abfchnitte zurüd, an 
welhem das Gefecht zum Stehen Fam. 

- Diefer Abfchnitt wird links oder füdlich der Straße durch 
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einen Hohlweg gebildet, welcher fich von jener bi über die Eifen- 
bahn hinweg, zu dem Haufe Capece hinzieht; rechts aber 
duch den Hof Saullo und eine bis zum Hofe Ambrofio 
ausgedehnte Lichtung in dem Baumfchlag, der die Felder bededt. 

Rüſtow, melher es für möglich hielt, daß Spangaro 
und ſelbſt Eber, obgleich auf diefen bei feiner Entfernung und 
bei feiner Aufgabe, zugleich die Verbindung mit Türr zu er- 
halten, weniger zu rechnen war, in die Flanken und den Rüden 
der Neapolitaner vorrüden und fomit dem Feinde den Rüdzug 
nach Capua abjchneiden könnten, beeilte fich nicht zu fehr, dem 
Schießgefecht hier ein Ende zu machen. 

Solchergeftalt dauerte hier das Flintenfeuer von beiden 
Seiten über eine Biertelftunde. Als aber La Mafa mit der 
Neferve und den beiden Gefchügen fich näherte, gab Rüſtow 
Befehl, daß der rechte Flügel mit dem Bajonnet gegen die linke 
Flanke des Feindes vorgehe und dadurch eine Entfcheidung 
erziele. Der rechte Flügel war ohnedieß am meiften vorgenom⸗ 
men. Dad Bataillon Montefi der Brigade di Giorgis, mel- 
ches aus dem zweiten Treffen rechts gezogen war, ald die Re—⸗ 
ferne fich näherte, ging nun gegen 8 Uhr zum Bajonnetangriff 
vor. Und dieß entfchied. 

Die Neapolitaner räumten in Verwirrung den Abfchnitt, 
ihre Infanterie floh theils über die freie Esplanade, theild auf 
der großen Straße nach dem Thore von Neapel; die Artillerie 
über die Edplanade nach dem öſtlichen Ausfallthor; die nea= 
politanifche Kavallerie hielt zur Dedung des Rückzugs auf dem 
öftlichen Theil der Esplanade. 

Der linke Flügel der Brigade di Giorgis und der rechte 
der Brigade Puppi flürmten an der großen Straße, an wel⸗ 
cher die fie einfaffenden Bäume noch nicht gefällt waren, den 
Königlihen nah; das Bataillon Montefi drang auf der 
freien Esplanade bei der Lorenzo⸗Kapelle vorbei, vorwärts. 

Rüftoiw hielt ed nicht für unmwahrfcheinlich, mit den Kö— 
niglichen zugleich in Capua eindringen zu können; gelang dieß, 
fo war Capua genommen, Rüftow ritt daher an die Spike der 
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Brigade di Giorgid und drang mit einigen Berfaglieren bis 
auf den Kamm des Glacid vor dem Thor von Neapel vor. 
Hier fah er, daß Capua allerdings eine ganz untadlige Fe— 
ftung, ohne jene Vernachläſſigung, von welcher maͤn gefprochen 
hatte, wohl armirt in jeder Beziehung fei und daß die Rave— 
linbrücke hinter den fliehenden Neapolitanern aufgezogen war. 
Diefe hatten den gededten Weg vollftändig geräumt, dagegen 
fpieen alle Gefchüge der Landfronten jept Feuer. Das Batail- 
Ion Montefi mußte von der Esplanade hinter die Lorenzo- 
fapelle weichen; die Truppen von di Giorgis und Puppi, 
welche bis an die Eifenbahnftation vorgegangen waren, muß- 
ten hinter deren Gebäuden einigen Schuß fuchen. Kartätfchen 
und Paßkugeln durchfummten den ganzen beftrichenen Raum 
der Feſtung. 

Leitern hatte die Kolonne der Garibaldiner nicht bei fi; 
unter Umftänden wäre ed nicht unmöglich geweſen, ein paar 
der Eiſenbahnwaggons, welche auf der Bahn an der Station 
von Capua flanden, in den Graben zu werfen und über fie 
hinweg einzudringen. Jedoch war dieß ficher nicht ohne große 
Schwierigkeiten, und bei feiner geringen Truppenftärfe durfte 
fih Rüſtow nicht darauf einlaffen. 

Wenn es aber nicht mehr möglich war, in Gapua felbft 
einzudringen, fo war fein Grund vorhanden, die Truppen län— 
ger in dem mörderifchen Feuer der Feftung zurüdzuhalten, dem 
die Garibaldiner nicht gleiches entgegenzufegen hatten. Rüſtow 
befchloß alfo, aus dem Feuer bid auf die Höhe der Taverne 
Virilasci zurüdzugehen. 

Um 81/, Uhr wurden die Befehle dazu gegeben. Di 
Giorgis mußte mit den Leuten, die er von feiner Brigade 
bis an die Eifenbahnftation vorgenommen hatte und die 
dort gedeckt aufgeftellt bleiben Fonnten, dafelbft halten; unter 
deſſen follte alles Andere fih am Rande der Göplanade im 
Schub des Baumfhlaged und der Gebäude fammeln und ord- 
nen, nun auch die Avantgarde von der "Eifenbahnftation ber 
zurüdgeben; dann follten die Brigaden Di Giorgis und Puppi 
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fih hinter die Taverne PVirilasei ziehen, während La Mafa 
die Arriergarde machte und die Bewegung gegen etwaige Ber 
folgung deckte. | 

Diefen Befehlen ward ohne Verweilen nachgefommen ; 
doch verzögerte fih der Rücdmarfch ein wenig durch den Um— 
ftand, daß die Befpannungäpferde der beiden Gefchüge, melde 
Major Bricoli am Ed der Edplanade aufgefahren hatte und 
welche mit gutem Erfolge die feindliche Kavallerie im Zaume 
hielten, faft fämmtlich todt oder tödtlich vertvundet waren, Es 
foftete einige Mühe, die Progdeichfeln von der Laft der Pferde 
zu befreien, bei welcher Arbeit fich der Lieutenant Zancarini von 
der Mailänder Geniefompagnie, der Kanonier Zuppo, welcher, 
da die andern Artilleriften fänmtlic davon gelaufen waren, 
die beiden Gefchüge feit einiger Zeit allein bediente, Rüſtows 
Buide Farini, zwei Soldaten von der Mailänder Geniefom- 
pagnie und einige Mailänder Berfaglieri befonderd auszeichneten. 

Als die Progdeichfeln frei waren, ward aufgeprogt und 
die Gefhüge wurden zuerft eine Strede von Hand zurüdges 
zogen, bis die nothdürftigften Pferde aufgetrieben werden konn⸗ 
ten, um fie wieder zu befpannen. 

Danach fchloß fih die Avantgarde der Brigade di Gior— 
gis an und diefe und die Brigade Puppi gingen in befter 
Drdnung zurüd, um etwas nach 91/, Uhr bei der Taverne 
Pirilasei wieder Stellung zu nehmen; gededt von La Mafa, 
welcher fih nachher gleichfalld an der Taverne aufftellte. 

Dberft Puppi ward während diefes Zurückgehens tödtlich 
verwundet, was einige Unordnung in der Brigade und ein 
meitered Zurückgehen derfelben ald angeordnet war, nämlich 
hinter dad KRapuzinerflofter, zur Folge hatte. Dort konnte 
der Major Boffi die Brigade wieder zum Stehen bringen. 
und ordnen. 

Rüſtow fand bei der Taverne Virilasci das eben heran- 
fommende, von Gafapulla herangerufene 3. Bataillon (Benuti) 
‚der Brigade Milano. Da nun die Neapolitaner von Capua 
ber nachzudrängen begannen, ließ Rüſtow das Bataillon unter 
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dem Hauptmann de Carolis (Adjutantmajor der Brigade), 
da der Hauptmann Benuti, Kommandant des Bataillong, eben 
entfendet war, um die Brigade Puppi wieder vorzuführen, 
fogleih zum neuen Angriffe vorgehen. Diefer Angriff mit dem 
einzigen Bataillon trieb die Königlichen alabald wieder nad 
Capua hinein. 

Es trat hierauf eine vollftändige Ruhe ein. Da die Leute 
heute noch nichts genoffen hatten, fih in Sa. Maria Lebens- 
mittel und eine Munitionsdreferve fanden, da Ruͤſtow von einem 
zu Spangaro entfendeten Offizier die Nachricht erhielt, daß jener 
fhon im Rüdmarfh nah ©. Tammaro fei, ward bei Biti- 
ladei um 11 Uhr nur eine Feldwache zurücgelaffen, und Rü- 
ſtow marfchirte mit allen andern Truppen nah Sa. Maria, 
um fie mit Speife und Trank zu erquiden, mit neuer Muni- 
tion zu verfehen und dann von Neuem vorzurüden, wenn es 
nöthig werden follte. 

Um 2 Uhr Nachmittags fchallte aus der Gegend des 
Gradillo ber Kanonendonner nah Sa. Maria herüber; zu— 
gleich fam von der Taverne Virilasci Bericht, daß die Neapo- 
litaner an der Capuaner Straße fih von Neuem verftärkten 
und vorrüdten. Da nun befannt geworden war, daß die Nea- 
politaner durch Ruſtows heftige Angriffe wirklih um Capua 
beforgt geworden waren und deßhalb feldft Truppen vom obern 
Bolturn herbeigerufen hatten, fo daß ihre bei Capua zuletzt am 
19. verfammelte. Macht auf 20,000 M. berechnet wurde, da 
ed möglich war, daß während der mehrftündigen Ruhe die Nea- 
politaner fi von ihrem Schreden erholt hatten und nun ihre 
Macht etwa zum Angriffe auf Türr verwenden wollten, was 
ihnen, die wohlvorbereitetes Brüdenmaterial befaßen, unmög- 
lich ſchwer fallen konnte, fo ging Rüſtow, um gegen ein fols 
ches Beginnen das Seinige zu thun, abermals an der Ca— 
puaner Straße vor, in der gleichen Ordnung wie am Morgen; 
und unter gleichen DVerhältniffen wie am Morgen murden die 
Reapolitaner bid an den Abfchnitt an den Höfen Vitale und 
Saullo zurüdgedrängt. 
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Hier machte Rüſtow etwa um 4 Uhr Nachmittags Halt, 
und bier erhielt er den Befehl Garibaldi's, das Gefecht einzu- 
ftellen und mit fämmtlichen Truppen nah Sa. Maria zurüd- 
zumarfchiren, da der Zwed des Kampfes vollftändig er- 
reiht und Gajazzo faft ohne Widerftand befegt wor: 
den fei. 

Am Gradillo hatte fih das Gefecht auf eine ziemlich un- 
ſchädliche Kanonade und Füſillade befchränft. 

Cattabene, als er mit dem Jägerbataillon von Bo— 
logna ſich am Vormittage Cajazzo von der Scafa di Ca— 
jazzo näherte, fand einen Olivenhügel vor der Stadt ſchwach 
von den Königlichen beſetzt, vertrieb dieſelben, nachdem er län- 
gere Zeit ein Plänklergefecht unterhalten hatte, endlich mit dem 
Bajonnet und machte fich zum Herm der Stadt. 

Cajazzo war alfo in den Händen der Garibaldiner, und 
ed wäre nur darauf angefommen, die Divifion Medici oder 
fonft eine Truppe von bedeutender Stärke raſch nachzuſchieben 
und überhaupt den gewonnenen Bortheil fo viel möglich zu 
verfolgen. Dieß gefchah, wie wir fehen werden, nicht. 

Der Berluft der Garibaldiner belief fich auf etwa 170 M.an 
Todten und Berwundeten, wovon 10 M. auf das Bataillon 
Gattabene, 5 M. auf die Kolonne Türrs, 2 M. auf. diejenige 
Eherd, I M. auf die Kolonne Spangaro’s und etwas über 
140 M. auf die Kolonne kommen, welche unter Rüftows 
direkter Leitung an der Straße von Capua vorgegangen ar. 

Die Neapolitaner, welche aus ficheren Stellungen fid 
ihrer überlegenen Artillerie bedienen fonnten, hatten etwa halb 
fo viel verloren. 

Die jungen Soldaten der Garibaldiner hatten fih an 
diefem Tage im Durchfchnitt vortrefflich gefchlagen. Daß es 
auch an Ausreißern nicht fehlte, verfteht fich wohl von felbft; 
das Terrain an der Straße nah Capua machte das Berfrü- 
meln derjenigen, welche nicht Luft hatten, mit feindlichen Ku— 
geln Bekanntſchaft zu machen, fehr leicht, und einige Ausreißer 
And fogar mittelft der Eifenbahn von Sa. Maria nad Neapel 
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gefahren, während Rüſtow mit dem Haupttheil feiner braven 
Soldaten die Neapolitaner, die dreifach überlegen waren, fieg- 
reich hinter die Wälle von Capua zurüctrieb. 

Das Gefecht von Capua machte großen Lärmen in der 
Welt; es ift wohl fein Wunder, da es feit Reggio wieder dad 
erfte ernite Gefecht war; feit eine Südarmee, die allenfalls 
diefen Namen verdiente, exiftirte, waren überhaupt erft zwei 
ernfte Gefechte vorgefommen, das von Milazzo und das von 
Reggio, und an diefen beiden hatten auch nur verhältnißmäßig 
geringe Truppenabtheilungen ernftlich theilgenommen, fo daß die 
Welt, ja ein Theil der höhern Offiziere der Armee felbft fich förm— 
fich daran gewöhnt hatten, den Feldzug auf dem neapolitani- 
ſchen Feſtlande ald einen Spaziergang zu betrachten. Aus diefem 
Traume riß nun das Gefecht von Capua heraus und war daher 
Manchem gar nicht angenehm. 

Bon höheren Offizieren der Garibaldiner war der Oberft 
Puppi tödtlih verwundet und ftarb binnen 24 Stunden; 
dem Major Montefi wurde beim VBorftürmen auf die Espla— 
nade das Pferd durch eine Paßkugel unter dem Leib getödtet 
und die Degenfcheide zerfchmettert. Bon Rüftows Generalftabs- 
offizieren erhielten der Major Vigo und der Hauptmann 
Ronchetti Kontufionen, Rüſtow felbft wurden durch Kartät- 
ſchen zwei Pferde unter dem Leibe getödtet und das Degen- 
gefäß befhädigt; Brieoli, welcher die Artillerie führte, ward 
durch eine Kartätfchkugel am Bein verwundet. 

Unter dem Bielen, was über dad Gefecht von Capua 
geſchrieben worden ift, befindet fich felbftverftändfich auch viel 
dummed Zeug. Dazu trug nicht wenig dad Unweſen der 
„Umateurd® bei, welche in der garibaldifhen Armee mehr 
Freiheit hatten, als in irgend einer andern der Welt. Diefe 
Herren geben fih in den Zeitungsberichten natürlich immer 
ald „Augenzeugen“; fie waren Augenzeugen in Gaferta, in 
Sa. Maria oder gar in Neapel und fahen hier felbftver- 
fändlih nur den Schund des kleinen Korps, welches tapfer 
vor Capua Tämpfte, fchimpfliche Ausreißer , die fich in jeder 
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Arinee auf gleiche Weife benehmen, in der franzöfifchen 
nicht beffer als in der italienifchen Südarmee, und die immer 
dad Meifte zu erzählen wiſſen — — um ihre Schande zu 
bededen. Wir verweifen hier nur auf den Bericht des „Augen- 
zeugen“ Lump Edwin James, Da wir die Motive zum Ge— 
fecht von Capua einfach dargelegt haben, ift ed hier nicht noth— 
wendig, weitere Betrachtungen hinzuzufügen oder gar Blödfinn 
zu widerlegen. Jedermann wird mit und darin übereinflimmen, 
daß das Gefecht von Capua bedeutender und glüdlicher war, 
als jenes von Meri, für welches Medici zum General ernannt 
und im Tagesbefehl Garibaldi’d erflärt wurde, daß die Divi- 
fion Medici fich wohlverdient um das Baterland gemacht habe. 

Wenn man die neuere Kriegsgefchichte ernftlich durchgeht, fo 
wird man feinen einzigen Neben- oder jogenannten Scheinangriff 
finden, bei welchem auch nur entfernt Aehnliches geleiftet wurde, 
ald bei dem Angriffe Rüftows auf die Neapolitaner bei Capua. 
Eine Macht von menig über 2000 M. zog hier 20000 Feinde, 
das Zehnfache, auf fih und hielt fie durch ihre Lebhaftigkeit 
und Zähigfeit den ganzen Tag über in Athem. 


9 Die Wiedereroberung von Cajazzo durch die 
Königlichen, 


Statt nun in aller Eile die Divifion Medici oder irgend 
einen andern Truppenkörper von bedeutender Stärke nah Ca— 
ja330 zu fenden, überhaupt den am 19, September errungenen 
Erfolg durch eine Offenfive am rechten Ufer des Bolturn 
und in der Richtung auf Capua in jeder Weife auszubeuten, 
was bei der Beftürzung, die die Königlichen am 19. September 
befallen hatte, ficher leicht gewejen wäre, gefchah allerdings 
von allem Dem nichte. 

Auf dringendes Verlangen des Majord Cattabene ward 
vielmehr nur das Regiment Backhieri von der Divifion Mes 
dici nach Cajazzo gefchict, welches am 20. September Abends 
dort eintraf. Da die Königlichen am 20, gar nicht angegriffen 
wurden, tie fie das nach den Greigniffen des vorigen Tages 
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ſicher erwartet hatten, fo faßten fie wieder Muth und rafften 
fih dazu auf, wieder Trußpen von Capua, vor Angft am 19. 
dorthin gezogen, an den obern Bolturno zu entfenden, und 
da fie in Erfahrung brachten, wie ſchwach Cajazzo beſetzt fei, 
daß aber auch andererfeitd Verſtärkungen im Anzuge feien, 
famen fie zu dem Entfchluffe, diefen iſolirten Poften, fo lange 
ed noch Zeit wäre, anzugreifen und wo möglich wieder zu 
nehmen. 

Der Brigadier Colonna verfammelte am 21. September 
Morgens das A und 6. ägerbataillon, nebft einer Batterie 
von 8 Gefchügen, und der Brigadier v. Mechel rüdte von 
Capua mit 3 Fremdenbataillonen, einer Hälfte ded 8. Yäger- 
bataillond und 2 Eskadrons ab, um den Angriff Eolonna’s 
auf Eajazzo zu unterftügen. Die Neapolitaner verwendeten daher 
zu dem Unternehmen 51/, Bataillone, 2 Eskadrons und 8 Ge- 
fhüge, oder nahezu 5000 M. 

Die Befapung von Cajazzo befand aus dem Bataillon 
Cattabene, 320 M., und dem Regiment Baecchieri, welches in 
drei fchwachen Bataillonen 620 M. zählte. Das ganze garis 
baldifche Korps war alfo 940 M. ſtark, die Neapolitaner 
hatten die fünffache Uebermadt. 

Als am Morgen des 21. um 11 Uhr Vormittags Go» 
lonna zum Angriffe auf Cajazzo vorrüdte, fammelte Bac- 
chieri feine kleine Streitmacht und ließ von den Bortruppen 
unter Gattabene den Dlivenhügel befeken, auf welchem am 
19. September der unbedeutende Kampf ftattgefunden hatte. 
Die Stadt felbft ließ er verbarrifadiren. Nach mehrftündigem 
Scharmüpel, in welchem die Garibaldiner, ohne Gleiches mit 
Gleichem vergelten zu können, weil fie feine Artillerie hat- 
ten, viele Leute verloren, mußten fie fih in die Stadt und 
hinter die Barrifaden zurüdziehen. Die Artillerie der Könige 
lichen überfchüttete diefe mit Granaten, und ald auch v. Mechel 
beranfam, fchritten die Neapolitaner zum Sturm auf die Stadt. 
Gerade als ob es an der fünffachen Ueberzahl der Truppen 
nod nicht genug fei, nahm auch der Klerus, unterftüßt von 
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reaftionären Einwohnern Cajazzo's, Theil an dem Kampfe 
gegen die Garibaldiner; vom Rüden ber ward aus den Fen— 
ftern gegen fle gefeuert. Trogdem wehrten fich die tapfern Män— 
ner der Südarmee noch drei Stunden lang, von Barrifade zu 
Barrifade nur Tangfam weichend in den Straßen. Erft um 
6 Uhr Abends waren die Königlichen Herren der Stadt. Was 
jest von den Garibaldinern noch übrig blieb, flüchtete aus der 
Stadt gegen die Scafa di Limatola hin und über den 
Bolturno ; wobei die neapolitanifche Kavallerie noch eine große 
Anzahl Gefangener machte. 

Die Neapolitaner hatten 110 M. an Todten und Ber: 
mwundeten verloren; von den Garibaldinern kamen im Lauf der 
nächſten Tage im Ganzen etwa 500 M. nah Caferta und 
Maddaloni zurüd, etwa 200 M. waren verwundet in die Ger 
fangenfchaft der Neapolitaner gerathen, darunter auch das mit 
der Sorge für die Verwundeten befchäftigte ärztliche Per— 
fonal. Der Major Cattabene rebft 8 andern Offizieren 
waren fehwer verwundet gefangen und nah Capua gebracht. 

In den Augen der Neapolitaner war die Wiedereinnahme 
von Eajazzo eine große Waffenthatz in ihrem Bulletin 
rühmten fie, daß die Grafen von Trani und Gaferta fih 
in diefer „Schlacht“ hervorgethan hätten. Jedermann hat eben 
jeinen eigenen Maaßſtab. 

Wie rühmlich für die Garibaldiner, welche Cajazzo ver- 
theidigten, der Kampf vom 21. September auch war, wie wer 
nig Urfache die Neapolitaner haben mochten, fih zu rühmen, - 
daß fie mit 5000 M., noch unterftügt von einer reaftionären 
Bevölkerung, endlich nach fiebenftündigem Kampfe über 900 M. 
ohne Artillerie und Kavallerie Herr geworden waren, — das 
Gefecht vom 21. war immer ein Erfolg der Neapolitaner, 
und an Erfolge nicht gewöhnt, waren fie ebenfo befcheiden in 
den Anforderungen, die fie an einen folchen ftellten, als ge— 
neigt, ihn zu übertreiben und jede Mebertreibung in diefer Ber 
ziehung für baare Münze auszugeben. Franz IT. fonnte auf 
die Wiedereroberung Cajazzo's geftügt, feinen Soldaten recht 
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gut vorergählen daß jept der Umfhlag des Kriegs— 
glücks begönne, namentlih wenn er noch hinzunahm, daß 
Rüftom am 19. September, obwohl er die weit überlegenen 
Königlichen hinter die Wälle der Feſtung zurüdgetrieben hatte, 
doch die Feftung Capua nicht eingenommen hatte. 
Und unter allen Umftänden konnte daraus, daB Cajazzo, deſſen 
Befegung doch feinen andern Sinn haben fonnte, ald daß ed 
den erſten Stüßpunft für ernfle Unternehmungen am 
rechten DBolturnufer abgeben follte, fo fpärlih und fo lang- 
fam mit einer genügenden Truppenzahl von den Garibaldinern 
verfehen murde, mit Recht gefchloffen werden, daß in der obern 
Leitung der Südarmee nicht eben Alles in Ordnung, nicht 
Alles aus einem Guffe fei. Die Niederlage von Cajazzo konnte 
ohne Zweifel von der Südarmee fofort wieder gut gemanht 
werden; ja die Südarmee konnte ſich bei einem neuen Unter- 
nehmen zu diefem Zwecke felbft der Niederlage mit einigem 
wahrfcheinlichen Erfolge bedienen. 

Bon diefem Gefichtöpunfte ging Rüſtow aus. Türr war 
am 21. Frank nach Neapel gegangen; Medici erhielt jept 
dad Kommando der Avantgarde, deren Generalftabschef Rü- 
ſtow blieb. Schon am 23, Morgens reichte nun Rüſtow dem 
General Medici einen Borfohlag für die zunächft zu unterneh- 
menden Operationen ein, welcher im Wefentlichen Folgendes 
enthielt : 

Etwa 2000 M. halten Sa, Maria befegt und treffen hier 
Vorbereitungen, ald ob es auf eine Belagerung von Capua 
abgefehen wäre, während fie fich gleichzeitig in Sa. Maria 
verfchanzen ; der ganze verfügbare Meft der Armee wird um 
Gaferta dergeftalt Fongentrirt, daß er in wenigen Stunden an 
einen paffenden Punkt des Bolturno oberhalb Capua gewor⸗ 
fen werden kann. Diefes Gros der Armee ift beftimmt, den 
Fluß zu überfchreiten. Um das mit Schnelle und Sicherheit 
thun zu können, muß man einen pafjenden Theil der Mann- 
haft im Schanzenbau, einen andern im Brüdenfchlagen üben 
und das Material zur Ueberbrüdung des Bolturno fogleich 
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herbeifchaffen, was bei der Nähe der Hauptitadt Neapel, wenn 
richtig angegriffen, eine Kleinigkeit war, Ald Brüdenpunkt für 
den Webergang über den Volturn wird einer etwa halbwegs 
zwifchen Capua und Cajazzo, oberhalb der Scafa di For- 
micola, nicht an diefer felbft, erwählt; weil dicht an der 
genannten Scafa auf den Höhen von Gerufalemme die 
Neapolitaner mehrere Batterieen erbaut hatten, die dort dem 
Fluß vollftändig beherrſchten. War der Uebergang über den 
Bolturn gelungen, fo follte die Brüde fofort durch einen doppelten 
Brüdenkopf gedeckt werden und das Detachement von Sa. Maria 
zu deffen Sicherung herangezogen werden; dad Gros, nachdem 
es ſich zunächſt durch Umgehung der neapolitanifhen Batte— 
rieen auf den Höhen von Gerufalemme bemächtigt hatte, Fonnte 
fih je nach den Umftänden entweder vechtd gegen das Tönig- 
liche Korps von Cajazzo oder links gegen dasjenige wenden, 
welches von Capua zur Unterftüßung der Batterien von Ges 
rufalemme berbeieilen mochte, Im einen wie im andern Falle 
war der Sieg der Garibaldiner bei dem Stärfeverhältniffe, 
welches fie unter diefen Umftänden entwidelten, ficher, will 
fagen fo wahrſcheinlich als möglih, und, wenn fofort and 
Merk gegangen ward, fonnte Capua in den letzten September- 
tagen bereitd vollftändig iſolirt, konnten die Hauptkräfte der 
Königlihen an den Garigliano zurüdgeworfen fein, — 
Alles was bei Cajazzo vorgefallen war, fonnte infofern die 
Ausführung dieſes Außerft einfachen Operationsplaned unter- 
fügen, ald man ein ſchwaches Detachement an die Scafa 
di Limatola entfendete und hier Anftalten zum Brüdenfchlag 
treffen ließ, um die Aufmerkſamkeit der Neapolitaner von der 
eigentlichen Brüdenftelle abzulenken. 

Rüftom motivirte die Nothwendigkeit, im Angriffe nicht 
fillzuftehen und immer angriffsweife zu verfahren, vornehmlich 
damit, daß die Südarmee eine durchaus junge Armee, im 
Vorpoftendienfte fo gut wie gar nicht geübt fei, daher Gefahr 
laufe, ihre Kräfte dabei mehr als irgend eine andere aufzu⸗ 
reiben, weil alle Tage unnüge Allarmirungen zu erwarten 
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feien und dieſe jedesmal bei der Ungeübtheit von Offizieren 
und Soldaten das ganze, überdieß fo ſchwache Heer unter die 
Waffen bringen würden, ferner mit der Nothwendigfeit, das 
Präftigium des Erfolges zu bewahren, welches der Südarmee 
biöher fo großen Nupen gebracht hatte, fo daß ihre Mängel 
darüber gar nicht zum Vorſchein gefommen waren, hiedurch 
zugleich der Reaktion, die fi in der Terra di Lavoro regte, 
den Muth zu nehmen und den Muth der Königlichen an der 
Bolturnolinie nicht auffommen zu laſſen. 

Eines verſchwieg Rüſtow. Bereit? nämlich waren die 
erften Nachrichten von dem Einfall der Piemontefen in 
die Marken und in Umbrien nad der Terra di Lavoro 
gedrungen, und man fonnte fih, wenn man von den Intriguen 
Fanti's, Farin’! und Cavours auch noch fo wenig mußte, 
doch fehr gut denken, was diefer Einfall eigentlich zu bedeuten 
habe, daß er faft mehr noch gegen Garibaldi und die Süd- 
armee ald gegen den Papſt gerichtet fei. So fehr heute die 
ganze europäifche Preſſe in Allem, was fih auf Stalien be- 
zieht, von Cavour und den Gavouriften beherrfcht ift, ein 
Zweifel über diefe einfache Sahe wird heute wohl außer 
den verftodteften Philiftern Niemandem mehr bleiben. Es 
fam darauf an, diefe cavourifchen Pläne durch fchnelle Erfolge 
gegen Franz II. zu paralyfiren. Natürlich aber fagt man der- 
gleichen Dinge nicht gern laut, bevor man Beweiſe dafür 
aufbringen kann. Uebrigens waren die aus der militärifchen 
Lage der beiden Parteien, welche fih unmittelbar am Bolturn 
gegenüberftanden, hergenommenen Motive für die rafche und 
entfchiedene, mohlgeregelte Fortfegung des Angriffes an fi 
genügend, und leider beftätigte fich dasjenige, mas Rüſtow über 
den Einfluß des Stillftehend am linken Ufer des Bolturno auf die 
junge Südarmee gefagt hatte, in wenigen Wochen nur allzu fehr. 

Einige Anftalten zur Ausführung des Rüſtow'ſchen Planes 
wurden allerdings getroffen; am 25. September verlegte Ga- 
ribaldi fein Hauptquartier nah Caferta; um Sa. Maria, 
Caferta, Maddaloni wurde die ganze Armee Fonzentrirt, Brüden- 
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material, freilich fo fchlecht ald man es nur auftreiben Fonnte, 
ward befchafft und vorwärts geführt, Sa. Maria wurde ver: 
Ihanzt und auf den Höhen von ©. Angelo wurden einige 
Batterieen erbaut, die in gastanifcher Entfernung etwa fo auds 
feben konnten, als wollte man Gapua damit befchießen. 
Zum Theil waren fie gegen die neapolitanifchen Batterieen auf 
den Höhen von Gerufalemme gerichtet. 

Aber Alles ging fchläfrig. Verwöhnt durch den Marfch, 
der faft ohne Waffenthat von der Südſpitze Calabriend nach 
Neapel und nah Caſerta geführt hatte, hatten mehrere der 
höheren Offiziere gar feine große Luft mehr, etwas DBernünftiges 
und Ernftes zu thun. Dazu famen die Nachrichten von dem 
Borrüden der Piemontefen, und während die wahren Sol« 
daten in der Südarmee dadurch gerade beftimmt wurden, etwas 
Ernftliched zu unternehmen und darauf zu dringen, meinten 
Andere, ed fei ja nun nicht mehr nöthig: die von Norden ber- 
andringenden Piemontefen würden Franz II. ohnedieß in die 
Enge treiben. Wozu fih noch quälen? Da fpäterhin von dies 
fen Quietariern mande fich fo vortrefflih mit Cavour, Fanti 
und Farini verftanden haben, darf man vielleicht annehmen, 
daß fie fehon im September die Verpflichtung fühlten, die 
Pläne jener piemontefifhen Herren zu unterflüßen und zu 
begünftigen. Und fo hörte man denn in jener Zeit fchon ernft- 
liche Klagen über die Schwäche der Südarmee, während 
fonft immer, wo es galt, eine neue Divifion und einen neuen 
Divifiondfommandanten zu fohaffen, ganz das Gegentheil ge- 
hört worden war. Während Garibaldi bisweilen fich beflagte, 
daß er zu viele Leute habe, ließ er fich doch zu jenem Auf: 
ruf vom 19. September von Neapel aus beflimmen, der an 
die Freiwilligen ganz Italiens gerichtet, fie zu feinen Fahnen 
vief, allerdings unter dem Vorgeben, daß es jebt nur noch— 
darauf anfomme, fich zur Eroberung Roms zu rüften. Da 
wir vermutben, daß nach dem eben Erzählten diefer Aufruf 
vollfommen verftändlich fein wird, fo wollen wir ihn wörtlich 


bieher fegen: - 
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„Der Diktator Süditaliens an die Freiwilligen. 

„Als der Gedanke eines italieniſchen Vaterlandes noch in 
Wenigen lebte, machte man Verſchwörungen und ftarb. Heute 
fämpft man und triumphirt. Die Vaterlandöfreunde find zahl 
reich genug, um Heere zu bilden und dem Feinde Schlachten 
zu liefern. Aber unfer Sieg ift noch nicht vollftändig. Noch ift 
nicht das ganze Italien frei, noch find wir fern den Alpen, 
unferm glorreihen Ziele. Die Föftlichfte Frucht diefer erften 
Erfolge ift die, daß wir und bewaffnen und den Sieg verfol- 
gen können. ch fand euch bereit, mir zu folgen, und jebt 
rufe ih euch Alle zu mir. Kommt fehnell zu der großen Mu- 
fterung der Truppen, welche die bewaffnete Nation fein follen, 
die Nation, bewaffnet, um Italien frei und eins zu machen, 
mag es den Gewaltigen der Erde gefallen oder nicht. 

»Sammelt euch auf den Plätzen eurer Städte, ordnet euch 
mit diefem Inſtinkt des Volkes für den Krieg, der genügt, 
um euch fähig zu machen, in Maffe den Feind anzugteifen. 

»Die Führer der fo gebildeten Korps werden vor ihrer 
Ankunft in Neapel den Direktor des Kriegsminifteriums benadh- 
richtigen, damit er Alles Nothwendige bereit halten könne. Für 
die Korps, melche paffender zur See hierher fommen können, 
werden die geeigneten Anftalten getroffen werden. 

„Italiener, der Augenblid ift entfcheidend. Schon fäm- 
pfen Brüder von und gegen den Fremden im Herzen Italiens. 
Gehen wir ihnen nah Rom entgegen, um von dort alle zu- 
fammen auf das venetianifhe Gebiet zu marfchiren. Alles, 
was unfere Pflicht und unfer Recht ift, können wir vollbrin- 
gen, wenn wir flark find. Alfo Waffen, alfo Männer! Herz, 
Eifen und Freiheit! 

„Neapel, den 19. September 1860. 

Thatfächlich blieb die Südarmee in ihren defenfiven 
Stellungen am linken Bolturnoufer, bis die Königlichen felbft 
zum Angriffe übergingen. Vom 21. bi8 zum 30. September 
ereignete fich nichts beſonders Erhebliches. Das Detachement 
Cſudafys, meldhes über Piedimonte, fih um 600 M. 
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Landſturm verftärfend,, beftändig bedroht von der zum großen 
Theil bourbonifch gefinnten Bevölkerung, bis in die Berge von 
Bairano vorgedrungen war, traf hier auf weit überlegene 
neapolitanifche Truppen und mußte nach kurzem Scharmügel 
mit denfelben fich auf dem Wege zurüdziehen, auf welchem es 
gekommen mar. 

In der Gegend von ©. Angelo fam es zu mehrfachen 
Borpoftengefechten, indem die Königlichen ausfielen, um die bes 
gonnenen Batteriearbeiten zu flören. Das bedeutendfte dieſer 
Gefechte fand in der Nacht vom 27. auf den 28. September 
ftatt und ift hauptſächlich dadurch bemerfenswerth, daß das 
Regiment Dunne bier in Folge von ein paar Schüffen auf 
neapolitanifcher Seite von einem panifchen Schreden ergriffen 
ward und fpornflreichd davon lief. 

So oft ein Flintenfhuß auf den äußerften Vorpoften fiel, 
wurden ftetd fämmtliche Lager und Quartiere bi8 Gaferta 
und Maddaloni hinab allarmirt und alle Truppen traten 
unter die Waffen, wo fie dann meift 5 oder 6 Stunden har- 
ven mußten, ehe fie wieder einrüden durften, und da Flinten⸗ 
fhüffe auf den äußerſten Vorpoſten feine Seltenheit waren, 
fo fann man fich denken, daß die fämmtlihen Truppen 
der Südarmee eigentlih aus der Bereitfhaft nicht 
hberausfamen; mad dann ficher feinen guten Eindrud auf 
die Soldaten machen Tonnte. 

Nachrichten von den Neapolitanern oder bloße Gerüchte 
ließen die italienifhe Südarmee beftändig einen Angriff von 
Seiten der Königlichen erwarten; endlih ward es am 30. 
September Ernft damit und am 1. Oftober brachen die Kö- 
niglihen heraus und ed fam zur Entfheidungsfhladt 
am Bolturno. Diefe wollen wir nun um fo.mehr ausführ- 
ih erzählen, als feit mehreren Wochen bereit die ganze 
cavourifche Mafchine im Gange war, um durch ganz Europa 
theild die Südarmee zu verleumden, allerhand Erfindungen 
über angebliche Niederlagen derfelben zu verbreiten, theild durch 
bogenlange Rapporte kleine Scharmützel der ind Römiſche ein- 
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gebrochenen Piemontefen in Schlachten zu verwandeln und 
durch diefe Fiktionsſchlachten im Norden dad, was fih am 
Volturno wahrhaft Ernftliches ereignet, volftändig zu vers 
fhütten, endlich der gläubigen und gut vorbereiteten Menge zu 
fagen, daß die Schlacht am Volturno, nachdem fie gewonnen 
war, von den BPiemontefen gewonnen fei. Diefes ganze 
Lügengewebe auf einen Schlag zu zerftören, wären allerdings 
Biele im Stande. Aber wer von Furt oder Hoffnung bes 
wegt ift, ift wenig geneigt, denjenigen die Wahrheit zu fagen, 
von denen er fürchtet oder hofft. So nehmen wir denn mit 
Freude das Gefhäft auf uns, die Wahrheit and Licht zu 
bringen. 


10. Die Schlacht am Bolturno, 1. und 2. Oktober. 


I. Aufftellung der Streitfräfte der Südarmee 
am 30. September. 


Wir wollen zuerft verfuchen, eine möglichft genaue Ueber- 
fiht der Aufftellungen der Südarmee am 30. September 
zu geben. 

Auf dem äußerften rechten Flügel ftand Birio mit feiner 
eigenen, der 18. Divifion, der Brigade Eberhard von der Di— 
viſion Medici, der Kolonne Luigi Fabrizi. Die Brigade 
Dezza von der 18. Divifion zählte 1828 M.; die Brigade 
Spinazzi 670; die Brigade Eberhard 1502, die Kolonne Fa— 
brizi 1560 M. Dazu famen 6 fleine Berghaubiten und 20 
berittene Guiden. Das Ganze zählte 5653 M. 

Bixio fland mit feiner Hauptmacht vorwärts Maddaloni, 
hielt den Monte Caro und Monte Longano befept und 
hatte feine äußerften Borpoften auf der Strafe von Madda- 
loni nach Ducenta bei Balle. 

Bei Caſtel Morrone am Paß von Caſerta nach Li- 
matola ftand das Berfaglieribataillon Bronzetti von der 16. 
Divifion, 227 M. 

Bei S. Leucio und nordwärts am Gradillg war die 
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Brigade Sacchi aufgeftellt, neuerdings verftärft durch die 
ehemalige Brigade Puppi. Sachi verfügte im Ganzen über 
1500 Mann. 

Medici hielt die Höhen von S. Angelo bi gegen Sa. 
Maria hinauf befest. Er hatte in zwei Brigaden feiner eignen 
Divifion, der 17., 2500 M., 200 genuefifche Carabiniere, 
das Genieregiment Brocchi, 300 M., und die Brigade Span: 
garo von der 15. Divifion, 1000 M. Medici verfügte dem- 
nad im Ganzen über 4000 M. Bei ihm befand fich der alte 
General Avezzana, erft feit kurzem aus Amerika herüberge- 
fommen. Garibaldi hatte ihm bis zur Formirung der zu er= 
richtenden calabrefifhen Divifion die Aufficht über die ganze 
Linie gegen Capua gegeben. An Gefhügen hatte Medici 9, 
fämmtlih in Batterie, darunter 6 gezogene Bierpfünder. 

An Medici's linken Flügel fchloß fich auf der Linie von 
Sa. Maria Milbig an, der in Abweſenheit ded Kriegsmini⸗ 
fterd Eofenz deſſen Divifion, die 16., kommandirte. Er hatte 
Truppen theild von der 16. Divifion, theild won der 15., zus 
fammen etwa 4000 M., mit 4 Geſchützen. 

- Auf dem äußerften finfen Flügel ftand bei Averfa Die 
Brigade Bafilicata unter Oberft Corte, 1500 M. 

Dad Hauptquartier befand fih zu Gaferta; hier war 
auch die allgemeine Reſerve Ffonzentrirt, deren Kommando 
der von Neapel zurüdgefommene Türr, dem Rüftow ald Ge- 
neralftabschef der Reſerve beigegeben war, erhielt. Nach den 
Nachrichten, welche Rüftom am 30. September Nachmittags 
vom General Sirtori über die Stärfe und Zufammenfesung 
der Rejerve einzog, beftand diefelbe um diefe Zeit aus der Bri- 
gade Eber, 1600 M.; der Brigade di Giorgis, 850 M., 
diefe beiden von der 15. Divifionz der Brigade Affanti von 
der 16. Divifion, 1100 M.; dem Bataillon Baterniti, 250 
M.; der Galabrefenbrigade Pace, 2100 M.; im Ganzen 
fomit aus 5900 M. Bon der Brigade Pace waren nur 200 
M. gut bewaffnet, 500 andere einigermaßen, der Neft von 
1400 M. war aber für jegt ganz undienftfähig, fo daß der 
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Kombattantenfland der Reſerve ſich auf 4500 Mann redugirte. 
Dazu kamen noch 13 Gefhüge, von denen indeffen am 30. 
Nachmittags 9 bereits Befehl zum Abmarfh nah Sa. Maria 
hatten, 
Wie man fieht, waren die einzelnen Theile der Divifionen 
auf mörderliche Weife auseinander geriffen. 
Zählen wir nun zufammen : 
Birio 2. 2.2 22 ..5600 M. 
Bronzetti . 2... 227 
Sacdi. . 2 2... 1500 
Medici. . . 2.2. 4000 
Milbib . . 2.0. 4000 
Borte © 2 220.20. .4500 
Referve . . 4500 
fo ergibt ſich ein Gefammiftand der Streitfeäfte Garibaldi's 
am 30. September von 21,000 M. Wir bemerken ausdrück⸗ 
lich, daß diefe Rechnung fehr hoch iſt; denn erftend haben wir 
überall dort, wo fich der Stand der Truppe nicht ganz genau 
ermitteln ließ, den höchften Anfchlag genommen, zweitens aber 
drüdte fich, abgefehen von Kommando’s rüdwärts, welche noch 
vorfamen, Mancher noch zur Schlaht am 1. Oktober, fo daß 
fhwerlih mehr ala 18000 M, in Reih’ und Glied wirklich 
zum Gefecht disponibel waren. 


1. Blan, Stärke und Truppenvertheilung der 
Königliden, 

Nachdem wir nun die Stärke und Stellungen der italie- 
nifhen Südarmee, welche den Kampf vom 1. Oftober ala 
Defenfivfampf begann, kennen gelernt haben, wollen mir und 
über den Plan und die Stärke der Neapolitaner unterrichten. 

Die Neapolitaner, da fie die Armee Garibaldi’d in 
der Defenfive verharren und durchaus feinen neuen Verſuch 
zur Feſtſetzung am rechten Bolturnufer machen fahen, hatten 
beſchloſſen, ihrer ſeits die Offenfive zu ergreifen, Dazu wur⸗ 
den fie doppelt beftimmt, durch die Vorgänge im Kirchenſtaat, 
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die Siege der Piemontefen über Lamoriciere. Kündigte Cavour 
nicht an, daß er ind Neapolitanifche lediglich wolle einrüden 
laſſen, um die „Anarchie? zu befämpfen? 

Wenn es aber dem König Franz gelang, Garibaldi 
enticheidend zu fchlagen, vielleicht zu vernichten, dadurch die 
bourbonifche Partei zu erheben, zu ermuthigen, fo war ja die 
cavouriſche „Anarchie“ befiegt und Cavour konnte diefen Bor: 
wand wenigſtens nicht mehr benußen, dem Volke Neapelö feine 
theure Hülfe zu bringen. 

Aus diefem Grunde und von diefem Gefichtöpunfte aus 
machte die bourbonifche Partei die äußerſten Anftrengungen, 
wo möglich in entfcheidender Schlacht die italienifche Südarmee 
zu beſiegen; fie raffte alle Kräfte zufammen und hielt fich des 
Sieged für fo fiher, daß fie ſelbſt alle Anftalten traf, den 
hypothetifch wortweg genommenen zu nn Bernichtung der 
Garibaldiner auszubeuten. 

Am 4. Oktober war der Namenstag ded Königs Franz; 
diefer Namenstag follte in Neapel gefeiert werden; Franz IL 
fam felbft mit den Grafen von Trapani und Gaferta nad 
Gapua, um an dem Entfheidungstampfe Theil zu nehmen; 
und für den Fall ded Sieges ward den Soldaten, um fie dop⸗ 
pelt anzufeuern, die Plünderung aller Ortfhaften verfprochen, 
die fie auf dem Wege von Capua nah Neapel antreffen 
würden. 

Den Oberbefehl übernahm der General Ritueci. Auf 
dem änßerften Tinten Flügel follte der Brigadier v, Mechel 
mit einer Kolonne von 8000 M., wobei 5 remdenbataillone, 
über den oben Boltum, dann über Ducenta auf Madda— 
loni vorrüden und Alles, was er vor fich fände, über den Hau- 
fen werfen. 

Ein Detahement unter Oberſt Perrone, 1200 M., 
follte von Gajazzo aus über Caſtel Morrone gegen Ca— 
ferta vordringen; als Neferve aber der Brigadier Ruiz mit 
3000 M. vorläufig in Cajazzo ftehen bleiben. 

Aus Capua ſelbſt follten zwei Hauptlolonnen vorbrechen. 


392 


Die eine unter General Afan de Rivera, beftehend aus 
den beiden Brigaden des Brigadierd Barbalonga und des 
Dberftien Polizzi, zufammen 10000 M., follte das Dorf 
©. Angelo in Formis und die Höhen des Monte Ti- 
fata angreifen und nachdem fie ſich der dortigen Stellungen 
bemäcdhtigt haben würde, über den Gradillo auf ©. Leucio 
vordringen, fi mit dem Detachement von Perrone vereini= 
gen, Caſerta nehmen, bier mit v. Mechel in Berbindung 
treten, der, wie man voraudfeßte, unterdeffen Maddaloni ges 
nommen haben würde. 

Die zweite Kolonne, welche aus Capua vorbrah, un 
ter General Tabachi, und bei welcher ſich die gefammte 
Gardeinfanterie befand, mar 7000 M. ſtark; fie follte Sa. 
Maria angreifen, hier möglichit viele Kräfte der Garibaldiner 
fefthalten oder hinziehen und dadurch den Kolonnen v. Mechels 
und Afan de Riveras die Wirkung gegen den Rüden der 
itafienifhen Südarmee defto mehr erleichtern. Mit der Kolonne 
Tabacchi's wollten auch die Grafen von Gaferta und Tra— 
pani marfchiren, während Franz IL. fich derjenigen Afans de 
Rivera, der die Hauptthätigkeit zufiel, anfchließen wollte. 

Ein Seitendetahement von 1500 M. unter dem Brigas 
dier Sergardi folte S. Tammaro angreifen. 

Die Kavallerie, bis auf wenige Schwadronen, die den 
verfchiedenen Kolonnen zugetheilt waren, im Ganzen noch 2500 
Pferde, follte fich vorläufig auf der Esplanade von Ca— 
pua aufftellen, um je nach Bedarf hie und dort verwendet zu 
werden. 

General Eolonna mit 5000 M. nahm Stellung am 
rechten Ufer des Bolturn bei der Scafa di Triflisco ober- 
halb Gapua, um ald Referve der Kolonne Riverad zu folgen; 
er hatte einen Pontontrain auf dem Bolturno zu feiner Ber: 
fügung, mit dem er in kurzem eine Brüde bauen Tonnte, um 
den Uebergang zu bewerfftelligen. 

Endlich blieben in Capua felbft etwa 7000 M. theils 
ale Beſatzung, theild ald Neferve zurüd. 
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Faffen wir jet zufammen, fo haben mir 

Kolonne v. Mehel. . » 2 2 2.2... 8000 M. 

Detachement Perrone . » 2-2... 1200 

Detachement Ru: » 2 2 2 2 0.3000 

Kolonne Afan de Rivera . . . . . 10000 

Kolonne Tabachi .: 2 2 2 0 00. 7000 

Detachement Sergadi . 2 0 0. . 1500 

Brigade Colomma . » 2 2 5000 

Befapung von Capua und Ravalleriereferve 9500 „ 

Im Ganzen hatten es alfo die Garibaldiner mit etwa 
38000 M. zu thun, wenn man die Mejerve zu Gapua nicht - 
zählt, das heißt mit der doppelten Zahl; die Feldartillerie der 
Königlichen beftand aus 8 Batterieen oder 64 Gefchügen; 
hiezu fommen aber für verfchiedene Gefechtsmomente die Po— 
fitionsbatterieen der Höhen von Gerufalemme und die Fer - 
ftungsartillerie der Landfronten von Gapua. 

Wir bemerken ausdrüdlih, daß, wenn wir bei der Süd- 
armee die höchſten Zahlen genommen haben, in Hinficht auf 
die neapolitanifche Armee das entgegengefegte Prinzip 
von ung befolgt worden if, Gefangene Offiziere der König- 
lichen gaben deren Gejfammtftärfe für den 1. Dftober auf 
45,000 M. an, welche Zahl auch bei und herauskommt, wenn 
wir die Beſatzung von Capua mitrechnen. Wir haben ung die 
obigen Zahlen im Einzelnen von gefangenen Offizieren zu ver 
Ihaffen gewußt. Unter allen Umftänden find fie die niedrigften, 

Als die Königlichen fhmählih nah Capua zurüdgejagt 
waren, machten fie natürlich aus ihrem entfcheidenden Angriff 
eine bloße „Refognodzirung“* und bemühten fich in ihren offi- 
ziellen Rapporten, die Zahl ihrer verwendeten Mannfchaft auf 
fo gut als nichts herabzudrüden, wobei fie fich namentlich des 
Kunftgriffes bedienten, niemals die Stärke ihrer Kolonnen ans 
zugeben, und indem fie einige Zruppentheile nannten, die in 
diefer oder jener Kolonne waren, glauben zu machen, daß diefe 
genannten Truppentheile allein die ganze Kolonne gebildet 
hätten. Dabei ereignete es fich dann allerdings, daß eine ſolche 
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Kolonne, die zum Angriff auf ein verfchangtes Dorf verwendet 
werden follte, nur aus Kavallerie zufammengefept gewefen 
wäre. Cavour, der offenbar die größten Lügen über den 1. 
Dftober durch Europa ausgefprengt hat, ift Franz II. fo hülf- 
reich als möglich gewefen, den ganzen Sachverhalt zu fälfchen. 
Es kann dieß nicht oft genug gefagt werden, und wir werden 
ed immer und bei jeder einzelnen Gelegenheit wieder hervor- 
heben, ohne Beforgniß, dem wahrheitsliebenden Lefer dadurch 
langweilig zu werden. 


II. Poſtenſcharmützel am 30. September bei 
©. Angelo. 

Medici’ Außerfter rechter Flügel ftand Ende Septemberd 
beim Bosco ©. Bito, durch eine Feldwache von Sacchi 
mit diefem legteren in Verbindung. Medici's Zentrum befand 
fih zu ©. Angelo in Formisz; der linke Flügel dehnte 
ſich längs der Straße gegen Sa. Maria hinab bis zu den Häu- 
fern Saffano und di Napoli. Die Gefihüge waren in 
Batterie auf den Höhen des. Monte Tifataz die Vortruppen 
waren unter Benugung der dedenden Häufer und des Baum: 
ſchlags bis auf etwa 2000 Schritte gegen Capua und rechts 
bi8 an die Ufer des Volturno vorgefchoben. | 

Am 30., als v. Mechel feine Bewegung auf Du— 
centa begonnen hatte, begann Colonna in den erften 
Nahmittagsftunden ein Tebhaftes Gefhüg- und Kleingemwehr- 
feuer von dem rechten Ufer des Volturn bei der Sca fadi 
Triflisco und dr Scafa di Formicola ber gegen 
die Poften Medicis. Medici antwortete mit Infanterie⸗ 
und Artilleriefeuer. Dieſes hielt bis gegen Abend an. Es 
koſtete jeder Partei etwa 40 Todte und Verwundete; auf Seite 
Medicis famen das Regiment Backhieri, ein Bataillon 
Zouaven der Divifion und eine Kompagnie genuefi- 
(her Carabiniere, im Ganzen ungefähr 700 M., ind 
Teuer. 

Auf Seiten der Südarmee ward das lebhafte Feuergefecht 
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anfangs auf den Berfuch eined Ueberganges über den Bol- 
turn, den die Neapolitaner machen wollten, gedeutet; alle 
Neferven zu Gaferta mußten untere Gewehr treten. Gegen 
Abend hörte dad euer auf, und? Garibaldi, der die 
Sache nunmehr für eine Demonftration hielt, die feine Auf- 
merffamfeit von den Flügeln auf dad Zentrum lenken 
follte, Tieß die Referven zu Caferta, bis er den wahren An- 
griffepunft des Feindes erfannt haben werde, wieder einrüden. 


IV. Die Schlacht am Bolturno am 1. Oktober bis zu 
den erften Nahmittagsftunden. 

Am 1. Dftober Morgend um 2 Uhr rüdten die Kolonnen 
Sergardid, Tabachig und Afan de Riverad 
aus dem neapolitanifchen Thore von Capua auf die Es— 
planade; formirten fi auf diefer und rüdten in der Mor— 
gendämmerung zum Angriffe vor. Es entfpannen fih nun 
mit dem Anbruch des Morgens etwa gleichzeitig zwei Gefechte, 
das eine vor Sa. Maria, das andere bei ©. Angelo. 
Wir wollen diefe bis in die erſten Nachmittagsftunden hinein, 
jedes für fich, erzählen und mit dem Gefechte bei Sa. Ma- 
ria beginnen. 

a. Gefecht von Sa. Maria. 


Die Truppen von Milbig waren folgendermaßen vertheilt: 

Auf dem Außerften linken Flügel dad Regiment Far— 
della zu ©. Tammaro; 500 M.. 

dad Regiment Malenchini auf gleicher Höhe an der 
Eifenbahn und gegen Sa, Maria hin; 500 M. 

im Zentrum an der Konfularftaße die Regimenter 
Zange und Sprovieri und dad Bataillon neapo- 
litanifher Freiwilligen; 1200 M. 

dahinter in Reſerve dad Negiment Balizzolo, 
eine Geniefompagnie, 110 unberittene Kavalle- 
riften, eine Kompagnie der Siherheitswacdhe von 
Sa. Maria und 70 Hufaren ; 720 M. 

auf dem rechten Flügel beim Amphitheater und 
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zur Straße von ©. Angelo hin die Brigade La Mafa 
(Regimenter Corrao und La Porta) und die fogenannte fran- 
zöfifche Rompagnie de Flotte; 1100 M. 

Bon den Gefhüsen fanden 2 in einem Einfchnitte 
auf der Eifenbahn vorwärts der Station; die beiden andern 
unter den Bogen des alten Gapuanerthord von Sa. Maria. 

Die ganze Bertheidigungslinie von Milbik von ©. 
Tammaro bis zur Straße von ©. Angelo war etwa 4000 
Schritte lang. 

Bald nah 5 Uhr Morgens griffen die DBortruppen von 
Tabacchi diejenigen von Milbig bei der Ziegelei 
und dem Kapuzinerflofter an. 

Die Vorpoften von Milbig zogen fih zurüd, während 
die Haupttruppen überall unterd Gewehr traten. 

Tabachi hatte feine beiden Flügel vorgenommen, 
insbefondere den Linfen gegen die Straße von ©. Angelo; 
jedoch waren die Flügel beide fhwah, mehr um die Verbin— 
dung zu erhalten und die Flanken aufzuhellen, als zum ent- 
fheidenden Angriff beftimmt. 

Der linfe Flügel Tabachis kam mit La Mafa ins Ge 
fecht, gewann zuerft einige Bortheile, ward indeffen von La 
Maſas Referve bald zurüdgetrieben. 

Malenchini zog feine Borpoften hinter die Kleine 
Batterie auf der Eifenbahn zurüd, damit deren Front frei 
werde ; das Feuer dieſer Batterie hielt in der That die längs 
der Eifenbahn vordringende feindliche Infanterie glücklich auf. 
Als Tardella die Annäherung Sergardis bemerkte, der 
auf der Straße von Gapua nah S. Tammaro vorrüdte, 
und da Sergardi fo mandvrirte, als wolle er fich zwifchen 
©. Tammaro und die Eifenbahn einfchieben, räumte Fardella 
mit feinem Gros ©. Tammaro und zog fich gegen die Eifen- 
bahn hin, um hier Malenchini wirffamer zu unterftügen. In 
©. Tammaro ließ er nur ein Kleines Beobachtungsdetachement 
zurüd, welches im Nothfall in der dortigen Gegend fich ohne 
Gefahr in beliebiger Richtung zurüdziehen konnte. 
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Sein Gros hatte Tabacchi zunächft der Capuanerftraße 
zufammengehalten. 

Sobald die Vorpoften ded Zentrumd von Milbik 
fih auf Sa. Maria zurüdgezogen hatten, ließ Tabacchi 
auf der Gapuanerftraße eine Batterie von 8 Geſchützen auf 
fahren, welche vornehmlich gegen die Feine Batterie unter dem 
Gapuanerthor arbeitete. Diefe Heine Sehepfünderbatterie ant- 
wertete indeffen nicht ohne Glück und ohne ihrerfeits erhebs 
fihen Schaden zu leiden. Nachdem das Feuer der Artillerie 
faft eine Stunde gedauert hatte, nahm Tabacchi beiderfeits der 
Straße feine Infanterie vor. Milbik warf ihm unter dem 
Dberft Porcelli die beiden Regimenter Lange und Spro— 
vieri entgegen. Die Neapolitaner wurden hinter ihre Artillerie 
und auf ihre gefchlofjenen Referven zurüdgetrieben, wozu auch 
Malenchini und Fardella durch einen Angriff auf die rechte 
Flanke beitrugen. 

Unterdeffen aber hatte Tabacchi auf feinem linken Flü— 
gel an der Straße von ©. Angelo eine ftarfe Kolonne fors 
mirt, die ungeflüm gegen die Brigade La Mafa vordrang 
und diefe in die Enge trieb. 

Als fih am Morgen der Kampf entfponnen hatte, mar 
Garibaldi an der Eifenbahnftation mit Milbik zufammen; 
da man bald nicht mehr zweifeln Fonnte, daß es heute Ernft 
fei und die Sache größere Dimenfionen annehmen werde, fo 
verlangte Garibaldi von Sirtori einen Theil der Reſerven 
von Gaferta. Sirtori nahm zuerft die Brigade Affanti von 
der 16. Divifion und bald darauf den dienftfähigen Theil der 
Brigade Pace und fendete fie nah Sa. Maria. 

Die Brigade Affanti, ohne das zu ihr gehörige Bas 
taillon Brongetti, welches zu Gaftel Morrone fland 
und focht, 1100 M. ſtark, kam um 8 Uhr Bormittagd zu Sa. 
Maria an, eben ald La Mafa ind Gedränge gefommen war, 
und mußte fofort zum Angriffe an der Straße von ©. Angelo 
fchreiten. 

Ein Bataillon vom Regiment Albuzzi fendete Affanti 

Rüfow, ital, Krieg. Br. II, 26 
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and Capuanerthor, um die dortige Neferve zu verſtärken. 
Mit einem Berfaglieribataillon ging er an der Straße von ©. 
Angelo vor; mit dem Regiment Fazioli rechts, mit dem Regi- 
ment Borghefi links der Straße, während ein Bataillon vom 
Regiment Albuzzi am Thor von ©. Angelo in Referve blieb. 
Diefer Angriff trieb die Königlichen hier zurüd. 

Unterdeffen hatte Milbis auch vor dem Capuanerthor 
einen neuen Angriff machen laffen; Tab acchi fehlug denfelben 
ab und drang bis faft unmittelbar an die Berfchanzungen von 
Sa. Maria vor. Aber fobald die Garibaldiner fi erholt hat- 
ten, brachen fie von allen Seiten wieder heraus und Tabacchi 
mußte fich mit Berluft mehrerer Geſchütze zurüdziehen. 

Hierauf trat eine Ruhe von fuft einer Stunde ein, da 
Tabachi das Bedürfniß fühlte, feine Leute zu fammeln und 
Milbitz amdererfeitd bei der Geringfügigfeit feiner Mittel 
nicht aus der Defenfive herausgeben zu dürfen glaubte, die 
er nur mit Angriffen verſetzte, foweit dieß zur Abwehr noth- 
wendig tar, 

Um 11 Uhr hatte Tabackhi fein Korps wiederum ge 
ordnet und fohritt zu neuem Angriffe gegen dad Capuaner— 
thor und recht? und links von demfelben. Malendini, 
Fardella und Sprovieri hielten den Angriff an der 
Eifenbahn auf, unterftügt durch zwei neue Gefchüge, die eben 
aus der Referve von Caſerta herangefommen waren; zivei 
andere gleichfalld® von aferta geholte Gefhüge wurden zur 
Unterftügung von La Mafa und Affanti an dem Thor von 
©, Angelo verwendet. 

An der Porta Capuana verftärfte Milbik dad Regiment 
Lange durh dad Regiment Palizzolo und die Geniefom- 
pagnie aus der Neferve. Wichtige Dienfte leiftete in diefem 
Abſchnitt des Gefechtes die Kompagnie de Flotte, welche im 
einem verfehanzten Haufe poftirt, die Verbindung zwifchen dem 
Zentrum und dem rechten Flügel von Milbip zwifchen der 
Sapuanerftraße und der Straße von ©. Angelo unterhielt. 
Nah Artikeln in franzöfifchen Zeitungen führt diefe 60 Mann 
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ftarte Kompagnie die ganze Schlacht ; ihr find in den Schlacht- 
befchreibungen einiger tapfern Journaliſten vielleicht zwei Spal⸗ 
ten gewidmet, während der ganze übrige Kampf auf der 12 
Miglien langen Front von Balle über Caſtel Morrone und 
©. Angelo nah Sa. Maria und ©. Tammaro mit einigen 
Zeilen abgethan ift. Hier fpringt allerdingd der Blödfinn fo- 
gleich Jedem in die Augen; aber es gibt andere Schladht- 
befchreibungen, die um fein Haar beffer und richtiger find. Man 
fei auf feiner Hut gegen alle diejenigen, in denen gewiffe Na- 
men eine Alles verfchlingende Rolle fpielen, während vielleicht 
die Träger diefer Namen gar nichts gethan haben, Der Unfinn 
diefer Nachrichten war ein zu guter Broden auch für die 
cavourifchen Blätter, ald daß fie nicht alles Mögliche gethan 
hätten, ihn mit Borliebe zu verbreiten, wie fehr fie anderer- 
feitö vernünftigen Nachrichten alle Berbreitung abzufchneiden 
aufs äußerte befliffen waren. 

Auch der Angriff um 11 Uhr ward auf allen Punkten 
von Milbig abgefchlagen. 

Indeſſen fammelte Tabachi neue Kräfte und rüdte um 
11/2 Uhr Nachmittags zu neuem Angriffe vor, den er zugleich 
durch Die vorgezogene Kavallerie gegen die Eifenbahn hin und 
an der großen Straße unterftüpte. Die Kavallerie gegen die 
Eifenbahn Hin ward durch das euer der Eifenbahnbatterie 
zurüdgetrieben; am Gapuanerthor fprengte die neapolitanifche 
Reiterei zweimal bis dicht an die Befeftigungen heran ; gegen 
die an der Straße vorrüdenden neapolitanifhen Jäger mußte 
Milbitz felbft die nenpolitanifchen Freiwilligen unter Major 
Monteforte vorführen. Milbig erhielt bei diefer Gelegenheit 
eine Kontufion am Bein. 

Tabacchi hatte diefen Reiter» und Jägerangriff nur une 
ternommen, um unter deffen Schug eine neue Batterie an der 
Straße in der Gegend der Ziegelei aufjufahren, welde als- 
bald ein allerdings wenig genährtes Feuer auf die Gegend 
des Capuanerthors Hin eröffnete; hinter diefer Batterie wurden 
von neuem die neapolitanifchen Sinfanteriefolonnen geordnet. 

26 * 
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Hier wollen wir das Gefecht bei Sa. Maria verlaffen; 
es ift ungefähr 2 Uhr Nachmittags. Das Gefecht ift bis jept 
als ein glüdliches Defenfivgefecht geführt worden ; indeffen die 
Kräfte, über welche Milbig verfügt, find faft aufgezehrt; es fehlt 
ihm gänzlich an frifchen Truppen. 


b. Gefecht bei ©. Angelo. 


Um 51/, Morgend griff Afan de Rivera auf allen 
Punkten die Vorpoſten Medicis an. Ehe diefer Frontangriff 
auf der Linie von der Maferia Antinolfi über Santoro bie 
Gianfrotti begann, mar eine Abtheilung der Brigade Colonna 
bei der Scafa di Triflisco über den Fluß gegangen, griff fo- 
fort ind Gefecht ein und fchnitt eine Abtheilung der Vortruppen 
Medicis fogleih im Anfange des Gefechtes faft ohne dag es 
von Medici bemerft worden war, ab, wendete fih dann auf 
verdedten Wegen beim Bosco ©. Vito vorbei gegen die Höhen 
von ©. Nicola. | 

Medici fammelte bei dem entftehenden Allarm und der 
mit ihm verknüpften Verwirrung was er von feinen Leuten 
augenblicklich zufammenbringen fonnte. Die Vorpoften halten 
bie und da Stand und verzögern das Vorrüden der Neapoli- 
taner. So gewinnt Medici Zeit, das zweite Regiment der 
Brigade Simonetta auf den rechten Flügel nördlih ©: 
Angelo zu fenden ; das erfte Regiment derfelben Brigade mit 
dem alten General Avezzana und dem Oberft Simonetta an 
der Spige ftellt fih füdlih ©. Angelo auf, um die Kom— 
munifation mit Sa. Maria offen zu halten; Medici. felbft ver- 
fammelt im Zentrum, was er von der theild auf Vorpoften 
befindlich gemwefenen zweiten Brigade der 17. Diviflon und von 
der Brigade Spangaro aufzutreiben vermag und nimmt mit 
diefen Truppen Stellung bei einer Batterie, die weſtlich ©. 
Angelo am Abhange errichtet ift. 

Indeffen dringen die Kolonnen Afans de Rivera vor 
und es fommt zum hartnädigen Kampfe, der mit wechfelndem 
Glücke geführt wird; bald weichen die Königlichen, bald die Ga- 


401 


ribaldiner zurüd, und namentlich führen die erfteren auf ihrem 
rechten Flügel immer neue Streitkräfte vor, um die Berbin- 
dung mit Tabacchi herzuftellen und zu fihern, fo daß ed allen 
Anftrengungen Avezzanas und Simonettad nicht gelingen will, 
Herren der großen Straße von ©. Angelo nah Sa. Maria zu 
bleiben. 

Garibaldi, der, wie wir fahen, am frühen Morgen des 
1. Dftober fih zu Sa. Maria befand, begibt fich, nachdem er 
die nothiwendigen Befehle für das Heranziehen eines Theild der 
Referven erlaffen und Milbig feine Inſtruktionen ertheilt hat, 
etwa um 7 Uhr Morgens zu Wagen nah ©. Angelo, um 
auch dort fih den Stand der Dinge zu betrachten, im Fall 
Medici nicht oder nicht ernftlich angegriffen fei, ihn im die 
linte Flanke Tabacchi's vorzuführen ; doch findet er Medicis 
Truppen alsbald im heftigften Kampfe. Ein Pferd und ein 
Kutfcher Garibaldid werden unterwegs erfchoffen. Indeſſen hat 
eben Simonetta für einen Augenblid wieder den Feind zu— 
rüdgemworfen und Garibaldi gelangt auf der großen Straße 
felbft zu dem Punkte, wo ſich von ihr der Seitenweg nad ©. 
Angelo in Formis rechts abzweigt. Nachdem er fih vom Stande 
der Dinge überzeugt hat, extheilt ev Medici den Befehl, 
feine Poſition um jeden Preis zu behaupten, während er felbft 
fih auf die Höhen über S. Angelo begeben will, um fich einen 
Ueberblick über die gefammte Lage des Gefechtes zu verfchaffen. 

Medici Fämpft fort unter weſentlich den gleichen Um— 
ftänden, mie zum Anfange des Gefechte, nur daß die Zahl 
feiner Leute durch zahlreiche Todte und Verwundete und das 
Berfrümeln und Mattwerden anderer ſich beftändig vermindert, 
während der Feind die Verminderung feiner Streitkräfte bei 
feiner ungeheuern UWeberlegenheit wenig bemerft. Medici hat 
um 9 Uhr Vormittags noch höchftens 2000 M. unter der Hand, 

Garibaldi unterdeifen findet den Feind bereitd im Befig 
der Höhen oberhalb ©. Angelo in Formid. Es mar die 
Fägerfolonne, welche bei der Scafa di Triflisco den Bolturno über: 
fhritten hatte, Garibaldi fegt ihnen auf dem Monte ©. Nicola: 
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eine Kompagnie genuefifcher Karabinierd und zwei Kompagnieen 
der Brigade Sacchi, die er hier auf Vorpoften gefunden hat, 
entgegen, fammelt von Leuten, was ihm fonft unter die Hand 
fommt und treibt die Königlichen zurüd. 

Das Gros Riverad, feit Mitternacht auf den Beinen, 
fängt gegen Mittag, dem zähen Widerftand Medicid gegen- 
über, den es nicht erwartet hat, an, matt zu werden. Der 
Kampf fchlief ein, aber die Neapolitaner waren noch im Beſitz 
der Höhen ſüdlich von ©. Angelo. 

Auch die Truppen Medicid waren furdhtbar ermattet und 
fomeit noch zum Gefechte verfügbar, in unglaublich geringer 
Zahl. Man bereitete für fie zu ©. Angelo das Effen; die 
einzelnen Häuflein der Tapfern, welche fih während des Kam— 
pfes am Vormittag von verfchiedenen Korps zufammengefunden 
haben, fchliegen fi noch enger zufammen, hoffend, daß neuer 
Kampf nicht nöthig fein werde, aber doch neuer Kämpfe ge- 
wärtig und bereit, fie zu beftehen. 

Und in der That hatte Afan de Rivera nur neue 
Truppen in die erfte Linie vorgezogen und fehritt um 1 Uhr 
zu abermaligem Angriffe auf ©. Angelo; dießmal drangen 
feine Zentrumfolonnen bis in dad Dorf ©. Angelo in Formisd 
vor ; die Leute Medicid werden auf allen Punkten zurüd auf 
die Höhen getrieben; die Königlichen bemächtigen ſich der für 
die Garibaldiner bereiteten Speifen, erobern mehrere Gefchüge, 
ſtecken einige Häufer in Brand. Garibaldi fieht, daß, wenn 
die Neapolitaner noch neue Reſerven für S. Angelo haben, 
ein andauernder Widerftand Medici's bald unmöglich werden 
wird. Schon hat er den Befehl ertheilt, die letzten Reſerven 
von Gaferta nah Sa. Maria vorzuziehen, und jetzt faßt er 
den Entihluß, fih felbft nah Sa. Maria zu begeben, um 
jene Referven von dort herbeizuholen. Aber auf der großen 
Straße kann er nicht hindurch; diefe ift füdlih von S. An- 
gelo ftark von den Königlichen befegt. Auf Seitenwegen durch 
die Berge öftlih der Straße muß er fih zum Theil zu Fuß 
nad Sa. Maria begeben, wo er nach 2 Uhr eintrifft. 
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c. Gefecht von Maddaloni oder Balle und von aftell 
Morrone. 

Um nun die Umftände völlig zu überfehen, unter denen 
die Neferve in den Kampf eingriff, müflen mir noch das Ge— 
fecht von Maddaloni bis in die erften Nachmittagsftunden 
erzählen und endlich einen Augenblid bei dem Kampfe Bron- 
zettis bei Gaftel Morrone verweilen. 

Birio hatte am 30. Nachmittags von Garibaldi den Be- 
fehl erhalten, fich zur Abwehr eines erwarteten feindlichen An- 
griffs in Bereitfchaft zu fegen. 

Birio traf folgende Anftalten : 

Die Brigade Eberhard ftellte fih auf dem rechten Flü— 
gel auf den Nordabfällen ded Monte Longano und beim 
Aquädukt auf; die Brigade Spinazzi bei Billa Gualtieri 
im Zentrum ; 2 Bataillone der Brigade Dezza auf dem lin- 
fen Flügel, auf den Abfällen des Monte Caro. 

Der Ueberreft der Brigade Dezza nahm bei S. Michele, 
die Kolonne Fabrizi bei S. Salvatore zwiſchen Maddaloni 
und dem Aquäduft eine Reſerveſtellung. 

Zwei Geſchütze unter Bededung eined Bataillond der 
Brigade Eberhard wurden auf der Straße nah Balle auf 
geftellt ; ein anderes linf3 der Straße, fo daß es die Brüde 
des Aequädukts beftrich ; drei blieben in Reſerve hinter der 
Brigade Spinazji. 

Das Bataillon, welches auf Borpoften in Valle geweſen 
war, ward von dort zurüdgezogen. 

Am 1. Dftober um 5 Uhr Morgens fand eine Reiter 
patrouille, welche Bixio nach Balle vorgefendet hatte, dort feind- 
liche Bortruppen, und beim SHellwerden bemerkte Birio von 
den Höhen eine ftarfe Kolonne des Feindes, die auf der großen 
Straße von Ducenta beranmarfchirte. Es war v. Mechel. 

Diefer, als er das Thal des Jsclero erreicht hatte, 
theilte noch in der Morgenfrühe zwei Detachements ab, von 
denen eines, das des rechten Flügels, die Höhen von Ga» 
ferta Bechia und Caſola gewinnen follte, um die Vers 
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bindung Bixios mit Caferta zu unterbrechen und die linke 
Flanfe der Garibaldiner anzugreifen, mährend ein anderes auf 
Sa. Agata de Goti marfhirte, um von dort auf den 
Höhen des Monte Longano in die rechte Flanke Birios zu fallen. 

Wir haben gefehen, wie Bixio, befonders für feine linke 
Flanfe, die Berbindung mit Gaferta, beforgt, dort die 
Hauptmaffe der Neferven aufgeftellt hatte, 

Mit feinem Gros rüdte v. Mechel auf der großen Straße 
weiter und fam um 71/, Uhr über Balle hinaus. Hier for- 
mirte er aus dem Gros in verdedter Stellung abermals drei 
Kolonnen, von denen die eine rechts den Monte Caro, die 
andere linfs den Monte Longano angreifen follte, während die 
dritte den Hauptangriff auf der großen Straße zu machen hatte. 

Eine Batterie von 8 Stüden ward an der großen Straße 
aufgefahren; in diefer Berfaffung wartete v. Mechel noch einige 
Zeit, damit die Kolonnen von Sa. Agata de Goti und 
über Caſola heranfommen und fräftig eingreifen könnten. 

Um 81/, Uhr Vormittags begann der Angriffz während 
die Batterie der Königlichen die große Straße mit einem 
lebhaften Feuer beftrich, drangen die vier Seitenfolonnen gegen 
den linken und rechten Flügel Birios zugleich vor. 

Auf dem linken Flügel wurde Dezza bis an die äußer- 
ften weftlichen Abfälle des Monte Caro zurüdgetrieben, doch 
gelang es Dezza, hier die beiden Bataillone wieder zu ſam— 
meln. Als hier der Kampf heftig entbrannt war, ſchob Birio, 
um ihn zu unterftüßen, die Brigade Spinazzi vorwärts auf 
die füdlichen Abhänge des Monte Caro, rechts von Dezza, 
und rief 2 Bataillone der Brigade Dezza von ©. Michele vor⸗ 
wärts nah Billa Gualtieri, dagegen die Kolonne Fa— 
brizi von Maddaloni nah ©. Michele. 

Während diefed auf dem linken Flügel und im Zen- 
trum Bixios vor fich ging, mar der Angriff der Neapolitaner 
auf den rechten Flügel der Garibaldiner ein entfchieden glück— 
licher gewefen ; die Brigade Eberhard, zugleich in der Front, 
in der Flanke und im Rüden angegriffen, wich nach kurzem 
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Kampfe aus den erften Pofitionen, anfangs ruhig, als aber 
der Feind heftiger nachdrängte, in Verwirrung auf Madda— 
Toni, Die beiden Gefchüge, welche Birio auf der großen 
Straße aufgeftellt hatte, mußten von ihrer Bedeckung verlaffen, 
überdieß von dem weit überlegenen Feuer der Neapolitaner 
gewaltig bearbeitet, gleichfalls auf Maddaloni zurückgezogen 
werden. 
Wenn v. Mechel in der Lage gewefen wäre, diefen Mo— 
ment gehörig auszunugen und mit der Mehrzahl feiner Trup— 
pen fogleih auf Maddaloni vorzudringen, fo ftand es um 
Birio fehr ſchlimm, und daß die Königlichen fih Caſertas be— 
mächtigten, war faft gewiß. 

Indeſſen hatte v. Mechel fein Augenmerk vorzugsweife 
auf feinen rechten Flügel gerichtet. Hier lag, wie es ſchien, 
der fürzefte Weg, auf welchem man die Berbindung Birios 
mit Caferta und mit den übrigen Streitfräften Garibaldis 
unterbrechen Fonnte. Hier Tag zugleich die Fürzefte Verbindung 
mit der Kolonne Perrones, die von Limatola hinauf 
rüden follte, freilich fchon lange vergebens erivartet wurde, 
aber immer noch nicht erfcheinen wollte. 

Und gerade auf dem rechten Flügel dv. Mechels hatte fich 
nun das Glück wiederum für die Garibaldiner erklärt. 

Dezza nämlich, ald er das erfte Bataillon der auf den 
Südabhang des Monte Caro vorbeorderten Brigade Spinazzi 
bemerkte, gab feinen Bataillonen den Befehl, in ihrer Pofition 
Stand zu halten und das Feuergefecht fortzuführen, während 
er zu dem Kommandanten jenes Bataillons der Brigade Spi- 
nazzi eilte und diefem auftrug, den Feind in der linken Flanke 
anzugreifen. Mit diefem Flanfenangriff verband er im rechten 
Augenblid einen Frontangriff feiner beiden Bataillone, und 
die Neapolitaner wurden bier auf glänzende Weife durch den 
Wald bis nahe gegen Valle zurüdgeworfen. 

In Folge der Niederlage, welche die Brigade Eberhard 
erlitten hatte, und des damit verbundenen Verluftes der großen 
Straße nordwärts des Aquädukts und der Höhen des Monte 
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Longano befchloß Bixio zuerft, eine neue geordnete Stellung 
zu nehmen, welche ihm gejtatten würde, auf regelmäßige Weife 
den Kampf weiter zu führen. Er rief daher zunächft die auf 
den Monte Caro entjendete Brigade Spinazzi bid auf das eine 
Bataillon, über welches Dezza disponirt hatte, gegen Pilla 
Gualtieri bin zurüd; eben dahin follten auch die vier Gefchüge 
zurüdgezogen werden, welche noch am Aquädukt befchäftigt 
waren ; indeffen gelang das nur mit dreien, das vierte mußte, 
da bier eben die Neapolitaner ſtark nachdrängten, im Stich ge- 
laffen werden. 

Die neue Stellung, welche Birio in den erfien Nachmit- 
tagsftunden wirflid eingenommen hatte, lag weftlich der großen 
Straße von Maddaloni über Valle nach Ducenta und machte 
Front gegen diefe Straße ; ihre Rüdzugslinien gingen theils 
über Gentorano, theild über S. Nicola alla Strada und längs 
der Eifenbahn nach Caſerta. 

Auf dem äußerften rechten Flügel zu Maddaloni befand 
fih, was von der Brigade Eberhard zufammengeblieben 
war; bei S. Michele ftand Fabrizi, bei der Billa Gualtieri 
ein Theil der Brigaden Dezza und Spinazzi, endlich jen- 
feitd (mordiwärts) des Aquädufts Dezza mit drei Bataillonen 
feiner eigenen und der Brigade Spinazzi, deren genügende Er- 
wähnung gethan worden ift, auf dem äußerften linken Flügel. 
Bixio verficherte fih der Aufftellungen feiner Truppen und der 
Stärfe der noch vorhandenen, foweit ed möglich war, und merf- 
würdiger Weife ließ ihm der Feind volle Muße dazu. 

Vorzugsweiſe war Bixio um feine Linke beforgt; er follte 
indeffen bald günftige Auffchlüffe über diefe erhalten, 

Wir verlaffen hier nun auch das Gefecht von Maddaloni 
und fügen nur über dasjenige von Caſtel Morrone hinzu, 
daß hier die Kolonne Perrones Bronzetti im Lauf des 
Vormittags angegriffen hatte; obwohl Bronzetti die fünffache 
Meberlegenheit gegen fich hatte, wehrte er ſich doch tapfer in 
feiner feften Stellung, und obwohl er ſtarke Verlufte an Manns 
haft erlitt und ihm bereits die Munition knapp zu werden 
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begann, war er doch um 2 Uhr Nachmittags noch rüftig bei 
der Arbeit, noch hatte Perrone ihm feinen entfchiedenen Ab» 
bruch thun können. 


V. Das Eingreifen der Reſerve und die Entſcheidung 
der Schlacht vom 1. Oktober« 


MWerfen wir zufammenfaffend einen Blid auf den Stand 
der Schlaht um etwa 2 Uhr Nachmittags, wobei wir den 
Schloßplag von Caſerta ald das Zentrum betrachten, fo 
ergibt fich Folgendes: 

Auf dem äußerften rechten Flügel bei Maddaloni hat 
Birio feine erfte frontale Pofition gegen Valle verloren ; doch 
behauptet fich fein linker Flügel noch auf den Höhen des 
Monte Caro jenfeits des Aquädukts; die Neapolitaner ftehen 
bier mit überlegenen Kräften auf etwa 12000 Schritte vom 
Schloßplaß von Gaferta und können dieſes Zentrum, wenn 
fie thatfräftig eingreifen, in etwa 4 Stunden, den Kampf ein- 
gerechnet, erreihen. Doch verhalten fie fih im Augenblid 
merfwürdig ruhig. 

Die Kolonne Perrones ift etwa ebenfo weit vom Schloß- 
platz von Caſerta entfernt; doch hat fie durchaus noch nichts 
Entfcheidendes gewonnen; wie wir die Lage fennen, kann in- 
deffen Bronzettid Widerftand in jedem Augenblid aufhören, 
Bon diefem Moment an hat die Kolonne Perroned immerhin 
bei den fchiwierigen Wegen noch 5 Stunden bid zum Schloß— 
platz von Gaferta. 

Sacchi beim Gradillo ift fo gut wie intakt; er hat fei- 
nen Feind gegen fich, nur wenige Kompagnieen von ihm find, 
vom Diktator verwendet, auf dem Monte ©. Nicola am Vor—⸗ 
mittag ind Gefecht gefommen. 

Bei ©. Angelo ift Afan de Rivera jebt im allerentfchie- 
denften Vortheil; nußt er diefen Vortheil aus, gibt er ſich die 
Mühe, felbft zu fehen, fo kann ihm die fürchterlihe Schwäche 
feines Gegnerd Medici faum verborgen bleiben ; greift er mit 
feiner Uebermacht, nah den Erfolgen, die er bereitd errungen, 
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kräftig zu, läßt er feine Leute nicht Zeit und Kraft über Brand- 
legung und Plünderung verlieren, fo muß der nördliche Theil 
ded Monte Tifata binnen einer Stunde ganz in feiner Gewalt 
fein ; binnen einer andern Stunde kann auch Sacchi der Ueber: 
zahl erlegen fein, und zwei Stunden nachher fpäteftens kann 
Afan de Rivera auf dem Schloßplag von Gaferta ſtehen und 
bier dem möglicher Weife bis dahin vorgedrungenen v. Mechel 
die Hand reichen. | 

Bei Sa. Maria ruht der Kampf im Augenblide, aber 
auch hier werden alle Anftalten getroffen, ihn alsbald wieder 
zu erneuern; die Truppen von Milbik find meift feit dem 
früheften Morgen im euer, und Gott allein weiß, wie lange 
fie einem energifchen Angriff noch widerftehen. Bon Sa. Maria 
aber nah dem Schloßplag von Gaferta marfchirt man auf der 
guten Straße in 11/, Stunden, und kommen felbft Arrier: 
gardegefechte hinzu, immer noch in 3 Stunden. 

©. Tammaro ift in den Händen der Königlichen. 

Bon der allgemeinen Referve zu Caferta ift feit dem 
Morgen die fämmtliche Artillerie nah Sa. Maria und ©. An- 
gelo vorgezogen, außerdem die Brigade Affanti, das Bataillon 
Paterniti und was von der Brigade Pace einigermaßen dienft- 
fähig war. Die allgemeine Neferve beftand demnach noch aus 
den beiden Brigaden Eber und di Giorgis, welche zufam- 
men etwa 2450 M. ſtark geweſen wären, Doch hatte man noch 
mehrere Detachements, um den Stand des Gefechts zu erfun- 
den, von ihr entjenden müſſen, eines gegen Maddaloni hin, 
ein anderes über Macerata, da es hieß, daß hier der Feind 
von ©. Tammaro her in der linfen Flanke von Milbik vor- 
dringe, ein Gerücht, welches fih ald unmwahr erwies. In der 
That war demnach die allgemeine Referve noch etwa 2300 M. 
ſtark; ohne ein einziges Gefhüß. 

Bor 2 Uhr Nachmittags erhielt diefe Neferve den Befehl 
zum Borrüden vom Schloßhof von Gaferta nah Sa. Maria. 
Türr mit der Brigade di Giorgis (Milano) feste fih auf 
die Eiſenbahn; Nüftom mit den Offizieren des Stabes und 
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einem Kleinen Hufarendetachement eilte auf der Landſtraße nad 
Sa. Maria. Ihm folgte auf demfelben Wege die Brigade 
Eher. Die verfchiedenen Nbtheilungen trafen in Sa. Marta 
ein: Rüftomw mit feinen Begleitern um 21/, Uhrz die Bris 
gade di Giorgis um 23/, Uhr; die Brigade Eber bald 
nad 31/, Uhr. 

Nahdem Rüſtow fi einigermaßen über den Stand des 
Gefechte vor dem Gapuanerthor orientirt und feine Offiziere 
zum Empfange der erwarteten Truppen vertheilt hatte, begab er 
fih nah dem runden Platze in Sa. Maria zurüd, dem allge: 
meinen Rendezvous. Hier traf er mit Garibaldi zufammen, 
der eben von ©. Angelo eingetroffen war. Garibaldi wollte 
auf die Meldung Rüſtows von dem Herantommen der Referve 
zuerft, daß diefe ausruhe, bevor fie ind Gefecht fomme. „Wir 
find Sieger“, fagte er, „es gilt nur noch den legten entfcheis 
tenden Schlag, und dazu find frifche Truppen nöthig.“ Sept 
aber fam die Brigade Milano im Laufſchritt von der Eifen- 
bahn herauf. Diefe Truppe war frifch, fie war nicht marfchirt, 
und Garibaldi ertheilte den Befehl, daß fie fofort auf der 
Straße nah ©. Angelo vorrüde. 

Rüſtow an der Seite des Diktatord ſetzte ſich felbft an 
die Spige der Brigade. Kaum war deren Spige, die Berfaglieri 
von Mailand, vor das Thor hinaus gelangt, als fie heftiges 
Teuer in ihrer linken Flanke erhielt. Tabacchi rüftete fi 
eben zu neuem heftigeren Angriff auf das Capuanerthor von 
Sa. Maria. Garibaldi nahm einige Abtheilungen von 
Galabrefen, die er in den Büfchen vor dem Thor von ©, 
Angelo fand, und warf fie linfs von der Brigade Milano dem 
Feinde entgegen. | | 

Indeſſen fhien es Rüftow, daß, wenn man diagonal 
von der Straße von ©. Angelo gegen diejenige von Gapua 
vorbrähe, man die Entjheidung am leichteften herbeiführen 
werde. Diefe Bewegung in der Richtung etwa über den Hof 
Parifigegen den Hof Saullo nahm das Korps Tabacdhig, 
* fo wie jened Afans de Rivera in Flanke und Rüden und 
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fonnte ihnen den Rückzug nah Capua abfehneiden. Rüſtow 
zog daher fogleich die Berfaglieri, denen aldbald die Infanterie 
bataillone der Brigade folgten, links von der Straße heraus 
und drang durch den Baumfchlag der Felder bei Moricello vor- 
bei vorwärts; die feindliche Infanterie zog fich gegen die Ca— 
puanerftraße zurüd, und Tabacchi befchloß bei dem immer leb— 
bafteren Vorgehen der Fleinen Brigade Milano den allgemeinen 
Rückzug. Um diefen zu deden, warf er den Mailänder Ber: 
faglieren vier Esfadrond entgegen. Diefe Kavallerie mußte, zum 
Theil allerdings auch durch das Terrain gehemmt, als fie auf 
30 Schritt an die fich fogleih in Gruppen formirenden Ber- 
faglieri heran war und von diefen Feuer erhielt, umkehren. 

Tabacchis Rückzug wurde jept ein eiliger. Derfelbe ward 
noch befchleunigt durch das, was vom Gapuanerthor von Sa, 
Maria aus gegen den Feind unternommen wurde. Rüſtows 
Flankenangriff hatte die Fortfeßung des Angriffs Tabachis auf 
das Capuanerthor und deffen Linie vollfländig abgefchnitten. 
Sobald Milbitz gewahr wurde, daß die Königlichen den Rüd- 
zug antraten, ließ er 60 Mann Hufaren zur Verfolgung vom 
Gapuanerthor vorbrechen, und Tabacchi mußte diefen mehrere 
Gefchüge überlaffen. 

‚Ferner war nun auch die Brigade Eber in Sa. Maria 
angefommen ; eine Häfte derfelben ward von Sirtori vor 
dad Thor von ©. Angelo zur Unterflüßung der Brigade 
Milano dirigirt, die ungarifche Legion, die Fremdenkompagnie 
und das Regiment Eoffovich ; mit der andern Hälfte, dem Ber- 
faglieribataillon und dem Regiment Baffini, ging Türr auf 
der Gapuanerftraße zur Verfolgung des Feindes vor. 

Der gefcheiterte Kavallerieangriff der Königlichen hatte die 
Mailänder Berfaglieri dennoch etwas flugig gemacht, und dieß 
ſprach fih um fo mehr aus, als fie gerade jet, um in die 
Richtung zu gelangen, in welcher Rüſtow fie haben wollte, fich 
etwas rechts hinaus in das freie Feld ziehen mußten, In die- 
fem Moment war die fogenannte ungarifche Legion nebft der 
Fremdenfompagnie vor das Thor von S. Angelo Hinausge- 
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fommen und febte fih rechts von der Brigade Milano, 
grade in der Richtung, in welche Rüſtow den Angriff haben 
wollte, Rüftomw, der fo eben ein Pferd unter dem Leibe vers 
foren und fih nur nothdürftig wieder beritten gemacht hatte, 
feste fich fogleih an die Spige der Tirailleurd der ungarifchen 
Legion. 

Die ungarifche Legion und die Fremdenfompagnie, zufame 
men 260 M., gingen nun längs dem Hohlweg von dem Hofe 
di Napoli gegen den Hof ©. Ambrofio vor; links von 
ihnen die Brigade Milano, 700 M., in der Richtung auf 
Parifi und die Taverne Virilasci. 

Das Vorrüden der Tirailleurs der ungarifchen Legion war 
ein befonders glänzendes, während die geſchloſſene Referve der 
ungarifchen Legion und der Fremdenfompagnie allerdings mit 
großer Langſamkeit folgte. Die Brigade Milano rüdte ebenfo 
lebhaft als die Tirailleurd der ungarifchen Legion vorwärts, 
Der linke Flügel der Kolonne Tabacchi floh unaufgehalten 
vor diefen geringen Streitkräften gegen die Eöplanade von Ca= 
pua. Tabacchi fürchtete, daß bei diefem ungeftümen Vordringen 
der Garibaldiner ihm nicht bloß felbft die große Straße nad) Capua 
verlegt werden, daß auch Afan de Rivera am Nüdzuge gehin- 
dert werden könne. 

Gegenüber Afan de Rivera hatte Medici, obwohl mit 
immer fchwächer werdenden Kräften, bis zum Eingreifen der 
Reſerve ins Gefecht tapfer gehalten. Das Vordringen der Re— 
ferve entfchied auch den Abzug Afand de Rivera gegen 
Capua. 

Um nun ihren Rückzug zu decken und ihre Vereinigung 
bei Capua zu ſichern, ließen Afan de Rivera und Tabacchi 
die ganze Reſervekavallerie von der Esplanade bei der 
Capelle S. Lorenzo vorbei in die Richtung auf die Häuſer 
Ambroſio und Saullo vorbrechen. Dieſe Kavalleriemaſſe traf 
auf die einzigen 60 Tirailleurs der ungariſchen Legion, zum 
groͤßten Theil Norddeutſche, wie der Führer auch, Rüſtow, der 
mit ihnen vorgegangen war. Es kam hier einmal wirklich zum 
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Einhauen, zu den fonft in diefem Kriege feltenen Säbelmun- 
den. Rüftom mußte fih aus dem Hofe Ambrofio feinen Weg 
mitten durch die neapolitanifchen Reiter bahnen. Indeſſen machte 
das endliche Herbeifommen der ungarifchen Legion und Frem— 
denfompagnie einerfeits, die bei Virilasci vorbeirückende Bri- 
gade Milano andererfeits dem Gefecht nicht bloß ein fchleu- 
niged Ende, fondern beftimmte auch die neapolitanifche Kaval- 
lerie zum Rüdzuge auf die Eöplanade. 

Um 5 Uhr Abends fchwieg auf den Feldern von Capua 
und ©. Angelo das Teuer gänzlih, das Unternehmen dee 
Teindes war vereitelt und trog feiner Uebermacht war er zum 
Rückzug hinter feine Wälle gezwungen worden. 

Die Neferve Garibaldis ftand am Abend folgender: 
maßen : 

Eber mit dem Regiment Coffovich, welches auf feinen 
Widerftand mehr geflogen war, da Rüſtows Angriff den Rück— 
zug der Neapolitaner bereits entjchieden hatte, an der Straße 
von ©. Angelo auf der Höhe des Hofes Avallo; 

Rüftow mit der ungarifchen Legion und der Fremden- 
fompagnie beim Haufe de Angelis; mit der Brigade Milano 
bei der Taverne Virilasci und gegen Bitale; 

Die von Türr vorgeführte Hälfte der Brigade Eber, 
welche nur noch Schwache und fehnell weichende Ziralleurfetten 
vor fich gefunden hatte, hinter dem Kapuzinerklofter. 

Gleichzeitig mit dem Kampfe bei ©, Angelo und Sa. 
Maria war aud das Gefecht von Mapddaloni fiegreich für 
die italienische Südarmee entfchieden. 

Wir verliegen Birio in der Stellung, in welche ihn die 
eriten Angriffe Mechels zurüdgedrängt hatten. Er war ges 
zwungen gewefen, eine Schwenfung rüdwärtd zu machen; doch 
hatte der tapfere Dezza den Drehpunkt des linken Flügels, 
den Monte Caro, feitgehalten. 

Sobald ſich Birio diefes Umftandes verfichert Hatte, fo: 
bald er außerdem erfannte, daß die Königlichen aus der fchlaffen 
Unthätigkeit wicht heraustraten, in welche fie, wie erwähnt, 
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nach ihren erften Erfolgen verfallen waren, befchloß er, felbft 
die Offenfive wieder zu ergreifen. 

Er formirte zwei Bataillone der Brigade Dezza und ein 
Bataillon der Brigade Spinazzi, zufammen etwa 800 M., 
in Angriffsfolonnen und ging mit diefer Fleinen Macht von 
Billa Gualtieri gegen die Brüde ded Aquädukts und das Zen- 
trum des Feindes vor. Im lebhaften Anfall warf er diefen 
über den Haufen, nahm das früherhin verloren gegangene 
Gefhüs wieder und drang auf der großen Straße nah Du— 
centa und an derfelben bis zu der neapolitanifchen Batterie 
vor, Diefe mußte eiligft und mit Hinterlaffung zweier gezoge⸗ 
ner Geſchütze abfahren. 

Sobald Dezza das Vorrücken Bixios an der großen 
Straße gewahrte, ergriff auch er mit ſeinen drei Bataillonen auf 
dem Monte Caro die kräftigſte Offenſive und ſuchte über 
Valle hinaus die Rückzugslinie des Feindes zu gewinnen. Ein 
glänzender Sieg ward ſo von dem linken Flügel und dem 
Zentrum Bixios über den rechten Flügel und das Zentrum 
der Neapolitaner, etwas nach 4 Uhr Nachmittags, gewonnen. 
Auch der linke Flügel der Königlichen zog ſich in Folge deſſen 
in Eile und Verwirrung zurück. 

Der Tag gehörte, wie auf der ganzen Linie, ſo auch vor 
Maddaloni den Garibaldinern. Bixio hatte am Abend des 
1. Oktober alle ſeine am Morgen beſetzten Stellungen wieder inne. 

Der 2. Oktober ſollte aber noch ein Nachſpiel der Schlacht 
bringen. 


VI. Der 2. Oktober. Gefecht von Caſerta. 


Wir haben geſehen, wie in den erſten Nachmittagsſtunden 
des 1. Oktober Bronzetti bei Caſtel Morrone noch tapfer 
gegen die Angriffe des weit überlegenen Perrone Stand hielt. 
Doch endlich gingen ſeinen Braven Munition und Kräfte aus; 
der Ueberreſt mußte um 4 Uhr Nachmittags, als auf allen 
andern Punkten des Schlachtfeldes der Sieg ſich für die Waffen 
Garibaldis entſchied oder zu entſcheiden begann, die mn ſtrecken. 

Rüſtow, ital. Krieg. Br. II. 
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Do hatte der zähe und kühne Widerſtand Bronzettis 
auch Perrones Kräfte mächtig reduzirt, und dieſer getraute 
fi nicht, mit demjenigen, was ihm noch geblieben war, allein 
den Marfch über Poccianello nach Caferta fortzufegen. Ex vers 
langte daher Verftärfungen von Ruiz, und diefer ließ in der 
That noh 2000 M. nahrüden, fo daß Perrone nun mit 
3000 M. gegen die Höhen von Caferta Bechia vorrüden 
fonnte. 

Ein Theil diefer Truppen fam noch am 1. Oftober Abends 
mit den PBoften Sachis am Park von ©. Leucio ind 
Gefecht. 

Garibaldi, am 1. Abends zu S. Angelo von dem 
Vorrücken Perrones unterrichtet, beſchloß ſofort, dieſe Kolonne 
zu vernichten. Die Calabreſen von Stocco und die Bri— 
gade Affanti wurden auf Caferta dirigirt. Garibaldi felbft 
febte fih am 2. Morgend mit etwa 600—700 M. (genuefifche 
Garabiniere, eine Abtheilung der Brigade Spangaro und eine 
Kompagnie Montanari del Befuvio) von ©. Angelo durd) 
die Berge gegen Briano in Bewegung; Sacchi befahl er, 
ihm in Referve zu folgen. 

Perrone hielt die Höhen von Poccianello und Ea- 
ferta Vecchia befegt und ſchickte fich zum Angriffe auf Neu- 
Gaferta an, ald Garibaldis Guiden, die unter Miſſoris Be- 
fehl ihn rekognosziren follten, ihn zuerft bemerften. 

Garibaldi fendete fogleih Befehl an Birio, von 
Maddaloni eiligft auf die Höhen von Caſerta Becdhia 
zu rüden und fo dem Feind in die linfe, wie die Kolonnen 
des Diktators ſelbſt und Sacchis in die rechte Flanke zu fallen. 

Birio ließ die Kolonne Fabrizi zur Bewachung der 
Stellungen vor Maddaloni auf der Straße nah Ducenta zu- 
rück, ließ Dezza mit feiner Brigade vom Monte Caro auf 
den Monte Biro in den Rüden der Feinde 'marfchiren und 
führte felbft links von Dezza die Brigaden Spinazzi und 
Eberhard auf Caſerta Vecchia. 

Sirtori hatte auch piemontefifche Truppen von 
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Neapel berbeirufen zu müflen geglaubt. Es fam in der That 
ein Bataillon piemontefifcher Berfaglieri, ungefähr 400 M. 
ſtark, nach Caſerta heran. 

Diefes Bataillon vereint mit Stocco’d Calabrefen und 
einem Theil der Brigade Affanti empfing den erften Angriff 
Perrones, deffen Avantgarde in den erften Nachmittagsftunden 
nach NeusGaferta binabrüdte und bis auf die Piazza Mercato 
theilweife felbft biß auf die große Esplanade vor dem fönig- 
lichen Schloß vordrang. 

Während die Königlichen mit den ihnen in Caſerta ent- 
gegengetworfenen Streitkräften Garibaldis Flintenſchüſſe wech— 
felten und in den Gtadttheilen, die in ihre Gewalt ge- 
fallen waren, auf eine bisweilen höchſt findifche und komiſche 
Meife plünderten, — fie räumten unter Anderm ein Modes 
magazin aus —, griffen Sacchi und Birio den Schweif der 
Kolonne Perroned auf den Höhen von Alt-Caferta und ©. 
Leucio an. Diefer Angriff entfchied faft ohne Blutvergießen. 
Auch die Avantgarde Perroned wich nun in höchfter Verwirrung 
aus NeusGaferta zurüd auf die Höhen. Aber faft nichts von 
der ganzen Kolonne Perrones entging den Garibaldinern. Bixio 
machte viele Gefangene, andere wurden in NeusCaferta ges 
macht, der Ueberreft bis auf wenige Verſprengte, die fich ein« 
zeln nach der Scafa di Limatola und Amorofo retteten, ergab 
fih an Sachi. Bon allen Seiten eingefchloffen, hatten die 
Königlichen Feine andere Wahl, als rühmlichen Tod die Waffen 
in der Hand oder Uebergabe. Sie wählten die letztere Auskunft. 

Das am 1. Oktober von der Südarmee aufgegebene ©. 
Zammaro ward von einem Detachement derfelben am 2. 
Dftober Mittags ohne Schwertftreich wieder befest. 

Dieß ift der getreue Bericht über die große Schlacht 
am Bolturno. Eine ſolche Waffenthat, die fich dreift den 

“erften aller Zeiten an die Seite ftellen darf, Tonnte von den 
Cavouriſten durch ihre leichten Siege von Perugia und Caftel- 
fidardo, erfochten mit weit überlegenen Streitkräften über un— 
disziplinirte, demoralifirte Banden, nicht zugedeckt werden. Hier 
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hatte ein junges Freiwilligenheer über die beften Truppen 
Franz des IL, die außerdem mit doppelter Uebermacht über es 
berfielen, einen der glänzendften Siege erfochten, welche Die Welt⸗ 
gefchichte kennt. 

Cavour mit feinen Kariatiden hatte den Einfall in Um— 
brien und die Marken, von welchem wir nun aldbald erzählen 
müjfen, Tediglich unternommen, um die Früchte der Arbeit Ga⸗ 
vibaldis zu pflüden, Garibaldi feine Lorbeeren zu entreißen. 
Durch die theils verkauften, theild entſchieden einfältigen Zei⸗ 
tungen Europa's gingen ſeit der Mitte des September ellenlange 
Berichte über die Scharmützel von Perugia, Caſtelfidardo, 
Ancona, und ließen kaum noch Raum zu einigen Zeilen über 
die bedeutendſten Thaten des garibaldiſchen Heeres, dann auch 
nur, um dieſes zu verunglimpfen. Es iſt möglich, daß Ca— 
vour auch aus dem garibaldiſchen Heere Leutchen aufgekauft 
hat, denen es nicht darauf ankommt, iñ dreibändigen Büchern 
die Thaten ihrer Waffenbrüder zu verunglimpfen und verleum— 
deriſch zu entſtellen, wobei ihnen vielleicht gnädigſt verſtattet 
wird, ihre eigenen Thaten zu ihren Gunſten zu entſtellen. 
Bei dieſer Möglichkeit iſt es doppelt Pflicht des unabhängigen 
Geſchichtſchreibers, die Wahrheit nicht bloß zu fagen, fondern 
fie auch mit aller Kraft des Herzens und ded Geiſtes zu ver 
theidigen, zu ſchützen. 

Als es Far ward, daß die Schlaht am Volturno denn 
doch zu groß fei, ald daß man fie mit den fpaltenlangen 
Berichten über Perugia, Gaftelfidardo, Ancona — man ver- 
zeihe, wenn wir vielleicht in der Reihe der großen cavourifchen 
Siege verfhiedene zu Völkerſchlachten aufgepußte Vorpoften- 
fharmügel vergeffen —, ald daß man fie mit jenen fpalten- 
fangen Berichten verdeden könne, da erreichte die Unverfchämt- 
heit der Gavouriften den höchften möglichen Grad. Sie ent- 
blödeten ſich nämlich nicht, zu behaupten, die Piemontefen, 
nämlich jene Cavours und Fantis, hätten die Schladht am 
Bolturno gewonnen, diefe Piemontefen hätten das Heer Gari- 
baldi’8 am 1, Oktober gerettet!!! 
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Aus unferer Erzählung ergibt fih, daß am 1. Oktober 
fein piemontefifher Soldat Theil am Kampfe genommen hat. 
Es ergibt fih daraus ferner, daß am 2. Dftober an dem Flei- 
nen Gefecht von Gaferta ein 400 Mann ftarfes piemontefifches 
Berfaglieribataillon Theil genommen hat, welches, tie wir 
gleich hinzufügen wollen, 2 oder 3 Verwundete in diefem Ges 
fechte hatte. Man wird vielleicht fagen, daß es ein Fehler Sir- 
torid war, diefe Piemontefen von Neapel zu rufen ; wir wollen 
fogar nicht verfchweigen, daß mir felbft diefer Meinung von 
Anfang an geweſen find. Indeſſen, wie wir unfere Leute ken— 
nen, müfjen wir doch fogleich hinzufügen, daß für die Cavou— 
rianer die Anweſenheit auch nur eines einzigen piemontefifchen 
Soldaten durchaus nicht nothiwendig war, um zu behaupten, 
daß ihre MPiemontefen die Schlaht am Volturno gewonnen 
hätten. D nein! auf ein wenig Lüge mehr fommt es den Leu: 
ten nicht im Mindeften an. 

Die Königlihen (Neapolitaner) haben natürlich die 
fügenhaften Berichte dr cavourifchen Blätter mit Freuden er- 
griffen; in den zahllofen Proteften und Manifeften, in denen 
die Minifter des Königs von Gaeta ſich über die Einfamfeit 
beflagen, in welcher das Tegitime Europa diefen König ließ, 
in welchen fie vorzugsmweife und wiederholt die „Perfidie® der 
piemontefifhen Regierung angreifen, wird auch immer und 
immer wiederholt, daß am 1. Dftober die Südarmee verloren 
geweſen wäre, wenn ihr nicht die Piemontefen Fantid und 
Cavours zu Hülfe gefommen wären, fie gerettet hätten. Damit 
nun die Welt wife, welches in den Augen der Reapolitaner 
von Gaeta diefe rettenden Piemontefen des 1. Oktobers waren, 
fo wollen wir ihr aus der beften Quelle berichten, daß diefe 
pregulären Soldaten“, diefe Piemontefen feine andern waren, 
als die jungen Soldaten der Brigade Milano, Refruten, die 
einigemal im Feuer gemwefen. Sie waren jene „piemontefifchen 
Beteranen“, „deren todesmuthigem Anfall feine Armee der Welt 
zu widerfiehen vermochte“. 

Daß mir perfönlih diefe Anklagen wider Piemont in 
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Bezug auf die Ereigniffe des 1. Dftoberd und die Aufflä- 
rungen darüber, wie fie eigentlich zu verftehen find, mit nicht 
geringer Freude und nicht geringem Stolze vernommen haben, 
fann Jedermann ſich denfen. Aber auch von einem allgemeinem 
Standpunft aus find jene Anklagen mit ihren Erläuterungen 
von Bedeutung. Es geht nämlich aus ihnen nun aud von 
neapolitanifcher Seite deutlich und unwiderleglich hervor, daß das 
Unternehmen der Königlichen am 1. Oftober feine „Rekognoszi⸗ 
rung“ war. Allerdings wird dieß jedem Unbefangenen an und 
für fih klar fein; indeffen da die militärischen offiziellen Be— 
richte der Königlichen von Gaeta die Schlaht am Bolturno 
ſtets als eine Rekognoszirung von neapolitanifcher Seite be- 
zeichnet haben, die erft abgebrochen wurde, ald der Zweck voll- 
ftändig erreicht war, ift ed immerhin wichtig, nun auch von 
der Gaetaner Seite felbft ein Zeugniß zu haben, daß es ſich 
am 1. Oftober nicht um die Abficht einer Rekognoszirung, 
fondern einer Bernichtung der italienifchen Südarmee handelte, 

Man muß alfo den Cavouriſten aufrichtig danken, daß 
fie durch ihre Lügen zur Aufklärung der Wahrheit beigetragen 
haben. 


VII. Refultate der Schlacht. Betrachtungen. 


Die Verlufte, mit welchen die italienifche Südarmee den 
Sieg am Bolturno erfaufte, waren nicht unerheblih. Es ift 
geradezu unmöglich, fie völlig genau anzugeben, aber fo ges 
nau ala ed möglich ift und jedenfall® ohne einen Irrthum 
von Bedeutung wollen wir fie zufammenftellen. 

Es verloren : 

Zodte. Verwundete. Bermißte, 
Die 16. Divifion, einfchließlich des - 
Bataillond Bronzetti . . . 147 355 339 
Andere Truppen, welche unter Mil- 
bis fohten . 2 2 22. 52 150 200 
RED 2.22 2220 500 600 
Brigade Sacdi . . 2 2... 2 10 10 
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Zodte. Verwundete. Dermißte. 


Galabrefen von Bae . . . . 12 30 80 
BO 0:2: re nee a 175 100 
Brigaden Eber und Milano . . 27 103 60 


Der Gefammtverluft beläuft fi demnach auf 506 Todte, 
1328 Berwundete, 1389 Vermißte oder auf 3023 M., fo daß 
am 3. Oktober die Südarmee in ihrem aktiven Theil noch 
15000 bis 16000 M. unter den Waffen gezählt haben mag. 
Das Berhältniß der Todten zu den Verwundeten ſtellt fich 
etwa wie 2:9. Die Südarmee verlor verhältnigmäßig viele 
Todte wegen der überlegenen neapolitanifchen Artillerie; fie 
hatte auf je 10 M. ihrer Stärke einen Todten oder Verwun—⸗ 
deten. Bei dem Korps Birios Famen auf 187 todte und ver- 
wundete Unteroffiziere und Soldaten 34 todte und verwundete 
Offiziere. Das Etatöverhältniß der aktiven Offiziere, d. h. 
derjenigen, welche nicht bloß den Zitel führten und fich in 
Neapel vergnügten, fondern auf dem Schlachtfelde zu finden 
waren, zu den aktiven Soldaten ſchwankte bei den verfchiedenen 
Korps der Südarmee von 1 Offizier auf 12 M. bis 1 Offizier 
auf 15 M. Dabei find alle Offiziere der Stäbe, der Inten— 
dantur und der Ambulance eingerechnet. Wir führen hier ges 
fegentlih das Verhältniß ausdrüdlih an, um zu zeigen, daß 
die Armee keineswegs jo übertrieben mit aftiven Offizieren ge- 
fegnet war, als dieß von gewiffer Seite her und zu befannten 
Zweden ausgefprengt und behauptet worden ift. Auch bei regu— 
lären Heeren, wenn fie nicht gar zu ſtarke Kompagnie-Etats, 
fondern folhe von etwa 100 bis 120 M. haben, wird fich 
nach einigen Monaten eines Feldzugs, befonders wenn in dies 
fem wenige Gefechte vorgefommen find, das gleiche Verhältniß 
der Offiziere zur Mannfhaft von 1:12 bie. 1:15 herftellen. 
Daß fpäterhin bei der Auflöfung der Südarmee eine ganze 
Menge von Titelhelden zum Vorſchein gekommen fein mag, 
von welchen man im Gefecht nie etwas zu entdeden vermochte, 
ift bei den revolutionären Zuftänden Süditaliend zur Zeit der 
Eroberung und bei der Titelfucht der Süpditaliener wohl mögs 
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lich. Wie viele folcher Zitelhelden gibt es nicht in jeder regu- 
lären Armee !! und bei einer regulären Armee werden fie noch 
obenein auf Staatöfoften permanent gefüttert, penfionirt, 
deforirt u. f. w. u. f. w. Der Berluft an Offizieren war 
alfo ein unverhältnißmäßig großer, und man wird daraus 
auf den Geift des Muthes und der Tapferkeit der afti- 
ven, wirklichen Offiziere der Südarmee einen Schluß ziehen 
fönnen. 

Die Zahl der Bermißten ift, wie man fieht, ziemlich 
bedeutend ; diefe Vermißten find bei weiten nicht fämmtlich 
in Gefangenfihaft gerathen; Gefangene verlor die Südarmee 
eigentlih nur bei Caſtell Morrone, dann vorwärts ©. Angelo 
beim Beginne ded Kampfes. Der Reſt der Vermißten find 
ſolche, welche aus Gefundheitsrücdfichten fich fogleich beim Be— 
ginne ded Kampfes, „ald die erften Lerchen fangen“, verfrü- 
melten und es nicht verftanden hatten, ſich ſchon am Abend 
des 1. oder doch des 2. Dftober zur Brodvertheilung bei ihren 
Korpd wieder einzufinden oder wohl gar bis zu völliger Ber 
ruhigung der Gemüther ein Afyl in einem Spital zu Neapel 
oder einem andern Vergnügungs- und Ruheort gefunden hatten. 

An Gefhügen verlor die Südarmee ſechs Eleine nicht ber 
fpannte Stüde auf den Höhen von ©. Angelo. 

Wie groß der Berluft der Königlihen an ZTodten 
und Berwundeten in der Schlaht am Bolturno gewefen fei, 
das ift nie befannt geworden. Indeſſen vermuthen wir, daß 
er denjenigen der italienifchen Südarmee nicht erreichte; denn 
obwohl die Königlihen am 1. und am 2. Oktober mehrfad 
angriffsweife verfuhren und die Garibaldiner fich theilweife in 
vortrefflihen Poſitionen befanden, konnten diefe doch einen der- 
artigen Bortheil bei ihrem Mangel an Artillerie und an ge- 
übten Schügen keineswegs ausnügen. An Gefangenen (ins- 
befondere auf den Höhen von Caſerta am 2. Oktober) verloren 
die Königlichen über 3000 M., dazu 7 Gefchüge großen Feld- 
kalibers, unter ihnen 2 gezogene und 2 fechszöllige lange Hau— 
bitzen. 
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Die Hauptlaft ded Kampfes trugen am 1. Dftober uns 
zweifelhaft die Truppen, welche unter Medici auf den Höhen 
von S. Angelo, unter Milbig bei Sa. Maria fämpften. 
Niemand wird den Truppen, mweldhe auf den Höhen von ©. 
Angelo gegen die vierfache Uebermacht Stand hielten, das 
höchſte Lob und die höchſte Anerkennung verfagen, zumal wenn 
er erwägt, daß diefe Truppen fogleich im Anfang theild dur 
die Gefangennahme der vorgefchobenen Poften, theild durch das 
Verſchwinden zahlreicher DBerfrümelter bei dem überrafchenden 
Anfall der Königlichen, der aus ihm entfpringenden Verwir⸗ 
rung, auf eine kaum glaubliche Weife geſchwächt wurden. Wäre 
Sa. Maria oder ©. Angelo verloren gegangen, fo war 
die Schlacht verloren, und Niemand hätte jagen können, mas 
in ſolchem Falle aus Neapel wurde. Gewiß aber hätte nicht 
jede Truppe den wiederholten Angriffen der Neapolitaner mit 
folder Zähigkeit und Tapferkeit vom frühen Morgen bis gegen 
den fpäten Abend miderftanden, ald die jungen Garibaldiner 
auf den Höhen von ©. Angelo und auf der Linie von Sa. 
Maria. Es waren hier Kämpfe, welche man dreift denjenigen 
Wellingtond bei Waterloo an die Seite ftellen darf. Der Kun 
dige wird nach umferer Erzählung die Vergleichspunkte leicht 
herausfinden. 

Der glänzendfte, lohnendſte Theil der Aufgabe fiel am 
1. Oktober der Referve und insbefondere der von Nüftom 
vorgeführten Abtheilung, Brigade Milano, ungarifche Legion 
und Fremdenftompagnie zu; am 2. auf den Höhen von Gaferta 
Biriv und Sacdi. 

Garibaldi mar unvergleichlih vor, in und nad der 
Schlacht. Birio hat er die Sorge für feinen Rüden an- 
vertraut ; er weiß, daß diefer, fo lange ihm noch ein Mann 
und eine Kugel bleibt, mindeftens.nur Schritt vor Schritt wei- 
hen wird. Nur langfam, nur gefchwächt wird der Feind in 
dem für ihn glüdlichften Falle über Maddaloni nah Caſerta 
gelangen. So kann man das Bertrauen haben, die Zeit für 
einen vollftändigen Sieg über die aus Capua gegen ©. Tam- 
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maro, Sa. Maria, ©. Angelo vorbrechenden Streitkräfte des 
Feinded zu gewinnen. Dorthin alfo wendet fi der Diktator 
in Berfon, und nad den nothwendigften Anordnungen zu Sa. 
Maria begibt er fih nah ©. Angelo, diefem entfcheidenden 
Punkt. Bemächtigen fich die Neapolitaner der Stellung von 
©. Angelo und des Monte Tifata, fo fteht der Bereinigung 
diefer Kolonne mit derjenigen Mechels Fein Hinderniß mehr 
im Wege. Diefe Vereinigung aber, welche den Sieg für die 
Königlichen faft ficher ftellt, muß um jeden Preid verhindert 
werden. Werfen die Neapolitaner nicht ihre Hauptkraft auf 
©. Angelo, fo kann Medici von deſſen Höhen hinab felbft 
in die Flanfe der gegen Sa. Maria oder ©. Tammaro 
oder beide vorrüdenden Kolonnen fihreiten, und diefe Offen- 
five, wenn fie möglih wird, muß zugleich die herrlichiten 
Früchte bringen, entfcheidend wirfen. Sei es ald Audgangs- 
punkt der Dffenfive, fei ed als Stübpunft der Vertheidigung, 
©. Angelo ift die Lofung. Und auf- den Höhen von ©. An- 
gelo entwidelt nun Garibaldi die ganze Kraft feines Cha- 
rafterd und feine® Glaubens. Er hat den Stand der Dinge 
dort traurig genug gefunden, aber fein Erfolg der Königlichen 
macht ihn irre in feinem Willen zu fiegen. Seinen eigenen 
Willen, feinen eigenen Glauben weiß er den Truppen Mebdicis, 
foweit fie noch fämpfen, mitzutheilen. Heiterer Stirne wiederholt 
er ihnen trog des mördetifchen Feuers der Neapolitaner, welches 
ihre Reihen lichtet, fo oft und immer wieder, daß fie im Siegen be- 
griffen find, daß fie troß alledem und alledem nicht wagen, daran 
zu zweifeln. Jedem Angriff der Neapolitaner antwortet er mit 
einem Gegenangriff, wo er auch nur ein Dugend Leute zufammen- 
ſcharren fann. Erft als er die legte Kraft der Truppen Medicis 
in diefem wilden Hin- und Hergewoge einer löwenmuthigen Der: 
theidigung faft ausgenugt hat, ald auch Milbitzs Bataillone zu 
ermatten beginnen, ald aber der Feind nicht minder in vergeb- 
lichen Anftrengungen mürbe geworden ift, fo daß ed nur eines 
fetten frifchen Stoßes zu bedürfen feheint, ald er weiß, daß 
für den Zentralpunft Gaferta von Maddaloni her für heut 
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faum noch eine ernfte Gefahr droht, erft da ruft er feine legte 
Referve heran und eilt ihr allein, auf gefährlichen Wegen, 
faft mitten durch die Schaaren des Feindes entgegen. Und 
auch fie belebt er mit feinem Muthe, auch ihr verfündet er 
den nahen Sieg und verfpricht ihr den Ruhm, die Entſchei— 
dung zu bringen; dann wirft er fie auf die nun in Berwir- 
rung fliehenden Schaaren der Königlichen, die gegenüber diefem 
Häuflein an Feine andere Thätigkeit mehr zu denken wagen, 
ala an die Dedung ihres Rüdzugs, für welche fie ihre 
ganze Mefervefavallerie aufiwenden. Und am 2. Oftober ruft 
er von allen Seiten die nächſten Truppen auf Gaferta 
heran, um mit ihnen mit Blißeöfchnelle endlich dem einzigen 
Meberreft fo vieler in Bewegung gefebten Kräfte den legten 
Stoß zu geben. 

Nichts entgeht dem Adlerblid Garibaldis auf der weiten 
Linie von 12 italienifchen Meilen Ausdehnung, auf welcher er 
allerdings nur über faum 20000 Mann verfügt, die indeffen 
bei der Kleinheit der Bataillone in Bezug auf die Schwierig: 
feiten für die Führung 60000 M. unter andern Berhältniffen 
gleichzufhäßen find. Garibaldi vergißt weder den entfcheidenden 
Punkt, noch entgeht es ihm, wo und wann er drauffchlagen 
muß, wo und wann er fich blos vertheidigungsweife verhalten, 
nachgeben, ja bis zu gewiſſen Grenzen weichen darf; und 
überall, wo grade im gegebenen Moment die Hauptentfchei- 
dung liegt, da ift er in Perfon, und indem er feine ganze 
Seele in die Seele der Seinen ausftrömt, vervielfacht er fich, 
verhundertfacht, vertaufendfacht er fih. Und der Feind ficht 
erftaunt in jedem rothen Hemde einen Garibaldi. 

Seht! dies ift das wahre Bild des Mannes, den die 
Galeerenfflaven der Legitimität einen Flibuftier, die Kadetten- 
häuser einen glüdlichen Abenteurer, der nicht 500 M. Fom- 
mandiren könne, nennen, dem Leute, nicht werth, ihm die 
Schuhriemen aufzulöfen und darum ftolz auf den Komdödianten- 
aufpuß ftehender Heere, der allein fie zu etwas macht, fein 
einfaches rothes Hemd vorwerfen, wenn die lügnerifhe Zunge 
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zu anderen Vorwürfen nicht mehr herhalten will. Wir denen, 
daß ed nicht nöthig fei, romantifche Farben zu gebrauchen, 
um dad wahre Bild Garibaldi’d zu zeichnen. Die Einfachheit 
des Ausdruds, die Einfachheit der Wahrheit entfpricht am 
beften der edlen Einfachheit ded großen Mannes. 

Nun aber wollen wir doch noch Einiges zur Beleuchtung 
des Verhaltens der Neapolitaner am 1. und 2. Oktober hin— 
zufügen. 

Der Angriff hat, gefchidt an die Hand genommen, den 
ungemeinen Bortheil über die Vertheidigung voraus, daß er 
feine Kräfte viel mehr zufammenhalten kann, als fie. 

Dazu gehört freilich zweierlei auf Seiten des Angriffe : 

Erſtens, daß er den entfcheidenden Punkt richtig erfenne, 
oder um die Sache beffer auszudrüden, daß er fi ihn EHar . 
mache und all’ fein Sinnen und Denken auf einen PBunft 
fonzentrire ; 

zweitend, daß er im Stande fei, mit geringen Kräften 
wirffam zu demonftriren. Mit jedem Hauptangriff muß 
nothiwendig ein fogenannter Schein» oder Nebenangriff ver- 
bunden werden; denn "wie follte man fonft feindliche Kräfte 
von denjenigen Punkten fortziehen, auf welchem der Sieg 
eigentlich zu erringen ift? Aber es ift auch Far, daß man im 
Stande fein muß, bei dem Schein oder Nebenangriff mit 
geringen Kräften Bedeutendes auszurichten, denn wie follte 
man fonft — angenommen, daß die Gefammtftreitfräfte beider 
Parteien in der Zahl einander gleich ftehen — auf dem Haupt- 
angriffspunft die Leberlegenheit erhalten können? Um aber mit 
geringen Kräften Großes auszurichten, dazu ift vor allen Din- 
gen nothiwendig, daß man einen entfchloffenen Führer und 
gute, mindeftens Fühne Truppen habe. Den Neapolita- 
nern fehlten vor Allem zwei Dinge, um ähnliche Nebenan- 
griffe durchzuführen, wie etwa jener Rüſtows am 19. September: 
zähe und entfchloffene Führer und Fühne Truppen. So glaub— 
ten fie wenigſtens veranlaßt zu fein, auch auf einen bloßen 
Nebenangriff mehr Kräfte zu verwenden, ala der feftzuhaltende 
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Feind felbft an der betreffenden Stelle hatte, und der wahre 
Nupen des Nebenangriffs, fein Sinn ging verloren; Neben- 
angriff und Hauptangriff verſchwammen in einander, 
der lestere erhielt zu wenig Kraft, weilauf den erfteren 
zu viel verwendet war. Wenn es wichtig ift, etwas vor 
dem Gefecht felbft zu entfcheiden, fo ift dieß unzweifelhaft die 
Iruppenvertheilung für die verfchiedenen Aufgaben; alles 
Andere macht fih ſchon während des Gefechte felbft. Wenn 
einem Führer eine Fleine Zruppenzahl im Berhältniß zu der- 
jenigen des Feindes zugewiefen und ihm dennoch eine möglichft 
hohe pofitive Aufgabe geftellt ift, fo wird feine Thätigfeit 
ganz von felbft ein Nebenangriff werden, er wird nicht durdh- 
zudringen vermögen, aber den Zweck eined Nebenangriffes 
dennod) ficher erreichen fönnen, welcher allein der fein fann, 
Kräfte des Feindes in unverhältnigmäßiger Zahl auf ſich zu 
ziehen. 

Welches war nun der Hauptangrifföpunft der Nea— 
politaner? Sie hatten deren offenbar zwei: Maddaloni 
und ©, Angelo. Die Kolonnen Mechels und Afans de 
Rivera hatten die Hauptangriffe, verbunden beide durch die 
Kolonne Perrones; der Nebenangriff war der Tabacchis. 
Hierin lag ſchon ein Fehler: zwei Hauptangriffe, die erft nach 
errungenem Erfolge zu dem entfcheidenden Schlage fich vereini- 
gen fönnen, flatt eines von vornherein vereinigten, das ift 
jedenfallg nicht zu entfchuldigen. Mechels Angriff — das 
ſchwebte den Leuten offenbar iu unklarer Weife vor — follte 
die Hauptfache fein, aber diefer Angriff, zu dem man bei andern 
Führern und Soldaten die Kolonnen v. Mechel, Ruiz, Co» 
lonna und Afan de Rivera hätte vereinigen fönnen, war 
verhältnigmäßig fehr ſchwach. Wir wiſſen nicht, ob hier 
Rüdfichten auf die Eiferfucht der Generale mitgewirkt haben, 
indeffen daß fich die Sachen auf der Seite der Königlichen fo 
verhielten, daß fie dort fo angefehen wurden, wie wir hier 
erzählt haben, dieß werden wir am beften durch eine wörtliche 
Anführung der betreffenden Stelle des allerdings höchft kon— 
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fufen offiziellen Rapports der Königlichen über die Bolturnos 
Schlacht beweifen. Diefe Stelle lautet: 

»Zu diefem Zwed wurden drei Kolonnen gebildet. Die 
erfte unter dem Befehl des Generald v. Mechel, beftehend 
aus 3 Bataillonen Carabiniere, einigen Bataillonen Linien- 
infanterie und entfprechender Artillerie und Kavallerie, follte 
den linken Flügel des Heeres bilden und über Ducenta und . 
Maddaloni vorgehen, um den Feind auf diefer Seite zu 
refognogziren. 

»Von den beiden andern Kolonnen beftand die eine, fom- 
mandirt vom Generalmajor Afan de Rivera, aus den Jä— 
gerbataillonen und den beiden Brigaden des Generald Bar- 
balonga und Oberſt Polizzi. Sie follte die befeftigten Höhen 
von ©. Angelo in Formis und das unter ihnen liegende Dorf 
vefognogziren. Die andere Kolonne, beftehend aus den Regi- 
mentern der Garde, Tirailleurbataillonen und wenigen Kom— 
pagnieen des 9. und 10. Linienregimentd, unter dem General 
Tabacchi, hatte Befehl, Sa. Maria in Front zu bedrohen 
und den Feind von jeder militärifhen Operation 
abzulenfen, weldhe General v. Mechel etwa unter: 
nehmen fünnte.“ 

Wie und, werden diefe Sätze jedem Leſer völlig deut- 
lich ericheinen, nachdem er den Gang der Schlacht Fennen ges 
lernt bat. 

Mechel hatte die Hauptaufgabe und war doch ver— 
hältnißmäß ig fhwah, obwohl abfolut ftärfer ald Birio, 
weil man bei der Befchaffenheit der Führer und Truppen ſich 
nicht hatte darüber Far werden fönnen, ob Afan de Rivera 
einen Neben» oder Hauptanzriff machen folle. Man hatte ihm 
beides zugetheilt. Er follte den Monte Tifata erobern, wäh— 
rend deſſen zugleich die Aufmerffamfeit Garibaldi® ven Mad- 
daloni ablenfen; nachher aber fich zu dem lebten entfcheiden- 
den, vernichtenden Schlag etwa bei Caſerta mit dem unter- 


deffen gleichfalls bis dahin vorgedrungenn Mechel ver- 
einigen. 
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So viel über den Plan. Die Ausführung entfprach, wie 
man fich überzeugt haben wird, auch billigen Anforderungen 
nicht. Es ſchien faft, als ob jede Kolonne auf die andere warte, 
Die nothivendige Zähigfeit fehlte dem Angriff gänzlich und 
gewonnene Erfolge wurden außer bei ©. Angelo, und hie 
auch nur von vereinzelten Truppenkörpern, gar nicht audge- 
beutet. Am ftärfften trat diefe Schwädhlichfeit bei Madda— 
loni, gegenüber Birio, hervor. Hier hatten die Neapolitaner 
zuerft einen offenbaren Sieg erfochten, Bixio war in eine ganz 
andere Stellung als feine urfprüngliche zurüdgedrängt. Aber 
allerdingd war dieß immer nur ein Theilfieg der Königlichen. 
Seine Benugung, Verfolgung konnte zu großen Refultaten 
führen, aber auch nur diefe. Unzweifelhaft hätte v. Mechel 
feinen Angriff auf den rechten Flügel Bixios fortfegen müffen, 
um Maddaloni felbft und von da aus die Straße nah Ca— 
ferta zu gewinnen. Statt deffen ftellte er fih bin und fing 
aus der Ferne ein Feuergefeht an, dem Birio durch feinen 
glänzenden Bajonetangriff endlich ein Ende machte. Es ift klar, 
daß der zähe, mit beftändigen Offenfivftößen gewürzte Wider: 
ftand Dezza's v. Mecheln Beforgniffe für feine rechte Flanke 
und für den Rüden einflößte und daß diefe Beforgniffe ihn 
hauptſächlich von der Verfolgung feines Sieges in der für ihn 
jest offenbar günftigften Richtung abhielten. 

Wie fih hier Dezza große BVerdienfte um das Gefecht 
der Garibaldiner bei Maddaloni erwarb, fo Bronzetti bei 
Caſtel Morrone um den ganzen Kampf vom 1. Dftober. Wenn 
Bronzetti mit feinem Häuflein Tapferer nicht fo lange Stand 
gehalten hätte, wenn in Folge leichten Nachgebens die über 
Gajtel Morrone vordringenden Königlichen ſchon um Mittag 
auf den Höhen über NeusGaferta erfihienen wären, fo ward 
wohl ficher der Neft der allgemeinen Referve bier verwendet 
und ed hätte dem Kampf auf dem Hauptichauplake bei ©. 
Angelo und Sa. Maria menigftend Vieles von dem Glanze 
feiner Entfcheidung abgehen müffen. 

Es ift viel davon gefprochen worden, daß es der Süd⸗ 
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armee in der Schlaht am Volturno an Munition gefehlt 
hätte, nicht in dem Sinne, daß die Munition nur einzelnen 
Truppenförpern zeitweife ausgegangen wäre, mad in jedem 
Gefecht vorkommt, fondern fo, daß überhaupt ein gänzlicher 
Mangel eingetreten wäre. Obwohl die Munitionsreichthümer 
der Garibaldiner niemals die größten waren, ift dieß doch nicht 
richtig. Rüſt ow, fobald er am 16. September zum Chef des 
Generalftabs der Avantgarde ernannt worden war, hatte fo- 
gleih auf feine Fauft die Anlage eines Munitiondmagazind 
zu Caſerta an die Hand genommen, zuerft nur für die dar 
mals bei Gaferta und gegen den Volturn konzentrirten Trup⸗ 
pen; allmälig erweiterte er dieß Magazin nicht ohne Mühe, 
fo daß endlich Munition von allen Kalibern der Armee in ent- 
fprechendem DVerhältniffe vorhanden war, und ald am Abend 
ded 30, September Verlegenheiten in Bezug auf die Ammuni- 
tionirung zum Borfchein und zur Sprache famen, womit aller 
dings eine Anzahl Korps immer erft bervorrüdten, wenn fie 
den Feind vor der Nafe hatten, fonnte er, obgleich an diefem 
Zage bereits bedeutende Ausgaben gemacht waren, doch noch 
Sirtori gegen 200,000 Patronen — eine unerhörte Zahl für 
ein garibaldinifches Ohr! — überweifen. 

Wie bedeutend immer der Erfolg der Südarmee in der 
Schlacht am Volturno fein mochte, ed unterlag doch feinem 
Zweifel, daß auch er ein unvollftändiger war und daß er 
hätte weiter ausgenugt erden müffen durch den Uebergang 
über den Volturno. Garibaldi verfchob denfelben auch jetzt noch. 
Die Nachrichten über das Vordringen der Piemontefen hatten 
ihren guten Theil daran. Um den Einfluß derfelben und den 
cavourifchen Einfluß in der Südarmee felbft richtig zu würdi— 
gen, müffen wir jegt zunächft von der Invaſion der Piemon- 
tefen in die römischen Staaten erzählen. 
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11. Entfchluß Cavours zur Invaſion der päpftlichen 
Staaten. 


Mir wiffen, wie im Allgemeinen Graf Cavour mit feis 
nen Anhängern in Bezug auf das Unternehmen Garibaldi's 
in Sübditalien rechnet. Ad Garibaldi Sicilien erobert 
hatte, hatte er nach der Meinung diefer Männer feine Dienfte 
gethan und er fonnte fernerhin nur — fchaden. Man mußte 
ihm das Handwerk Iegen, indem man die Früchte pflückte, 
welche von ihm gefäet waren, indem man fie theilweife reifte. 

Ehe Garibaldi nach dem Feltlande überging, war Cavour 
nicht völlig abgeneigt, dem König Franz IL. vorläufig gegen 
die Abtretung der Inſel Sicilien den Kontinent zu über 
laffen. Fügte fi) Garibaldi, nun fo hörte vorläufig der Krieg 
auf, Garibaldi trat damit vom Schauplage ab; Süpditalien 
war fo aufgewühlt, die Bourbonenherrfchaft in Neapel fo ver- 
haßt, daß die Revolution des Feftlandes doch nicht lange auf 
fih warten laffen konnte, und dann war es nicht Garibaldi, 
dann war ed Cavour, welcher auf die eine oder die andere 
Weife die Karten in feine Hand zu befommen fuchte. Deßhalb 
der Brief des Königs Victor Emanuel an Garibaldi, deßhalb 
die fortgefegten Intriguen auf der Inſel für die fofortige 
Annerion, daher die Ablenkung der Expedition Terra nova 
von ihrem urfprünglichen Ziel. 

Aber Garibaldi fügte fih nicht; er verhinderte die fo- 
fortige Annegion der Inſel, welche ihn zum Statthalter Ca— 
vours gemacht hätte, er erklärte, daß er allerdings feine 
Waffen nad dem Feftland hinüber und über das neapolis 
tanifche Gebiet hinaus in die päpftlihen Staaten 
tragen werde, Er machte fein Hehl daraus, weßhalb er von 
der fofortigen Annerion nichts wiſſen wolle. „Der Augenblid“, 
fagte er, „ift da, wo die Einheit Italiens hergeftellt werden 
muß und hergeftellt werden kann; wir müffen ihn ergreifen, 
benugen. Gavour will eben diefes nicht thun, folglich darf ich 
ihm nicht das Spiel durch die fofortige Siciliens in 

Rüftow, ital. Krieg. II. Bp. 
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die Hand geben. Und ih kann nicht im günfligften Augen- 
blid auf der Inſel fiehen bleiben, ih muß den Krieg nad 
dem Feſtland hinübertragen, ih muß durch die päpftlichen 
Staaten nad Turin zurüdfehren.“ 

Er ging auf das Feſtland über; — er ging als Anti- 
annezionift. Die Entwicklung der Revolution des Feſtlandes 
konnte alfo von Turin ber nicht mehr verhindert werden. 
Anfangs hoffte man auf eine annerioniftifche Revolution in 
Neapel, fei es Palaft-, fei es Straßenrevolution, 
die dem Einmarſch Garibaldid in die Hauptftadt zuvorkom— 
men werde, darauf, daß der König Franz II. über Hald und 
Kopf fliehen, fein Land verlaffen werde, daß man dann einen 
Anlaß haben werde, zuzugreifen, um der „Anarchie® zu fteuern. 
Deshalb wurden Truppen in Genua fonzentrirt, deßhalb wur—⸗ 
den einige Bataillone Piemontefen in den Hafen von Neapel 
gefendet. Indeſſen diefe Hoffnungen verraufchten bald, Gari- 
baldi rüdte im Sturmſchritt vorwärts, die annerioniftifche Re- 
volution in Neapel ließ auf fih warten, der König machte 
feine Anftalten, über Hald und Kopf aus feinem Lande zu 
fliehen. 

Da befhloß Cavour, auch ohne fie in den Kampf ein- 
zugreifen. Dich hatte jene Stelle in dem Briefe Victor Ema- 
nueld an Garibaldi fagen wollen, in welcher der König er— 
klärte, er müſſe fich feine Entfchliegungen vorbehalten, fall der 
Diktator den Rath, auf das italienifche Feftland nicht über- 
zugehen, hintenanſetze. 

Sobald Garibaldi feinen Entſchluß, allerdings auf das 
Feftland überzufegen, ausgefprochen, fobald er die erften Anz 
falten dazu getroffen hatte, dachte Cavour zunächſt daran, 
Garibaldi möglihft zu ſchwächen, um ihn dadurch für die 
Annerion, jebt nicht mehr bloß der Inſel Sicilien, fondern 
unter Umftänden, wie man fie erwartete, auch des neapolita= 
nifchen Feſtlandes, gefügiger zu machen. 

-  Dieß war der Grund zu dem Rundfchreiben Farinis an 
die Gouverneure und Generalintendanten, vom 13. Auguft, 
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demfelben Tage, am welchem der Reſt des Gros der Exrpedition 
Terra nova von Genua abging. Seht, fo ſprach Farini, jetzt, 
da das Volk Siciliend in dem Stand nicht fei, frei feine 
Stimme abzugeben, müſſe die Regierung von Turin die italie- 
nifche Bewegung zu „mäßigen® fuchen. Anders könne es fom- 
men, daß der Staat dur das Verhalten eines Mannes, der 
weder einen Auftrag, noch eine öffentlihe Berantwortlichkeit 
babe, in Gefahr gebracht, Italien ins Unglück geftürgt werde. 
Der Minifter verlangte daher jet die firengfte Beftrafung 
aller derer, welche Defertionen aus dem Heere oder Defertio- 
nen von Konfkriptionspflichtigen zu Garibaldi begünftigen oder 
dazu aufreigen würden; er verbietet die Bildung irgend welcher 
Volontärkorps, da diefelben der zu organifirenden mobilen 
Nationalgarde Kräfte entziehen würden, 

Die Erpedition Terra nova hatte man noch abgehen laf- 
fen, aber von ihrem Ziele abgelenkt und verfucht, fie zu zer- 
fplittern und zu demoralifiren, fo daß fie Garibaldi wenig 
Nugen bringen follte, — freilich ohne Erfolg. Nunmehr ward 
nah dem Inhalt des Zirkulard vom 13. Auguft verfahren; 
alle Freiwilligentransporte wurden plöglich, zum Theil auf bru- 
tale Weife, verhindert, die Auflöfung der Brigade Nicotera, 
fpäter Spangaro, ward dekretirt; allerdingd mußte von 
diefer Auflöfung gegenüber dem allgemeinen Unwillen des Bol- 
fed abgeftanden werden, indeffen ward die Brigade an jedem 
Unternehmen gegen den Kirchenftaat verhindert und nah Si— 
eilien in folher Weife hinübergefchafft, daß fie möglichft 
fpät Garibaldi zu gute kommen fönne.. 

Als dann, wie gefagt, die Hoffnungen Cavours auf eine 
annerioniftifche Revolution in Neapel, die Garibaldi zuvor— 
kommen follte, immer mehr ſchwanden, da befchloß Cavour, 
auch ohne fie einzugreifen und die Karten in feine Hand zu 
bringen. | 

Aber wie eingreifen? wie den Anfang machen ? 

Cavour bedachte fich nicht lange: er wollte die päpft« 
lihen Staaten angreifen. In der That war diefer Ent- 
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ſchluß ganz des ſchlauen Staatsmannes würdig. Er hatte nur 
zwifchen dieſem Wege und dem unmittelbaren Ueber: 
gang nach Neapel zu wählen. 

Der Weg durch das Römifche bot aber ungemeine Bor- 
theile, welche wir und etwas näher betrachten wollen. 

Die Hinderniffe, welche der Expedition Terra nova in den 
Weg gelegt waren, deren Ablenkung vom Ziele hatten in Ober- 
und Mittelitalien großen Unwillen erregt. Fiel nun die piemon— 
tefifhe Armee in die päpftlihen Staaten ein, fo Fonnte 
ſich Cavour vor Ober: und Mittelitalien rehabilitiren, indem er 
ihnen zurief: „Seht jest felbft, ob ich italienifch denke und 
rechne oder nicht! Auch ich erkenne die Römer als unfere 
Brüder, auch ich wünſche ihnen die Befreiung vom Joche der 
Theofratie, auch ich will an diefer Befreiung arbeiten. Nur 
das wollte ich nicht, daß Diefes Werk von einem ſchwachen 
Freiwilligenkorps unternommen werde, deſſen Erfolg doch 
ſehr unficher, zweifelhaft war; ich laffe dafür jest ein ſtarkes 
reguläres Heer marfchiren, deffen Erfolg ein ganz und gar 
fiherer ift. Ich wollte nicht, daß unbefonnene Revolutionärs 
in den päpftlihen Staaten dumme Streihe machten, Stalien 
vielleicht gar in heillofe Verwicklungen mit feinem getreueften 
Aliirten ftürzten. Ich fende ein Heer, welches meine Politik 
vertritt, die Politif des Mannes, welcher im Kaifer Napoleon 
den treueften Bundeögenofjen achtet und von dem nicht vor- 
auszufegen ift, daß er Stalien die Feindſchaft des Kaiſers der 
Franzofen auf den Hals ziehe.“ 

Zweitens mußte der Feldzug der Piemontefen in den 
päpftlihen Staaten bei den Mitteln, welche Cavour für ihn 
aufbot, 45000 M., und bei den Mitteln, welche Ramoricidre 
ihnen entgegenftellen fonnte, im freien Felde wenig über 8000 
M., — ein ungemein glängender werden. Lamoricidres 
Feine Macht mußte erdrücdt werden. Es war daher alle 
Ausficht vorhanden zu gloriofen Bülletins, zu deren An— 
fertigung nicht einmal befonderes Gefchid erfordert wurde. Mit 
diefen Bülletins konnte man alle Thätigfeit Garibaldis in den 
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Hintergrund drüden. Cavour hatte eine große Gewalt in der 
gefammten europäifchen Preſſe. Ließ er nun diefe mit feinen 
Bülletind und Berichten überfchwenmen, ließ er fie dagegen 
über Garibaldis Thätigfeit ſchweigen oder Lügen 
zum Nachtheile der Südarmee verbreiten, fo ſchwächte er das 
Intereſſe an Garibaldi ab, Hinderte es, fich in der öffentlichen 
Meinung in dem biöherigen Sinne immer weiter feitzufegen 
und auszubreiten, zog ed auf fich oder in feiner Befcheiden- 
heit vorherrfchend auf den König Viktor Emanuel. Auf 
der Regierung von Turin, nicht mehr auf Garibaldi, 
follten die Hoffnungen Staliens, der ganzen mit ihm ſympa— 
thifirenden Welt fortan ruhen. Wenn Cavour dem Diktator 
Süditaliend nicht gerade eine eflatante Niederlage wünfchte, fo 
wünfchte er ihm doch ficher auch feine glänzenden Erfolge, 
fleine Niederlagen ficherlih. Dana ward die Preife 
denn auch inftruirt. Wer die Thätigkeit der garibaldifchen 
Armee auf dem neapolitanifchen Feftlande kennt, der wird voll- 
ftändig an fich felbft irre, wenn er fih nun deren Bild nad 
den Nachrichten der Zeitungspreffe aus dem Jahre 1860 zu 
bilden verfucht. Da liest man von fchredlichen Mepeleien, 
welche die neapolitanifhe Kavallerie unter den Garibaldinern 
angerichtet haben foll, von vollftändiger Auflöfung ganzer 
Korps, von der Vernichtung ganzer Divifionen u.f.w.; furz 
von Dingen, von denen die Mithbandelnden 
auch niht das Geringfte gefehen haben. Aus 
der Ermordung von zwei Guiden Garibaldis durch reaktionäre 
Einwohner wird die Vergiftung einer ganzen Diviſion gemacht; 
aus ganz gewöhnlichen Berluftverhältniffen vollftändige Auf: 
reibung, aus einem offenbaren Siege, wenn dabei, wie in 
jedem Gefecht, nur der Eleinfte Rückſchlag vorgefommen ift, 
eine vollftändige großartige Niederlage. Und mie fehr diefe 
gefliffentlich verbreiteten Lügen ihre Wirkung gethan haben, 
davon fann man fich leicht überzeugen, wenn man neuerdings 
erfhienene Werke anfteht, felbft folche, die offenbar in einem für 
die Südgemee wohlwollenden, fompathifchen Geifte gefchrie- 


434 


ben find. Was Cavour mit diefem Verfahren erreichen mollte, 
das liegt auf der Hand. Wenn Garibaldi wirklich in eine üble 
Lage fam, wenn Gavour nun ſchließlich die Piemontefen ind 
Neapolitanifche einrücken Tieß, fo konnte er den talienern, 
während er fich bei den europäiſchen Regierungen mit der Noth— 
mendigfeit rechtfertigte, der Anarchie zu fleuern, zurufen: 
Seht, ih habe Garibaldi gerettet! Aber man fieht, daß 
es hiezu nicht nothwendig war, daß Garibaldi thatſächlich 
in eine ſchlimme Lage fam, es kam vielmehr nur darauf an, 
Italien und Europa allmälig glauben zu maden, 
daß er fih in einer üblen Lage befinde. Die Lügen ber 
Preffe fonnten die Thatſachen vollftändig erfegen. Es ift 
und volftändig Far, daß diefe Lügen in weiten Kreifen in 
Guropa mit großem Behagen und gerne aufgenommen, daß 
fie gerne für Wahrheiten gehalten wurden. In den Augen 
eines vernünftigen Soldaten und Politikers werden die Erfolge 
Saribaldis niemals für einen Beweis gelten können, daß ein 
Staat jeder militärifchen Organifation entbehren fönne, daß 
Bolontärforps nach dem Mufter der Südarmee zu jedem frie- 
gerifchen Zwecke ausreichen ; im Gegentheil, je genauer er diefe 
Formation Fennt, defto mehr wird er überzeugt fein, daß eine 
ftehende, wohl vorbereitete Organifation die einzige vernünftige 
Bafis für die Schaffung von Kriegsheeren ift, und daß bie 
Südarmee noch viel leiftungsfähiger hätte fein Fönnen, wenn 
fie aus einem folhen Fundament, obwohl immer ald Volon- 
tärarmee, hervorging. Aber dafür, daß große ſtehende Heere 
für jeden Staat überflüffig find, daß eine Miliz organifation 
als wefentliche militärifche Organifation für jeden Staat von 
heute vollftändig ausreichend fei, dafür können die Erfolge 
der Südarmee allerdings zum Beweiſe aufgerufen werden. Wie 
gern mußten ed nun alle diejenigen, welche als Dogmatiker 
oder aus materiellem Sntereffe für die ftehbenden kon— 
ffribirten Heere eingenommen find, vernehmen, wenn 
man ihnen fagte: „Seht, diefe Volontärarmee hat nichts ver- 
mocht; die reguläre ftehende Armee mußte fommen, um fie aus 
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der Patfche herauszureißen! Alle militärifchen „Autoritäten® 
begrüßten ſicher diefe Kunde wie ein Evangelium, fragten nicht, 
ob fie wahr fei oder eine Lüge, fondern nahmen fie, die 
fo fehr in ihren Kram paßte, ohne Weiteres für 
baare Münze, dachten noch weniger daran, daB nod 
immer ein Unterfchied zwifchen diefer Bolontärarmee und 
einer Milizarmee fei, fondern beeiferten fich, die Nachricht zu 
verbreiten und die Beweife für die Nothwendigkeit der flehens 
den Heere auf ihrem Grunde zu vermehren. Und jtaunend und 
gläubig laufchte auch der Philifter dem Evangelium der „Autos 
ritäten®. " 

Indem Cavour nicht Direkt nach Neapel ging, fondern 
den Weg dur den Kirchenflaat einfchlug, gewann er auch 
Zeit, fonnte fih die Dinge in Neapel entmwideln laffen 
und Momente und Anhaltspunkte abpaffen. Die Lügen, 
die in dereuropäifhen Preffe über die Süd- 
armee verbreitet wurden, faßten Wurzel, 
Bielleicht ging während des Keldzugd in den Marken und 
Umbrien König Franz II. auch noch aus feinem Lande, 
vielleicht grade in Folge dieſes Feldzugs, welcher ihn der Hoff- 
nung berauben mußte, feine Armee mit derjenigen Ramo- 
rieidred vereinigen zu können. Wie fehr Gavour diefe 
Flucht wünfchte, das bemeifen deutlicher ald irgend etwas die 
fiy in den von Cavour infpirirten Blättern zu diefer Zeit 
immer wiederholenden Nachrichten, daß die Flucht wirklich 
erfolgt fei oder nahe bevorfiehe. Der Minifter hatte denn 
damals doch noch einige Scheu vor dem Einfall in das 
Land eines Fürſten, deſſen Gefandter ſich noch immer in 
Turin befand, fo lange diefer Fürſt no einen Fuß auf dem 
Boden feines Landes habe. Für den Fall, daß die erfehnte 
Flucht nicht erfolgte, gewann man Zeit auch zu andern 
Dingen. Wenn Deputationen aud Neapel famen, 
welche dringend von Bictor Emanuel die fofortige An- 
nerion verlangten, mas follte der arme König machen? 
Seine ganze Vergangenheit legte ihm die Pflicht auf, feiner 
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unterdrückten fübitalienifchen Brüder auf ihre Forderung hin 
fih anzunehmen. Solche Deputationen mußten aber erft zu - 
fammengebradht, ed mußte für fie gearbeitet werden. 
Daß Cavour dabei auf allzu große Schwierigkeiten ftieß, glaube 
man nicht. Aus unfern früheren Mittheilungen wird ſchon das 
Gegentheil hervorgehen. Wir haben erwähnt, daß ſich in Süd— 
italien eine große Partei befand, welche durchaus nicht im 
Stande war, fi zur Höhe der Anfchauungen Garibaldis aufs 
zuſchwingen. Garibaldi wurde diefen Leuten [ehr unbequem, 
ald er ihnen fagte: Wir müflen in Süditalien eine Armee 
von 150,000 M. organifiren, wir werden mit ihr die päpft- 
fihen Staaten befreien, wir werden uns dann mit der italie- 
nifchen Nordarmee vereinigen ; mit ihr vereint werden wir ftarf 
genug fein, um das eine Stalien zu gründen, welches mir 
Alle wollen, mögen die Potentaten Europas mit und einver- 
ſtanden fein oder nicht, auch gegen ihren Willen. 
Da war der Cavour ein ganz anderer Kerl, der fagte: Ich 
bringe eine vollftändige, ftarfe Armee; ihr Süditaliener habt — 
norläufig — gar nicht? weiter zu thun, als zu bitten: an— 
nerirt! annerirt! Alles Andere werde ich ſchon befor- 
gen; ihr dürft ruhig fehlafen unter meinem Schuß und dem 
unferes großen und getreuen Bruders von Parid. Das mar 
den Annerioniften ein gefundenes Freffen, das vermehrte in 
Süditalien die Partei der fofortigen Annerion, und ed mar 
gar nicht ſchwer, im Laufe weniger Wochen eine Anzahl Des 
putationen aus Sicilien und vom neapolitanifchen Feftland mit 
dem verlangten: Bitte! bitte! lieber Vater! Tauf’ mir diefe 
fhöne Annerion ! herbeizufchaffen. 

Der fofortige Uebergang der piemontefifchen Armee nad 
dem Neapolitanifhen mußte von Cavour aber auch deßhalb ver⸗ 
mieden werden, weil er leicht zu einem offenen Kon— 
flikt zwifchen diefer Armee und der italienifden 
Südarmee führen fonnte Daß avour einen foldhen, 
die Entzündung ded Bürgerkriegs, die Schwächung Italiens 
nicht wünſchen könnte, Hiegt auf der Hand. Und ebenfo 
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klar ift es, daß Garibaldi auf jeden Fall einen Konflikt zu 
vermeiden gefucht haben würde, obgleich man ihm oder feinen 
mazziniftifchen Berathern die Abficht zugefchrieben hat, die pie 
montefifche Armee mit offener Feindfeligfeit zu empfangen. In— 
deffen wenn weder Cavour noch Garibaldi beabfihtigen 
fonnten, in offenen Krieg mit einander zu gerathen, fo mar 
doch bei der damaligen Stellung der Südarmee es ſchwer ab- 
zufehen, wie fi ohne Reibungen deren Berhältniß zur pie 
montefifchen Armee follte ohne Weiteres regeln laffen, wenn 
diefe von Genua direft nah Neapel überfegte. Diefe Rei- 
bungen, welche unabfehbare Folgen haben konnten, ließen ſich 
offenbar viel leichter vermeiden, wenn die piemontefifche Ar- 
mee von Norden vordringend der vom . Süden fommenden 
Südarmee begegnete. 

Bon welcher Seite immer man die Dinge betrachten 
mochte, ein vorläufiger Einbruch in den Kirhenftaat war 
unter ‚allen Umftänden zwedmäßiger als ein augenblidticher 
Uebergang von Genua nah Neapel. 

Aber, wie würden fih die übrigen Mächte zu die- 
fer Invaſion des Kirchenftantes ftellen? Die beiden ein- 
zigen Mächte, deren Intervention zu beforgen ftand, Maren 
Frankreich und Defterreidh. Mit Defterreich konnte 
die piemontefifche Regierung fich über ihre Abfichten unmdög- 
ih diplomatifch verftändigen ; fie mußte vielmehr vor- 
audfehen, daß Defterreich die Invaſion des Kirchenftaates nie- 
mals billigen werde. Möglicherweife intervenirte die öfterreichifche 
Regierung fofort, wenn die Piemontefen in den Kirchenftaat 
einrüdten; doh war die Wahrfheinlihfeit nicht 
groß, da die Negierung mit der Bewegung in Ungarn, die 
fih allmälig auch über die andern Provinzen des Kaiferftaates 
verbreitete, genug zu thun hatte, und da fie beforgen mußte, 
daß Napoleon III., was er auch jetzt fagen mochte, doch wie 
der unter Benubung der ganzen fchlimmen Lage Defterreichd 
gegen dasfelbe in die Schranken treten werde. Um einer In— 
tervention Defterreich® einige Zeit widerftehen zu können, wenn 
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fie einträte, zog indeffen die piemontefifche Regierung geräufch- 
los ein Zruppenforps gegen den Mincio zufammen. 

Anders ald mit Defterreich ftand das Turiner Kabinet mit 
Frankreich; mit dem Kaifer Napoleon fonnte man 
fich diplomatifch verftändigen, und da ihn fchwerlich etwas ernſt⸗ 
lich an einer Intervention hinderte, ward eine ſolche Berftän- 
digung auch unerläßlich. 

Cavour fendete daher, ald Napoleon Ende Auguft die 
neu eriworbenen favoyifchen Provinzen befuchte, Karini und 
Bialdini nah Chambery, vorgeblih, um den hohen Ber: 
bündeten zu begrüßen, in der That aber, um ihm Kunde von 
den Abfichten des Turiner Kabinets zu geben und feine Mei- 
nung über die Sache zu vernehmen, feine Zuflimmung einzu- 
holen. Die Gefandten ftellten dem Kaifer vor, daß die Regie- 
rung des Königd Victor Emanuel die Sache Italiens von 
Neuem ernftlih und Fräftig in die Hand nehmen müffe, 
wenn diefelbe nicht gänzlich der Anarchie überlaffen, wenn 
nicht Stalien und Europa in die höchſte Verwirrung geftürzt 
werden follten. Der Kaifer fand nun au, daß Victor Ema- 
nuel ala Borfechter Italiens Garibaldi und deſſen Anhängern, 
furz Allem, was ald die mazziniftifche Partei bezeichnet zu 
werden pflegt, vorzuziehen fei, verlangte aber ausdrücklich, daß 
man den Papft in Ruhe laffen folle. 

Dieß war auf fehr verfchiedene Weife zu verftehen; von 
dem Turiner Kabinet ward ed — mit wie viel Recht oder Uns 
recht, wollen wir hier noch nicht zu entfcheiden verfuhen — 
dahin verftanden, daß den piemontefifchen Truppen das ganze 
päpſtliche Gebiet nur mit Ausnahme derjenigen Striche offen- 
ſtehe, welhe von franzöfifhen Truppen befegt 
feien. 

Als Farini am 29. Auguft von Chambery nad Turin 
zurüdfehrte, begann fofort die Konzentration von 41/, Di- 
vifionen der piemontefifhen Armee theild in Toscana, 
theild in der Romagna an den Grenzen des päpftlichen 
Gebietes, 
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Allerdingd mußte man jebt noch eine Kriegsurſache 
haben, mindeftens einen Vorwand. Diefer mar leicht zu 
finden. Man nahm die Miene an, ald fehe man in der An- 
werbung von Fremdtruppen von Seiten des Papſtes, 
welche inöbefondere auch von Defterreih unterftügt ward, eine 
fremde Intervention in die italienifchen Angelegenheiten und 
befhloß, vom Papfte die Auflöfung und Entlaffung feiner 
Fremdtruppen zu verlangen, den Ginmarfch in feine Staaten 
aber fofort zu beginnen, wenn er darauf, wie vorauszuſehen 
war, nicht eintreten würde. 

Um das Einfhreiten gegen die päpftliden 
Fremdtruppen — nicht gegen den Papſt — noch plau—⸗ 
fibler zu machen, ward alsbald ein angeblicher Tagesbefehl 
Lamoricidres durch. Die cavour'ſchen Blätter verbreitet, nach 
welchem der General Pius des IX. jede Stadt, in wel: 
cher eine infurreftionelle Bewegung ſich zeigen follte, eimer 
24ftündigen Plünderung durch feine Soldaten preidgab. 

Und an infurrektionellen Bewegungen konnte 
es um fo weniger fehlen, als diefe jet und in derfelben Zeit, 
da fie die Brigade Nicotera nad Sicilien zu gehen zwang, 
von der TZuriner Regierung organifirt wurden. 

Freifchaaren wurden in Toscana unter Oberſt Mafi, 
in der Romagna unter andern Führern errichtet ; fie follten 
der piemontefifchen Armee vorangehen, die Inſurrektion wach 
rufen; Deputationen aus dem päpftlichen Gebiete ſollten nun 
den König Bictor Emanuel um feinen Schuß gegen die 
Anarchie bitten, und wenn der König die Pflicht fühlte und 
fi berechtigt hielt, in Sicilien und Neapel gegen die Anarchie 
zu kämpfen, warum follte er es denn nicht auch auf dem päpft- 
lichen Gebiete thun müffen ? 

Mit einem Schreiben Cavours vom 7. September, in 
welchem diejer die Entwaffnung und Entlaffung der päpftlichen 
Fremdtruppen verlangte und im Weigerungöfalle das Einſchrei⸗ 
ten der Piemonteſen anfündigte, ging della Minerva nah 
Civita Bechia ab, wo er am 10. September anfam. 
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Man erinnert fih, daß della Minerva der gleiche 
frühere piemontefifche Gefandte zu Rom mar, welchem der 
Papſt am 8. Dftober 1859, nachdem die Romagnolen das 
Ende der päpftlichen weltlichen Herrfchaft befchloffen und Vic— 
tor Emanuel ihnen verfprochen hatte, ihre Wünfche auf dem 
erwarteten europäifchen Kongrefje zu vertreten, hatte feine Päfle 
zuftellen laffen. 

In der Sendung della Minervad im gegenwärtigen 
Augenblid Tag alfo fiher eine Beleidigung Pius’ IX., und 
man fonnte voraus willen, daß della Minerva feine Freundes- 
botfhaft bringe. Der Delegat von Eivita Vecchia verhinderte 
die Reife des piemontefifchen Gefandten nah Rom, und das 
päpftliche Kabinet weigerte fich, ihn anzunehmen. Della Mi- 
nerva mußte feine Depefchen durch einen Courier nach Rom fenden. 

Der Kardinal Antonelli erwiderte am 11. auf die For- 
derung Cavours. Er verwahrte fich dagegen, daß die piemon- 
tefifche Regierung dem Papfte das Necht beftreiten wolle, fremde 
Truppen in feinem Solde zu halten, ein Recht, von welchem 
auch mehrere andere Souveräne in Europa Gebrauch machten 
und welches ihnen niemals beftritten worden fei, welches 
dem heiligen Baier aber am wenigften beftritten werden 
könne, da er der geiftliche Hirte nicht bloß Italiens, fondern 
der ganzen fatholifhen Welt fei. Antonelli wies die 
Borwürfe, welche das piemontefifche Kabinet dem Berhalten 
der päpftlichen Fremdtruppen machte, ald Berleumdungen zu- 
rüd, verweigerte die Entlafjung diefer Truppen und proteftirte 
gegen die Schritte, welche Piemont für diefen Fall androbte, 
als völferrechtswidrige. 

An dem gleichen Tage, an welchem Antonelli diefe 
Antwort ertheilte, die zu erwarten man übrigen nie für nöthig 
gehalten hatte, rüdten die piemontefifchen Truppen in das 
päpftliche Gebiet ein; und am 12. September erfchien ein 
Memorandum des Turiner Kabinets, beftimmt, deſſen Bor- 
gehen bei den Mächten zu rechtfertigen. Der wefentliche Se 
halt diefer Denffchrift war folgender : 
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»In Folge des Friedens von Billafranca famen die Bes 
völferungen eines Theild der nördlichen und mittleren Pro- 
vinzen Staliend in die Lage, auf ganz friedlihem und ord- 
nungsmäßigem Wege an die Stelle ihrer früheren Regierungen 
diejenige Victor Emanuels jegen zu koͤnnen. Hätte diefe 
Bewegung. fih über ganz Italien ausdehnen können, fo wäre 
die italienifche Frage längft gelöst. Dieß war aber nicht der 
Fall: Benetien, die päpftlihen Staaten zum größten 
Theil, die beiden Sicilien blieben von der friedlichen Um— 
geftaltung der Regierung ausgefchloffen. — Das Kabinet über- 
geht hier die Frage VBenetiend. — In den beiden Sicis 
fien führte das Verharren Franz des IL. bei der Politik feines 
Vaters, die Mißachtung, mit welcher er die Rathichläge Frank— 
reihs und Englands behandelte, zur Revolution; Gari— 
baldı übernahm deren Leitung und führte fie auf wunderbare 
Weiſe zum Ziele. Die durch dieſe Revolution bewirkte Um— 
formung tft, obwohl nicht auf friedlihem Wege entitanden, 
darum nicht weniger legitim, nicht weniger wohlthätig für 
dad europäische Gleichgewicht. Nachdem durch fie auch die bei- 
den Sicilien der großen italienifchen Familie und dem mo— 
narhifhen Regiment Victor Emanueld zugeführt find, 
würde man denken fünnen, daß.-die Anarchiſten in Stalien fei- 
nen Boden mehr finden, daß Europa in diefer Beziehung über 
Stalien ruhig fein dürfe, wenn fich nicht die Provinzen des 
Zentrums, welche Süden und Norden von einander trennen, 
in einem traurigen Zuftande befänden.® 

„Die römifhe Regierung hat jede Theilnahme an der 
großen nationalen Bewegung abgelehnt, ja diefelbe auf alle 
Weiſe befämpft nnd iſt dadurh in einen beflagendiwerthen 
Zwiefpalt mit den noch von ihr beherrfchten Völkern ge— 
rathen. Um diefe im Zaume zu halten, hat fie den Fana— 
tismus ded ganzen nicht aufgeflärten Theild von Europa an- 
gefacht und fich endlich eine Armee von fremden Söld— 
nern gefchaffen. Solches Berfahren erregte in dem ganzen - 
bisher befreiten Theile Italiens einen lebhaften Unwillen; die 
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befreiten italienifchen Völker wollten den Bewohnern Umbriend 
und der Marten zu Hülfe eilen. Auf der einen Seite will 
die Regierung zu Zurin dergleichen an archiſche Hülfsleiftungen 
nicht zulaffen, auf der andern aber fann fie gegen den Hülfe- 
ruf Umbriend und der Marken nicht taub bleiben, ohne in 
Zwiefpalt mit der öffentlihen Meinung ganz Ita— 
liend zu gerathen. Um ihre Pflichten gegen Europa fo- 
wohl ald gegen Stalien zu erfüllen, muß die piemontefifche 
Regierung die Leitung der Bewegung, welche die Zuftände in 
den Marken und Umbrien auf der ganzen Halbinfel hervorge⸗ 
rufen haben, felbfi in Die Hand nehmen.“ 

pDie Regierung ded Königs Victor Emanuel hat daher 
Umbrien und den Marken auf deren Anfuchen ihren 
Schuß verfprochen und von der päpftlihen Regierung die Ent- 
fernung der Fremdtruppen gefordert, deren fich die- 
felbe zur Niederhaltung infurreftioneller Bewegungen in den Pro- 
vinzen nicht bedienen dürfte, ohne und zur ntervention zu 
zwingen. Auf die Weigerung des römifchen Hofes hat der 
König Bictor Emanuel feine Truppen in Umbrien und die 
Marken einrüden laffen, um dort die Ordnung herjuftellen 
und den Bevölkerungen diefer Provinzen die Möglichkeit ihrer 
freien Meinungsäußerung zu verfchaffen. Die föniglichen Trup⸗ 
pen werden die Stadt Rom mit ihrem Gebiet ge 
wiſſenhaft achten, ja, wenn es notbwendig wer— 
den follte, zu deren Bertheidigung mitwir- 
fen. So glaubt die Negierung ded Königs die Gefühle der 
aufgeflärten Katholiten, welche weltliche und geiftliche Herr- 
Schaft des Papftes nicht mit einander vermengen und verwech— 
feln, nicht zu verlegen, und fie hofft zugleich, daß der heilige 
Vater durch das Schaufpiel der Einmüthigfeit des ganzen Ita— 
liens auf andere Wege werde geführt werden. * 

Die Denkfchrift, die wir hier in einer getreuen Analyfe 
wiedergegeben, bedarf feines Kommentars. Die wirklichen Be— 
weggründe zu dem Einfall in dem Kirchenftant gehen mit ger 
nügender Deutlichkeit aus ihr hervor. 
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Bevor wir nun den vierzehntägigen Feldzug der Piemon- 
tefen gegen Lamoricidre erzählen, wollen wir noch einen Blid 
“auf den Kriegsfchauplag in Umbrien und den Marken werfen. 


12. Der Kriegdfchanplag in Umbrien und den 
Marken. 

Derjenige Theil des Kirchenftaated, welcher feit dem. Ab⸗ 
falle der Romagna noch unter dem Szepter des Papſtes 
verblieben war, zerfiel in die folgenden vier Provinzen: 

dad Batrimonium Petri mit: dem Stadtbezirf von 
Rom (Comarca) und den Delegationen Civita Vecchia, Bis 
terbo und Orvietoz; 

Campagna und Maritima mit den Delegationen 
Belletri, Frofinone und Benevent ; 

Umbrien mit den Delegationen Perugia, Spoleto und 
Rieti ; | 

die Marken mit den Delegationen Urbino-Peſaro, Ans 
cona, Macerata, Camerano, Fermo und Ascoli. 

Bon dem Patrimonium Petri mußte man vorzugs— 
weife annehmen, daß es dur die franzöfifhen Truppen 
gegen jeden Angriff fichergeftellt werden werde, obwohl diefelben 
feineswegs dad gefammte PBatrimonium Petri befegt hielten; 
hiemit waren dann auch die Campagna und Maritima, 
füdlih des Patrimonium Petri, gegen einen Landangriff der 
Piemontefen gefichert. Als eigentlicher Kriegsſchauplatz blieben 
alfo Umbrien und die Marken allein übrig. Sie find von 
einander durch die im Mittel etwa 5000 Fuß hohe Hauptfette 
der römiſchen Apenninen gefcieden, welche den Kirchen- 
ftaat in der Richtung von Norden nah Süden, näher dem 
adriatifchen ald dem tyrrhenifchen Meere, durchfchneidet und 
ihre hügeligen Vergweigungen bis hart an das erftere und 
ftellenweife auch bis hart an das letztere entfendet. 

Die fließenden Gewäſſer des Kriegsfchauplages find un- 
bedeutend und können der Kriegführung ebenfo wenig ernftliche 
Hindernifje in den Weg legen, ald die meiften Flüffe Siciliens 
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und Neapels. Die Tiber, welche im Weſentlichen die weſt⸗ 
liche Grenze des Kriegsſchauplatzes bildet, kommt hier vor⸗ 
zugöweife nur foweit in Betracht, als in ihrem obern Thale 
die Hauptftraße aus Toscana nah Umbrien hineinführt. 

Die vorzüglichften Flüffe der Marfen, Foglia, Metauro, 
Gefano, Efino, Mufone, Potenza, Chienti fließen ſämmtlich 
in der Hauptrichtung von Südweſt nad Nordoft dem adria- 
tifhen Meere zu, durchfchneiden alfo fenkrecht die Opera- 
tionglinie der piemontefifhen Kolonnen, welche aus der Ro— 
magna dur die Marken nach dem Neapolitanifchen vordringen 
wollen. Ein Hinderniß, auf welches eine hartnädige ernfte Ber 
theidigung ſich bafiren fünnte, bietet Feiner diefer Flüffe, 
höchftens können fie durch die Abhänge, welche ihre Thalränder 
bilden, der Bertheidigung einige taftifche Vortheile gewäh— 
ten. Wichtig find alle diefe Flüffe infofern, als ihre Thäler 
die Querverbindungen über die Apenninen ziifchen 
Umbrien und den Marken vermitteln. 

Bon den beiden Hauptlängenftraßen, welche für und 
in Betracht kommen, führt diejenige durch die Marfen be 
Händig längs dem Meere von Rimini über Peſaro, Si— 
nigaglia, Ancona, Loreto, Porto Recanati, Grottamare nad 
Giulia nova im Neapolitanifchen ; die andere durch Um— 
brien ftreiht von Borgo ©. Sepolero in Toscana im 
Ziberthal über Cittaà di Caftello nah Perugia; bier theilt 
fie fich im zwei Hefte; der eine von ihnen bleibt noch im Ti- 
berthal bis Todi und führt dann über die Höhen des Tor 
Maggiore nah Terni; der andere führt von Perugia über 
Foligno und Spoleto gleichfalld nah Terni. Von bier geht 
eine Straße nah Rom, eine andere über Rieti ind Nea- 
politanifhe nah Aquila. 

Die hauptſächlichſte QAuerverbindungen find: 

1. Bon Borgo ©. Sepolcro ind Metaurothal nad) Ur- 
bino und von hier nad) Pefaro einerfeits ins Fogliathal, an- 
dererfeits über Foffombrone nah Fano; 

2. von Città di Caftello oder von Perugia nad 
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Gubbio, und von hier einerfeitd ind Metaurotbal, anderer 
feit3 über Foffato und Fabriano in die Thäler des Efino 
und der Potenza; 

3, von Foligno über Colfiorito ind Thal des Chienti 
nah Tolentino und über Macerata und Ofimo nah An— 
cona. „ 

Bon bedeutenden Städten finden fih in den Marten 
die Feftung und Hafenftadt Ancona, von welder bei Er- 
zählung der Belagerung ausführlicher gehandelt werden wird; 
Dfimo mit 8000 Einwohnern; Sinigaglia mit 8000 Ein- 
wohnern, die Baterftadt der Catalani; Macerata mit 18000, 
Loretto mit 8000 Einwohnern; Peſaro mit einem alten 
feften Schloß und 16000 Einwohnern; Urbino, hochge— 
legen, wie die meiften der biöher erwähnten Städte, mit 11500; 
Fano mit Fleinem Hafen und 15000, Foffombrone mit 
5000 Einwohnern. _ 

In Umdrien liegen Perugia mit 19000 Einwoh— 
nern in der eigentlichen Stadt, aber weitläufigen Borftädten, 
einer Zitadelle, Univerfität; Foligno mit 10500, Gubbio 
mit 4000, Spolet o mit 10000 Einwohnern. 


13. Der Beginn der Feindfeligfeiten des piemon- 
tefifchen Heeres gegen Lamoriciere. 


Seitdem die ganze Expedition Terra nova mit Ein- 
Ihluß der Brigade Nicotera bid Ende Auguft von der 
piemontefifchen Regierung und Garibaldi in zufälligem 
Einverftändnig nah Sicilien gelenft war, dachte Lamoriciere 
nicht mehr im mindeften daran, daß die römifchen Staaten 
vom Norden her bedroht werden könnten. Er richtete viel- 
mehr feine ganze Aufmerkfamfeit auf den Süden, fei 
es um vorfommenden Falled feine Armee mit derjenigen 
Franz II. auf neapolitanifchem Gebiete zu vereinigen, fei eg, 
um felbfiftändig einen Angriff Garibaldis abzuwehren, mochte 
diefer nun in aller Schnelligkeit mit Franz II. ein Ende 
machen, oder mochte er fih auch vor der rt Befiegung 

Rüftomw, ital. Krieg. II, Bo, 
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der Neapolitaner auf Ramoricidre werfen. In feinen Anfichten 
wurde Lamoriciere durch Mittheilungen beftärkt, welche ihm von 
dem päpftlichen Kriegdminifter Kardinal Merode zugingen, 
denen zufolge der franzöfifche Gefandte verfihert haben follte, daß 
Piemont nicht bloß das päpftliche Gebiet nicht angreifen, 
fondern aub die Bildung von Freimilli- 
genfhaaren an den Grenzen diefes Gebiet 
verhindern werde. 

Als Ramoriciere Anfangs September diefe Mit- 
theilungen erhielt, hatte allerdings das Turiner Kabinet den 
Angriff auf das päpftliche Gebiet bereits befhloffen 
und jene angeblichen Verfiherungen Piemonts faffen fich mit 
den Thatfachen nur durch die Annahme in Einklang fegen, 
daß Cavour Umbrien und die Marfen nidt 
zum päpſtlichen Gebiet redhnete. 

Lamoriciere hatte feine Armee beftändig zu ver- 
färfen gefucht, ohne daß ihm dieſes befonders gelungen wäre, 
da die Berhältniffe, welche bei ſeinem Dienftantritt beftanden 
und von denen wir früher gefprochen haben, fih nicht 
änderten, fondern nach wie vor fortwirften. 

Die Macht, über welche Lamoricidre Anfangd September 
für das freie Feld disponirte, hatte er in vier Brigaden ein- 
getheilt, 

Die erfte Brigade, General Schmid, beftand 
aus dem zweiten Linienregiment, dem zweiten Fremdenregi- 
ment, einer Kompagnie mobilifirter Gendarmen zu Fuß, 30 
berittenen Gendarmen und einer Feldbatterie, alfo 41/, Ba- 
taillonen, 30 Pferden und 6 Geſchützen; 

die zweite Brigade, Generalvon Pimodan, 
beftand aus dem 1. und 2. Yägerbataillon, dem 3. Scharf: 
fhügenbataillon; einem Bataillon Karabinierd und einem hal— 
ben Bataillon francosbelgifcher ZTirailleurs, dann zwei Eöfa- 
drond Dragonern, einer Esfadron Chevauglegerd und einer 
Batterie; alfo 41/, Bataillons, 3 Eskadrons (wenig über 
200 Pferden) und 6 Stüden; 
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. die. dritte Brigade, General v. Courten, 
enthielt das 1. und 2, Scharfichügenbataillen, das 1. Linien⸗ 
regiment, eine Eskadron Gendarmen und zwei Batterieen oder 
vier Bataillond, 60 Pferde und 12 Stüde; 

die vierte oder NRefervebrigade, Oberft 
Cropt, beftand aus dem erften Fremdenregiment, den päpft- 
lichen berittenen Freiwilligen, meift aus ariftofratifhen fatho- 
liſchen Familien befonderd des legitimiftifchen Frankreichs, und 
einer Batterie, oder aus 2 Bataillons, 60 Pferden, 6 Ge- 
ſchützen. 

Die geſammte kleine Feldarmee beſtand ſomit aus 151/, 
Bataillons, 51/, Eskadrons und 30 Geſchützen. 

Die Bataillone zählten, ſoweit ſie wirklich mobil gemacht 
waren, jedes kaum 600 M. 

Die Feldarmee Lamoricières kam daher Alles in Allem 
auf höchſtens 9000 M. 

Die Garnifon von Ancona beftand aus dem 4. und 
dem in der Formation begriffenen, etwa in halber Stärfe vor- 
bandenen 5. Scharfihügenbataillon, der Hälfte des irländifchen 
Bataillond ©. Patrif, zwei Kompagnieen vom 2, Fremden— 
regiment, einer Kompagnie mobilifirter Gendarmerie und der 
ziemlich zahlreichen Feſtungsartillerie. 

Um die übrigen Befagungen fefter Punkte und die Mann» 
fchaft zur Bewachung der Gefängniffe zu gewinnen, waren von 
den fämmtlichen 10 Feldbataillonen, die einen urfprünglichen 
Stand von 8 Kompagnieen hatten, je 2 Kompagnieen abge- 
trennt; hiedurch erhielt man 20 Kompagnieen. 

Davon befanden fih 3 Kompagnieen in Rom, 3 waren 
zur Bewachung verfchiedener Gefangenhäufer verbraucht; eine 
Kompagnie zu Drvieto, 4 zu Biterbo, 4 zu Spoleto, 
einige zu Befaro und Perugia; die Hälfte des Bataillond 
©. Patrik, welche nicht zur Beſatzung von Ancona gehörte, 
ward auf Spoleto und Perugia vertheilt. Die Gefammt- 
ftärfe der Garnifon von Perugia belief fih auf 500, die der 


Garnifon von Befaro auf 600 M. 
29 * 
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In der Gegend von Ascoli, welche gut päpftlich gefinnt 
war, wurde an der Errichtung eines Freikorps unter dem Haupt- 
mann de Chevigne gearbeitet. 

Nur ungefähr fünf Bataillone der gefammten Armee waren 
mit gezogenen Gewehren dreier werfchiedener Syfteme be- 
waffnet, alle übrigen Truppen hatten glatte Bajonnetgewwehre. 

Was die Zahl von 30 Feldgefhüsen betraf, fo war dier 
felbe fehr illuforifch, weil es an Beipannungen fehlte ; 
follten die Gefchüge nur einigermaßen fo befpannt werden, daß 
fie manövriren Fonnten, fo mußte man die Munitiond- und 
Trainwagen der Batterieen mit reqguirirten Pferden 
oder gar Ochſen fortfchaffen, fo daß fie den Geſchützen 
nicht folgen konnten. Sollte diefer Webelftand vermieden wer—⸗ 
den, fo reduzirte fich die Feldartillerie auf kaum die Hälfte der 
oben angegebenen Stüdzahl. Ende Juli hatte man faum 1000 
Schuß für die gefammte Feldartillerie, und im Laufe des Auguft 
befferte fih darin wenig ; die Artilleriemannfchaft war gut dis⸗ 
ziplinirt, aber ihre Mebung im Dienft ließ vieles zu wünfchen 
übrig. : 

Was den Geift in der Armee betraf, fo war er fehr ver- 
fchieden je nach den einzelnen Korps. Bon den aus Einge- 
bornen beftehenden Linienregimentern und Jäger— 
bataillonen war faum anzunehmen, daß fie fih für den 
Papft fchlagen würden, und man mußte ſchon froh fein, wenn 
fie nicht ſpornſtreichs zum Feinde überliefen und mit diefem 
gemeinfchaftliche Sache machten. In den meift aus Schweizern 
und Süddeutfchen beftehenden Fremdenregimentern herifchte 
die Defertion in fchredenerregendem Maße, doch glaubte man, 
daß der übrig bleibende Reſt ſich ziemlich ordentlich fchlagen 
werde. Für die beften Truppen galten die fünf vorzugsweiſe 
aus Defterreich refrutirten und auch meift von öfterreicht- 
[hen Offizieren befehligten Sharffhügenbataillone und 
das franco-belgiſche Bataillon oder Halbbataillon. Diefe 
Truppen waren fehr gut disziplinirt, und im Laufe des Auguft 

* gewannen fie auch zufehends an Dienfttüchtigfeit. Auf die 
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Kavallerie vertraute man durchaus, iwie fich fpäter zeigte, 
nicht mit vollem Rechte. Ebenfo ward ein großes Vertrauen auf 
die zahlreiche Gendarmerie gefegtz aber bei der Nothiwendig- 
feit, jede Stadt zu überwachen, um eine antipäpftliche Bes 
wegung niederzuhalten, fonnte nur wenig von der Gendarmerie 
für das Feld mobil gemacht werden und mußten felbft noch 
ginientrupppen, wie wir gefehen haben, in ziemlicher 
Anzahl in die Garnifonen vertheilt werden. Uebrigens hatte 
fich bei dem Aufftand im Fürftentbum Benevent auch bereits 
gezeigt, daß man fih auf die Gendarmerie fo ganz unbedingt 
nicht verlaffen könne. Sie war dort maffenmweife zu den Auf- 
ftändifchen übergegangen. 

Großen Mangel litt die Armee an Allem, was einem 
Heere nöthig ift, um für den Soldaten gehörig forgen und 
ihn dienftfähig erhalten zu können. Es fehlte an den nöthigen 
Trains, an Ambulancen, an Material * den Dienſt 
der Spitäler u. f. w. faft ganz | 

Die vier Feldbrigaden hatte —— — Anfangs 
September folgendermaßen vertheilt: die Brigade v. Courten 
zu Macerata auf dem rechten Flügel, wenn man die Front 
gegen Norden denkt, zugleich mit der Beflimmung, vorkom— 
menden Yalld die Garnifon von Ancona zu verftärfen; 
die Brigade Schmid zu Foligno; die Brigade Pimo— 
dan zu Terni, und die Refervebrigade zu Spo— 
leto, wo fih auch das Hauptquartier der Armee befand. 

Ohne allen Zweifel hatte Ramoriciere für den Fall eines An 
griffs, der von Norden her erfolgte, an die Konzentration 
feiner ganzen Südarmee auf einer der beiden Seiten der Ap⸗ 
penninen, in Umbrien oder in den Marfen gedaht, ja er 
hatte umfaffende Boranftalten dafür getroffen und hiebei felbft 
darauf Rüdficht genommen, daß die Konzentration fehr weit 
vorwärtd gegen die Grenze Toscanad und der Romagna hin 
fattfinden Fönnte ; fo hatte er von Gubbio aus Telegraphen- 
. linien nah Fano einerfeitd, nah Perugia andererfeits 
errichten und eine gute Straße von Gubbio nah Fratta im 
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Thal der Tiber herftellen laſſen. Mehrfach ließ er Uebungs— 
märfche ausführen, bei denen gewiffermaßen die Konzentration 
feiner Streitmacdht auf den einen oder den andern Punkt pro— 
birt wurde. 

Aber die Vorfälle und die Mittheilungen der neueften 
Zeit hatten dem päpftlihen General jede Beforgniß vor einem 
ernften Angriffe von Norden her genommen ; damit ſchwand 
ihm zugleich die Einfiht in die Nothwendigkeit ded Zufam- 
menhaltens feiner Kräfte, und e8 ward den Piemontefen leicht, 
feine Aufmerkſamkeit bald dahin, bald dorthin zu lenken und 
fo eine Zerfplitterung feiner Kräfte herbeizuführen, die 
ihm bei deren Schwäche doppelt verderblich werden mußte. 

Der General Fanti, vorläufig von Victor Emanuel zum 
Dberbefehlahaber der piemontefifchen Truppen ernannt, welche 
zum Einfall in die päpftlichen Staaten beflimmt waren, kon— 
jentrirte von den erften Tagen des Septemberd an auf dem 
linken Flügel zum Einfall in die Marken das vierte, aus drei 
Divifionen befiehende Armeeforps unter dem General Cial— 
dini an der füdlichen Grenze der Romagna, auf dem rech— 
ten Flügel in Toscana bei Borgo ©. Sepolcero und Arezzo 
41/, Divifionen des 5. Armeekorps unter dem Befehle des Ger 
nerald della Rocca. Da eine vollftändige piemontefifche Di- 
vifion auf dem Kriegsfuße etwa 12000 M. zählt, fo gäbe dieß 
eine Gefammtfumme von 54000 M.; der wahre Stand belief 
fih indeffen nur auf 45000 M. anti, welcher die Stärke 
der Armee Ramoriciered auf 25000 fchäßte, oder vorgab, fie 
fo hoch zu fchägen, gibt an, daß die piemontefifche Armee unter 
feinem Befehl um ein Drittel ftärfer gewefen fei als die 
päpftlihe, daß fie alfo 34000 M. gezählt habe. Die Unrich- 
tigfeit diefer Angabe liegt auf der Hand. 

Während Fanti die Truppen zufammenzog, erhoben fich 
Unruhen in dem füdmeftlichen Theil des päpftlichen Gebietes, 
um Frofinone und Geprano; daß diefelben angeftiftet waren, 
unterliegt feinem Zweifel. Gleichzeitig lief dad Gerücht, daß 
garibaldinifhe Truppenabtheilungen aus dem Neapolitani- 
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fchen über Rieti in die päpftlichen Staaten einzufallen droh— 
ten. Wir wiffen, daß die erften Truppen Garibaldid Neapel 
erft am 9. September früh Morgens erreichten. So unbedeu- 
tend jene Unruhen um Frofinone, fo unrichtig diefe Angaben 
über einen nahe bevorftehenden Angriff Garibaldis waren, ers 
reichten fie doch vollftändig ihren Zweck; die Aufmerkſamkeit 
der päpftlichen Regierung und Lamoricières von dem abzu- 
lenken, was fich unterdeffen an der Nordgrenze begab. Nach 
Frofinone ward fogar ein ſtarkes Detachement gefendet. 

Indeffen famen denn endlih doch fehr beunruhigende 
Nachrichten aus der Romagna und Toscana in das Haupt: 
quartier des päpftlihen Generald. Die piemontefifchen Trup— 
pen mehrten fich zufehends und unter ihren Augen bilde 
ten ſich Freiſchaaren. Lamoriciere wendete fih an den 
Kardinal Antonelli und bat ihn, daß er durch Bermitilung 
des franzöſiſchen Gefandten beim heiligen Stuhl Erläute- 
rungen über die Ereigniffe in der Romagna und Toscana von 
der piemontefifchen Regierung einziehen möge. Wiederum er: 
folgte darauf die Antwort, daß Piemont den Papft nicht an- 
greifen und die Bildung von Freiſchaaren verhindern werde. 

Aber gleichzeitig mit diefer Antwort drangen auch fchon 
zwar nicht piemontefifche Truppen, doch die nun unter den 
Augen und unter dem Schutze der Piemontefen organifirten 
Freifchaaren auf verfchiedenen Punkten am 7. und 8. Sep- 
tember als Borläufer Fantis in das päpftliche Gebiet ein, 
bemächtigten fi) der Städte Urbino und Foffomsrone in 
den Marfen, der Stadt Citta della Pieve in Umbrien 
und riefen Victor Emanuel zum König aus. 

Auch diefe Maßregel erreichte ihren Zwed fo vollfommen, 
ala es faum denkbar wor. Ramoriciere, welcher die Nachrichten 
über den erfolgten Einbruch in der Nacht vom 8. auf den 9, 
September und am Morgen des lehtern Taged erhielt, gab 
vorläufig jeden Gedanken an Konzentrirung feiner Streitkräfte 
auf und befahl dem General v. Courten, fofort auf Foſ— 
fombrone und Urbino zu marfhiren, dabei jedoch darauf 
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Bedacht zu nehmen, daB er feine Kommunikation mit An— 
cona frei behalte. Ebenfo erhielt General Schmid den Befehl, 
auf Eitta della Pieve zu gehen und diefes zurüczuerobern. 
Damit war vorläufig eine möglichſt große Kraftzerfplit- 
terung eingeleitet. Qamoriciere disponirte ficher nur noch über 
die Brigaden Pimodan und Cropt. 

General Schmid ging auf den Befehl Lamoricieres ſo— 
fort nah Perugia und brad am 10. September Abends von 
hier mit 2 Bataillons, 30 berittenen Gendarmen und 2 Ge— 
fhügen gegen Citta della Pieve auf. 

Am 11. um Tagesanbruch erreichte er Tavernelle, 11 
Miglien von Perugia und 8 von Citta della Pieve. Hier er- 
fuhr er, daß am 10. eine Abtheilung der Freifchaaren Mafis 
nah Piegaro gekommen fei, dort Victor Emanuel ausgerufen 
und die Bogen der dortigen Brüde über einen Zufluß des 
Neftore gefprengt habe. Schmid Tieß fogleih feine Avant: 
garde nach Piegaro vorauseilen und folgte bald mit dem Reft 
der Kolonne. Piegaro war von den Freifchaaren bereits wieder 
geräumt. Nachdem Schmid die päpftlihe Autorität und die 
Brüde wieder hergeftellt, marfchirte er nah Cittäà della 
Mieve, wo er am Mittag eintraf. Er fand Maſi nicht mehr 
dafelbft und erhielt auch Feine ganz beftimmte Nachricht dars 
über, wohin fich derfelbe gewendet; am wahrfcheinlichiten mar 
e8, daß er feinen Marfh auf Orvieto gerichtet habe. Wäh— 
rend Schmid Nefognoszirungsabtheilungen audgefendet hatte, 
um genauere Nachrichten einzuziehen, auf Befehle von Lamo— 
riciere wartete und zugleich feinen Truppen die nothwendigſte 
Ruhe gab, erhielt er am 12. die Kunde, einerfeit daß Orvieto 
in der Gewalt der Freifchaaren fei, und andererfeits, daß die 
Piemontefen in Umbrien eingefallen feien, Citta bi 
Gaftello befest hätten und Perugia bedrohten. Er glaubte 
jest vor allen Dingen den letztern Punkt fihern zu müffen, 
brach fogleih von Gitta della Pieve auf und erreichte am 14. 
in der Morgendämmerung Perugia. 

Mafi hatte nah der Befegung von Eitta della Pieve, 
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ohne ſich Tange daſelbſt aufzuhalten, mit feinem Gros den 
Marſch nah Orvieto fortgefeht, vor welcher Stadt er am 
11. September Morgens erfchien. 

Drvieto liegt auf einer ifolirten Höhe und hat eine 
tüchtige alte Mauerbefeftigung, in melde allerdings die Zeit 
einige Lücken geriffen hat. Es war befegt mit 110 Scharf 
(hüten und 28 Gendarmen. An andern Orten hatte man wohl 
Bürgerwehren zur Unterflübung der päpftlihen Truppen 
errichtet. Zu Orvieto war dieß unterblieben, weil der De- 
legat in die gut päpftliche Gefinnung der Bürgerfchaft fehr mit 
Recht Fein befonderes Vertrauen hatte. Mit gehöriger Benugung 
des Terraind und der alten Befeftigungen hätte fi) Orvieto 
immerbin gegen einen, wenn auch numerifch überlegenen Feind, 
der feine Artillerie mit fich führte, längere Zeit halten laſſen. 

Kaum hatte indeffen Mafi ein ziemlich unnützes Flinten- 
feuer begonnen und kaum zählte die päpftlihe Befapung in 
ihren Reihen einen Berwundeten, als fie auch ſchon den Wi— 
derftand aufgab und ihr Befehlähaber auf die Kapitulationd- 
unterhandlungen eintrat, melde ihm angeboten wurden. Er 
erhielt freien Abzug mit Waffen und Gepäd und rüdte noch 
am 11. September in der Richtung auf Montefiadcone ab, 
während Mafi Drvieto befepte. | 

Bon Courten war auf den betreffenden Befehl La- 
moricieres mit feiner Brigade von Macerata gegen Foſſom— 
brone und Urbino aufgebrochen ; zwei Detachements zu 500 
bis 600 M., das eine unter dem Oberft Kanzler, das andere 
unter dem Oberftlieutenant Bogelfang, hatte er voraufge— 
fendet, um die verfchiedenen Abtheilungen der Freifchaaren 
aufzufuchen und zu vertreiben. 

Noch am 11. September erhielt v. Eourten die Nachricht, - 
daß die Piemontefen ins päpftlihe Gebiet eingefallen feien. 
Augenblidlih trat er nun den Rüdzug nah Ancona an, wo 
er am 13. September eintraf; an Kanzler und Vogel— 
fang hatte er den Befehl gefendet, fie follten fich zuerft ver 
einigen und fodann gleichfalls nach Ancona gehen. Die beiden 
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Detachements fließen in der That am 12. September Abends 
bei Mondavio zwifchen dem Metauro und Gefano zufammen 
un? Kanzler führte nun die Kolonne, welche etwa 1000 M. 
mit zwei Gefchüßen ſtark war, in der Richtung auf Sini- 
gaglia. 

Bon jebt ab verfchwindet die Wirkung der FFreifchaaren 
vor jener der piemontefifhen Armee Wir wollen daher 
zufehen, in welcher Weife fie das päpftliche Gebiet betrat. 

Am 10. September, demfelben Tage, an welchem della 
Minerva mit dem piemontefifchen Ultimatum zu Gipita 
Vecchia Tandete, erfchien im Hauptquartier Lamoricieres 
der Hauptmann YFarini, um einen Brief ded Generald Fanti 
an den päpftlihen Oberbefehlöhaber zu überbringen. 

Fanti fagte in diefem Schreiben: Der König Victor 
Emanuel könne fih nicht verhehlen, daß jede nationale Be— 
wegung in den päpftlichen Staaten, welche durch fremde Trup⸗ 
pen niedergefchlagen werde, einen traurigen Gegenfchlag zur 
Folge haben werde; aus diefem Grunde habe er ein piemon- 
teſiſches Truppenkorps an der päpftlichen Grenze zufammenge- 
zogen. anti habe den Befehl, dem General Lamoriciere ans 
zuzeigen, daß diefe piemontefifchen Truppen in Umbrien und 
die Marken einrüden würden, wenn die päpftlichen Trup— 
pen fich veranlaßt fähen, gegen eine nationale Manifefta- 
tion in irgend einer der Städte der genannten Provinzen ein- 
zufchreiten, oder wenn die päpftlichen Truppen Befehl erhielten, 
unter folchen Umftänden gegen eine diefer Städte zu marjchi- 
ren, — oder endlich, wenn Lamoriciere einzelne Abtheilungen 
feined Heeres, die im irgend einer Stadt nationale Mani- 
feftationen bereits unterdrüct hätten, nicht augenblidlich zu— 
rückzöge. 

Lamoricière antwortete, während Farini in feinem 
Hauptquartier zurüdblieb, um Näheres abzuwarten, zunächft 
dem General Fanti telegraphifh: er habe durchaus feine 
Vollmachten, auf Mittheilungen zu antworten, wie der piemon— 
tefifche Befehlshaber fie ihm made; er würde nah Rom an 
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die päpftliche Regierung berichten und nach dem Befcheide, den 
er von dort erhielte, fofort erwidern. 

Gegen Farini fprach fih Lamoriciere in privater Unter 
haltung fehr entrüftet über die Aufforderung Fantis aus: mit 
großem Rechte bemerkte er, daß es von piemontefilcher Seite 
anftändiger gewefen wäre, ohne Weitered den Krieg zu er- 
klären. | 

Am Abend des 10. Fam eine telegraphifche Depefche Fan— 
tis an, dur melde Farini, ohne fernere Erläuterungen und 
dergleichen zu erwarten, aus dem Hauptquartier Qamoricieres 
zurüdgerufen ward. 

Bald darauf erhielt der päpftliche General noch eine tele 
graphifche Depefche des Kriegsminifterd folgenden Inhalte: 

„Die franzöfifche Gefandtfchaft ift unterrichtet worden, daß 
der Kaifer Napoleon III. an den König von Piemont gefchrie- 
ben hal, um ihm zu erflären, er werde fi einem Angriffe 
auf die päpfllichen Staaten mit Gewalt miderfegen.“ 

Lamoriciere konnte fich von der Hoffnung auf eine franz 
zöfifche Einmifchung zu Gunften des Papfted munderbarer 
Weife ſchwer trennen ; er glaubte an diefelbe um fo mehr, als 
am 6. September ein franzöfifches Negiment zur Berftärfung 
der Dffupationstruppen bereits bei Civita Vecchia gelandet war. 

Immerhin traf Lamoriciere jet Anftalten, mit feiner 
Armee den Piemontefen einen vorläufigen Widerftand entgegen: 
zufegen und dabei die päpftliche Armee foweit möglich intakt 
zu erhalten. | 

Für den Fall, daß die Freifchaaren aus der Romagna und 
aus Toscana von der piemontefifchen Armee unterflügt wür- 
den, hatte Ramoriciere fchlieglich den Plan gefaßt, fih nah An— 
cona zu werfen und dort feine ganze disponible Feldarmee zu 
vereinigen. Diefer Umftand zeigt neben fo manchem Andern, 
wie fehr Ende Auguft und Anfangs September in den päpft- 
lihen Negierungsfreifen auf eine franzöſiſche Intervention 
gegen Piemont gerechnet wurde. Denn daß Lamoriciere feine 
Truppen bei Ancona konzentrirte, Fonnte doch nur den Sinn 
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haben, daß er dort fich eine Zeit lang zu behaupten gedachte, 
bis ein Einfchreiten von Außen her einen Umfchwung zu Gun- 
ften des heiligen Vaters hervorgebracht haben würde; und dies 
ſes Einfchreiten von Außen ber war zunächft wohl nur von 
franzöſiſcher Seite zu erwarten. 

Allerdings waren die Dinge auch für Frankreich nicht 
fo einfach angelegt, ald man es auf den erften Blid wohl an- 
fehen fönnte, und es verlohnt ſich, dieß etwas näher zu be— 
trachten. 

Einerfeitd fchloffen die Stipulationen von Billafranca, 
welche niemals ganz befeitigt waren, eine franzöfifche Inter— 
vention in den italienifchen Angelegenheiten aus. Bei einer 
weiteren Auslegung diefer Stipulationen fonnte man auch eine 
Intervention der piemontefifchen Regierung ald ausge— 
ſchloſſen betrachten ; indeffen diefe Regierung hatte fich bereits 
felbft von jener weiteren Auslegung emanzipirt und war zum 
Theil von ihr emanzipirt worden. Sie hatte Mittelitalien 
annegirt und ed war wenigſtens thatfächlich nichts dagegen ge- 
fhehen ; in Süditalien war der Name Victor Emanuels 
auf die Fahne der Revolution gefchrieben worden und Victor Ema- 
nuel und fein Kabinet hatten nie dagegen proteftirt ; die andern 
Mächte hatten es in diefen Fällen lediglich bei nichtöfagenden 
Proteften und Vorbehalten bewenden laffen. Thatſaͤchlich er- 
fhien daher Piemont wirklih als Hegemone Staliend, und 
was ed in irgend einem Theil Italiens that, Fonnte ſchwerlich 
noch als äußere Intervention betrachtet werden. Wollte man 
ed unter Umftänden fo betrachten, fo wurden auch die übrigen 
Mächte entfeifelt, ihrer ausdrücklichen oder ſtillſchweigenden Ber: 
fprechungen entbunden und ein allgemeiner Krieg konnte jeden 
Tag wieder entbrennen. Frankreich hatte fein Intereſſe daran, 
für jegt diefe Anfchauung zu der feinigen zu machen. 

Andererfeitö war den franzöfifhen Okkupations— 
truppen zu Rom und Givita Vecchia mit theils ſtillſchwei⸗— 
gender, theild ausdrücklicher Webereinftimmung Europas bis 
jest noch der Schug des heiligen Vaters und dann 
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doch wohl auch eines Theils ded Kirchenftaates anvertraut, 
Denn, wenn man auch allgemein der Anficht geweſen wäre, 
was keineswegs der Fall war, daß der Papft feiner weltlichen 
Herifchaft entkleidet werden müffe, zum Wohle feiner bisherigen 
Unterthanen, ganz Italiens und der Chriftenheit, — fo lange 
man überhaupt noh Dffupationstruppen für ihn zu Rom 
ließ, — bedurften ja diefe ſchon ohne allen Zweifel eines ſtra— 
tegifchen Gebiets, um gegen andere bewaffnete Mächte ihre 
Aufgabe Löfen zu können. 

Je nachdem nun angenommen ward, daß dad ganze bie- 
her dem Papft noch erhaltene Gebiet nothwendig ihm auch ferner 
erhalten werden müffe, oder daB ed nur auf die Behauptung 
des firategifhen Gebiets für die Okkupations— 
truppen anfomme, fonnten die Franzoſen, angemefjen ver- 
flärft, entweder jedem Einfall in das gefammte päpftliche 
Gebiet, wo immer er auch ftattfinden mochte, mit Gewalt ent- 
gegentreten,, oder fie fonnten fich rubig verhalten, fo lange von 
einem Feinde nur ihr ftrategifches Gebiet unberührt gelaffen ward, 

Diefe beiden Gefichtöpunfte, welche fih von vornherein 
darboten, wurden nicht genügend auseinander gehalten; wir 
haben merfwürdiger Weife ihre Unterfcheidung nirgends ent- 
deden fönnen, auch in öffentlichen Dofumenten nicht. In vie- 
fen Fällen mag die Unterlaffung diefer Unterfcheidung aus dem 
Mangel an Einfiht entfpringen, in andern ficherlich nicht. Es 
lag im Intereſſe mancher Leute, die Sache zu verdunfeln oder 
im Dunkeln zu laffen, und wir fehen mit den beiden Worten: 
Schup des Papſtes (und implizite des ftrategifchen Gebiets 
der Franzofen) cinerfeit® und Schub des Kirhenftaate 
andererfeitö in den offiziellen Schriftftüden ein wunderlich bun- 
tes Spiel treiben. 

Insgeheim hatte der Kaifer Napoleon ficherlich den 
Geſichtspunkt der Behauptung des bloßen flrategifchen Gebiets 
der Franzofen angenommen ; militärifh gab er alfo den Pie— 
montefen Umbrien und die Marfen preis; er konnte dabei 
immer noch fagen, er werde den Papſt gegen jeden Einfall 
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der Piemontefen ſchützen. Sich ganz deutlich darüber zu erflä 
ren, wie er das verftände, dazu hatte er gar feine befondere 
Beranlaffung. 

Am 11. September erließ der General Fanti an feine 
Truppen den nachfolgenden Tageöbefehl : 

„Fremde Banden von allen Enden Europa’d zufammen- 
getrommelt haben auf dem Boden Umbriend und der Marken 
die lügnerifche Fahne einer Religion aufgepflanzt, welche fie 
befhimpfen. Ohne Vaterland und ohne Heimat, fordern fie die 
Bevölkerung heraus und beleidigen fie, um einen Borwand zu 
gewinnen, ihr Joch derfelben aufzuzwingen. 

‚Ein ſolches Märtyrifum muß ein Ende nehmen, eine 
ſolche Frechheit muß gebändigt werden, indem wir die Unter: 
ſtützung unferer Waffen bringen jenen unglüdlichen Kindern 
Italiens, welche lange vergebens auf Gerechtigkeit und Liebe 
von Seiten ihrer Regierung gewartet haben. Wir erfüllen diefe 
Aufgabe, welche uns der König Bictor Emanuel anvertraut. 
Und Europa möge nun wiſſen, daß Stalien nicht mehr von 
der Gnade oder der Willkür des erften beften fediten oder glück— 

lichften Abenteurers abhängt.“ 

Der gereiste Ton diefed Tagesbefehls, welcher von einem 
ähnlichen Cialdinis noch überboten wird, ift augenfällig ge- 
nug. Wir machen nur darauf aufmerffam, daB Fanti ſich 
nicht entbrechen kann, Garibaldi einen Hieb zu ertheilen. Ob 
dieß in einem ſolchen Tagesbefehl nothwendig war, überlaffen 
wir Jedem zu enticheiden. Der Lefer mag aber auch hieraus 
wieder fehen, wie wenig wir übertreiben oder entftellen, wenn 
wir öfters auf das perfönliche Berhältniß der Männer des 
cavourifchen Negiments zu Garibaldi erläuternd und erinnernd 
zurüdfommen, und er wird Mehreres, was wir in den Bes 
trachtungen über den Weg der piemontefifhen Armee nad 
Neapel, den direkten und den indirekten, gefagt haben, doppelt 
beftätigt fehen. 

Am 11. September um Mittag rüdten die piemonte— 
fifhen Truppen in das päpftliche Gebiet ein. Wir folgen zu- 
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nächft für einige Tage den Bewegungen des 4. Armeekorps, 
welches den linken Flügel und das Zentrum ded piemon- 
tefiichen Heeres bildete. 

Dieſes Armeekorps rüdte in drei Kolonnen ein. 

Auf dem äußerften linfen Flügel marfchirte die vierte Di- 
vifion längs der Meeresfüfte grade auf Pefaro los; 

echte von ihr über Salodechio ging die 7. Divifion 
vor, um fih dann im Thal des Arzillaflüßchens gleichfalls 
gegen die Meeresfüfte und auf Fano zu wenden; 

noch weiter rechtd marfchirte die 13. Divifion auf Urbing, 
um in den Appenninen die Verbindung zwiſchen' den erfige- 
nannten beiden Divifionen und dem rechten Flügel der Armee 
unter della Rocca berzuftellen. 

Die vierte Divifion ftieß bei ihrem Vorrüden am 11. 
September alsbald auf die Stadt Peſaro. Der Kommandant 
der Garnifon, Oberſt Zappi, zog diefelbe in das nur mit 
drei Kanonen armirte und fehr mangelhaft befeftigte Kaftell, 
da eine Bertheidigung der gefammten Stadt mit 500 M. un- 
möglich war. 

Die Piemontefen begannen fofort ein lebhaftes Feuer mit 
gezogenem Gefhüge und am 12. September Mittags mußte 
Zappi Fapituliren. 

Unterdeffen war die fiebente Divifion ohne Widerfland 
nah Fano vorgerüdt und bemächtigte fich diefer Stadt am 
12. September. 

Am Abend diefes Tages hatten, wie bereitd erwähnt wurde, 
die päpftlichen Kolonnen Kanzler und Vogelſang fich bei 
Mondavio vereinigt, und am 13. Morgend wollte Kanzler nad 
Sinigaglia marfchiren, um von dort Ancona zu gewinnen; ala 
er den Ceſano paffirt hatte, erfuhr er indeffen, daß Fano 
von einer piemontefifhen Divifion befept fei. Er flieg deßhalb 
nicht gegen das Meereöufer hinab, fondern blieb auf den Höhen, 
um etwa 2 Stunden oberhalb Sınigaglia über die Mifa zu 
gehen. 

In der That war die fiebente piemontefifche Divifion am 
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43. von Fano nah Sinigaglia marfehirt. Hier ward ihr 
Kommandant von dem Marfche Kanzlerd unterrichtet und ent- 
fendete am Mittage fofort die Avantgarde, beftehend aus den 
Lancierd von Mailand und mehren Bataillonen Berfaglieri 
und Infanterie auf S. Silveitro und S. Angelo. Bei ©. An- 
gelo traf diefes Detachement auf die Kolonne Kanzler und ma- 
növrirte, um ihr den Rückzug nah Ancona abzufchneiden. 
Kanzler traf vortrefflihe Anftalten und feine Leute benahmen 
ſich mit großer Tapferkeit. Ohne fein Marfchziel aus dem Auge 
zu verlieren, wies Kanzler mehrere Angriffe ab und erreichte 
am Morgen des 14. September mit dem verhältnigmäßig ge- 
ringen Berlufte von nur 150 M. Ancona. Die piemontefifche 
Reiterei war ihm noch bi8 Monte Marciano gefolgt. Hier 
gab fie die Verfolgung auf und das ganze Detachemement fehrte 
zur fiebenten Divifion nah Sinigaglia zurüd. Die Divi- 
fion blieb den 14. in diefer Stadt ſtehen und rüdte am 
15. in das Efinothal vor, wo fie fih zu Jeſi und Torre 
di Jeſi verfehanzte; am 16. ward auch die vierte Divifion 
in das Efinothal vorgezogen. 

Die dreizehnte Divifion war in derfelben Zeit von Urbino 
und Foffombrone über Gubbio am Weftabhang der Appenninen 
nah Gualdo Tadino vorgerüdt. 

Hier verlaffen wir vorläufig den linken Flügel und das 
Zentrum, um die Fortfehritte des rechten Flügels! vom 
Beginne der Feindfeligfeiten ab zu verfolgen. 

Die Avantgarde diefes Flügeld, die Grenadierbrigade 
Sardinien, befegte am 11. September Citta di Caſtello 
und die ganze Kolonne della Rocca marfchirte am 12. das 
Tiberthal abwärts nah Fratta. Am 13. ließ Fanti eine 
Avantgarde unter dem General Sonnaz, beftehend aus der 
Grenadierbrigade Sardinien, dem 16. Berfaglieribataillon, einer 
Batterie und einer Sappeurfompagnie gegen Perugia vor- 
rücken. 

Am 14. Morgens griff Sonnaz die Stadt Perugia von 
der Oſt- und Nordſeite her an, nachdem eben Schmid mit 
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zwei Bataillonen von Eitta della Pieve zurüdkehrend dieſelbe 
wieder betreten hatte. Schmid gebot im Ganzen über 1400 M, 
und die Zitadelle von Perugia war in gutem Bertheidigungd- 
ftand und gut armirt. Das Gefecht begann an den Thoren der 
Stadt und ward von da, wie ein jedes Straßengefeht, mit abwech- 
felndem Erfolge geführt. Schon drei Stunden war gekämpft 
und die Piemontefen hatten mindeftens theilweife Nachtheile 
erlitten, als fie Unterhandlungen anboten, Man fagte dem 
General Schmid, daß der General anti mit allen feinen 
Streitkräften vorrüde. Er verlangte darauf einen Waffenftill- 
ftand, um den General Fanti zu erwarten und mit diefem zu 
unterhandeln ; er forderte dabei felbft, daß die von den Pier 
montefen bereitd beſetzten Stadtthore feinen Truppen übergeben 
würden. Darüber fam General della Rocca mit der lom— 
bardifchen Grenadierbrigade, dem 9. und 14. Berfaglieribataillon 
und 2 Batterieen, worunter eine Haubigbatterie, heran. Das 
Gefecht entipann fih von Neuem; Schmid zog feine Truppen 
in die Zitadelle zurüd und es begannen nun wirklich Unter 
handlungen über deren Uebergabe. Die Piemontefen fchloffen 
diefelbe von allen Seiten ein. 

Fanti war herangefommen, die Unterhandlungen hatten 
aber noch beim Ablaufe des Waffenftillftandes zu feinem Re— 
fultate geführt. Doch war Schmid bereit ziemlich herabge, 
flimmt, weil fih indbefondere in einem feiner Bataillone große 
Neigung zur Meuterei zeigte, 

Als Fanti dad Feuer feiner Batterieen,” die unterdeflen 
vortheilhafte Stellungen genommen hatten, beginnen ließ, er. 
folgte al8bald die Uebergabe der Zitadelle; die ganze Gamifon 
ward friegdgefangen, und außer dem Feltungsgefchüge fielen 
den Piemontefen noch 6 Feld- und Belagerungsgefhüge in die 
Hände. | 

Am 15. marfhirte Fanti mit der Kolonne della Rocca 
auf Foligno und bemächtigte ſich am 16. diefer Stadt nah 
der leichten Meberwältigung der dortigen kleinen Beſatzung. 

Wir haben gefehen, wie die Befapung von Or viet o am 
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11. September gegen Mafi fapitulirte und denfelben Tag 
gegen Biterbo hin abmarfchirte. Auf dem Wege nah Monte- 
_ fiascone begegnete fie einem von Biterbo kommenden De- 
tachement unter dem Hauptmann ‘Betrelli, welches zur Unter- 
flügung von Orvieto beftimmt war. Als Petrelli erfuhr, daß 
Drvieto bereitd in den Händen des Feindes fei und dad Mafl 
eine überlegene Macht zu feiner Dispofition habe, marfchirte 
er mit der vereinten Truppe auf Montefiascone zurüd, ließ 
merfwürdiger Weife in diefer Stadt, welche viel minder ver- 
theidigungsfähig ift als Orvieto, die Hälfte feiner Truppen 
zurüd und ging mit der andern nah Viterbo. Die Befagung 
von Montefiascone follte noch mehrere Tage Ruhe haben, da 
auh Maſi fich nicht rührte, 

Am 16. waren die Piemontefen im Befig einer Linie, welche 
durch die drei Hauptpunfte Orvieto, Foligno, Jeſi ber 
zeichnet wird. Sie bedrohten unmittelbar Ancona. 

Sehen wir nun zu, was vom 11. bis zum 16. September 
von Seiten des päpftlichen Oberbefehlöhabers gefchehen war. 


14. Das Treffen von Caftelfidardo. 


Die Sendung ded Hauptmanns Farini nah Spoleto 
fonnte, was ihm auch von Rom her verfprochen und berichtet 
werden mochte, Ramoriciere feinen Zweifel darüber Laffen, 
daß die Piemontefen wirklich in das päpftliche Gebiet ein- 
rüden würden. Damit trat für ihn der Fall ein, in welchem 
er fih mit fo viel ald möglich vereinigter Macht nach Ancona 
werfen wollte. 

Am 10. September Abends wies daher Ramoriciere den 
General Pimodan an, feine Brigade aus ihren Kantonnirun- 
gen bei Ter ni zu fongentriren, Fuhrwerke zu requiriren, Lebens⸗ 
mittel auszutheilen, die Munition zu vervollftändigen, furz feine 
Truppe marfchbereit zu machen. Dasfelbe ordnete er für die 
Brigade Eropt bei Spoleto an. Mit diefen verfchiedenen 
Arbeiten ging der 11. September bin. An demfelben Tage 
fepte Samoriciere außerdem das Schloß von Spoleto, fo gut 
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es ſich thun laſſen wollte, in Vertheidigungsftand, gab ihm. 
eine Befapung von wenig über 600 M., wobei 300 Irländer, 
von folhen Korps, deren Ausrüftung noch unvollftändig war 
und fie zu Märfchen und lebhaften Bewegungen im freien Felde 
untauglich machte, und vertraute dad Kommando des Plapes 
dem Major D’Reilly an. 

Eourten erhielt den Befehl, vor überlegenen Kräften 
auf Ancona zu weichen, Schmid follte ſich ebenfo auf Vi— 
terbo zurüdziehen ; letzterem ward zugleich angezeigt, daß La— 
moriciere ihm ein Bataillon feiner Brigade entführe. 

Am 12, früh Morgend marfchirte Ramoriciere mit dem 
2. Bataillon des 1. Fremdenregimentd, einer Kompagnie Ir— 
länder, 5 Kompagnieen vom 1. Linienregiment (urfprünglic 
von der Brigade Courten) von Spoleto auf Foligno ab. 
Er hatte 8 Geſchütze bei ſich. 

Am. gleihen Tage brach Pimodan mit Al/, Bataillong, 
300 Reitern und ebenfalld 8 Gefchügen von Terni auf, um 
Lamoriciere über Spoleto auf den Abftand eines Tagmar- 
ſches zu folgen. 

Am Abend des 12. Fam zu Foligno auch das 2. Ba- 
taillon des 2. Fremdenregimentd von der Brigade Schmid an, 
welches bisher in der Umgegend von Perugia geftanden und 
welches nun Lamoriciere an feine Kolonne herangezogen hatte. 

Am 13. marfhirte Lamoriciere von Foligno ab und er- 
reichte über Tolentino am 15. September Morgen? Ma— 
cerata. 

In Macerata erfuhr Lamoriciere, daß die Piemontefen 
bereits bei Jeſi und vorwärts diefer Stadt fländen. Er bes 
fand fih alfo in nächfter Nähe des Feindes. Er konnte in 
Macerata entweder Pimodan erwarten oder fogleich weiter 
marfchiren. Erftered war unerläßlih, wenn er von Macerata 
aus der Straße über Dfimo oder auch jener über Recanati und 
Loreto folgen wollte, die ihn fofort den Piemontefen näher 
brachten. Bei der Stellung der Piemontefen war es bei einer 
diefer Marfchrichtungen faft nicht anders möglich, als daß fie 

30 * 


464 


feine beiden Staffeln, die von ihm felbft und die von Pimo- 
dan fommandirte, von einander trennten und einzeln fchlugen, 
falls ihre Bereinigung nicht vor der Fortfegung des Marſches 
und zu Macerata felbft ftattfand. Diefer Gefahr fchien man 
eber zu entgehen, ohne daß Lamoriciere feinen Marſch ein- 
ftellte, wenn er von Macerata auf den Höhen zwifchen dem 
Ehienti und der Potenza über Monte Lupone und Monte 
Santo fort, von bier aus über die untere Potenza 
und nah Porto Recanati unmittelbar am Meeresgeftade zog. 

Zur Wahl diefes letztern Weged und zugleich zur Bes 
fhleunigung des Marfches feiner Staffel beitimmte Lamoricière 
noch ein eigener Umftand. 

Nah Ancona waren fhon im Frühling 1860 500000 
Franes gefendet worden, welche nah ausdrüdlicher Beſtim— 
mung in der Zitadelle niedergelegt und nur im dringenditen 
Nothfall angerührt, mit denen alfo die laufenden Ausgaben 
des Plages und der Beſatzung nicht beftritten werden follten. 
Dem war das Plapfommando nicht nachgefommen, hatte — 
man kann feinen andern Ausdiud dafür gebrauchen — die 
Summe auf fchmählihe Weife vergeudet, und erft als der 
Einbruch der Piemontefen fo gut als gewiß war, fiel ed dem 
Plapfommando ein, daß noch nicht einmal für die Berprovian- 
tirung der Feſtung geforgt fei, und es forderte nun von Me- 
rode die hiezu nöthigen Summen, indem es jeßt erft zu— 
gleich mittheilte, daß von den 500000 Francs fein Rappen 
mehr vorhanden fei. 

Zu derfelben Zeit aber fah fih Lamoricière genöthigt, 
von Merode baares Geld für die Marfchverpflegung feiner nach 
Ancona inftradirten Truppen zu verlangen, allerdings viel weni- 
ger, als für die DBerproviantirung von Ancona nöthig war. 

Merode fendete nun nicht bloß dieß letztere Geld an 
Zamoriciere, fondern auch die für Ancona beftimmten Sum- 
men, welche er allerdings viel beffer zur See nach der Feftung 
hätte fpediren können. Samoriciere fah fich auf diefe Weife, da 
das Geld vorherrfchend in Silber geliefert war, mit einem be— 
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trächtlichen Kaffentrain befaftet, von welchem er nicht mußte, 
ob er ihn genügend würde deden, ob er ihn überall hin, auf 
allen Wegen, die er einzufchlagen gezwungen wäre, würde mit« 
fchleppen können. 

Es lag ihm daher fehr am Herzen, das für Ancona bes 
ftimmte Geld möglichſt bald los zu werden, ohne es doch zu 
verlieren, und dieß mar am leichteften zu erreichen, wenn er es 
auf dem Seeweg fpediren fonnie. Er beftellte daher einige Ka— 
nonierboote von Ancona nah Porto Recanati und zog 
aus denfelben Gründen den Weg über Monte Santo und die 
untere Potenza nah Porto Recanati allen anderen vor. 

Schon in der Nacht vom 14. auf den 15. September uns 
terrichtete er davon Pimodan, der fih, um Befehle einzu- 
holen, für feine Perfon bei ihm einfand, und mies denfelben 
an, der erften Staffel auf dem gleichen Wege zu folgen und 
auf feinem Marfche jedes ernfle Gefecht mit den Piemontefen 
u vermeiden. 

Am 16. September früh Morgens brach Lamoriciere mit 
feiner Staffel von Macerata auf; der Weg bis Porto Neca> 
nati beträgt nur etwa 15 Miglien (gegen 4 deutjche Meilen), 
ift aber feiner von den beiten. Dabei war die Hike an diefem 
Tage gewaltig. Erft am Abend um 6 Uhr erreichte Lamoricière 
Porto Recanati. Er fand dafelbft die Kanonierboote, welche er 
von Ancona verlangt hatte, nicht, dagegen erfhien der Fleine 
Dampfer San Paolo, welcher von Ancona entfendet war, 
um Nachrichten von Ramoriciere einzuziehen. Auf diefen wur⸗ 
den nun die für Ancona beftimmten Gelder, in Eile und Ber: 
wirrung aber auch diejenigen eingefhifft, welche für die Ver— 
pflegung der Feldtruppen hätten zurüdbehalten werden follen; 
dieß verurfachte natürlich am folgenden Tage große Ungelegen- 
heiten. 

Wir fahen, wie am 15. September die vierte, am 16. 
auch die fiebente piemontefiihe Divifion ins Efinothal vors 
rüdten. Gialdini, von dem Marfche Lamoriciered auf To— 
Ientino und Macerata unterrichtet, ſchloß ganz richtig, daß 
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derfelbe fih nach Ancona hineinwerfen tolle. Um ihm nun 
den Weg dahin zu verlegen, ließ er noch am 16. feine Avant- 
garde von Jeſi über Ofimo auf Gaftelfidardo abmar- 
fhiren und am 17. aud) den Reft der Truppen der vierten und 
fiebenten Divifion ebendahin folgen. 

Die Bortruppen Cialdinis bemädhtigten fih am 16. 
Abends, ohne auf Widerftand zu ftoßen, der Mufone- 
Brüde bei Contrada Barca und fhoben ihre Poften bie 
gegen die Höhen von Loreto vor. 

Lamoricière erhielt, während er bei Porto Recanati 
noch mit dem Cinfchiffen der Gelder für Ancona befchäftigt 
war, die — allerdings falfhe — Nachricht, daß Loreto vom 
Feinde befept fei. Um feine Bereinigung mit Pimodan für den 
folgenden Tag ficher zu ftellen und zugleih um Lebensmittel 
in genügender Menge auftreiben zu Tönnen, hielt es Lamo— 
rieiere für unumgänglich nothivendig, fich Loretos zu bemeiftern. 

Er fendete daher dorthin fogleich eine Eskadron Gendar- 
men, welche er von Macerata mit fi genommen hatte, unter 
dem Befehl des Hauptmanns Palffy, feines Ordonnanzoffizierd, 
da die eigenen Offiziere der Gendarmen ſich ald unbraudbar 
eriviefen, — und ald die Infanterie kaum eine Stunde bei 
Porto Recanati geruht hatte, mußte auch fie nah Loreto 
aufbrechen. Palffy fand die Stadt vom Feinde nicht befegt, 
als er aber gegen den Mufone und Contrada Barca vor— 
ging, erhielt er von dort Feuer. 

Wenn man von den Höhen von Koreto, die fih zu 500 
bis 600 Fuß erheben, in der Richtung nah Norden hinab- 
fteigt, fo gelangt man alsbald in das Thal des Mufone und 
überfchreitet diefen Fluß auf der hölzernen Brüde von Con— 
trada Barca. Folgt man der Straße nach Ancona weiter, 
fo trifft man nad 1300 Schritt eine zweite Brücke; diefelbe 
führt über den Vallatobach, einen linken Zufluß des Mufone, 
dem er ziemlich parallel läuft und mit welchem er fi 2000 
Schritt unterhalb der Brüde von Contrada Barca in einem 
fehr fpigen Winkel vereinigt; nur etwa 400 Schritt vom lin- 
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fen Ufer des Vallato beginnen die füdlichen Abhänge der 
Höhen von Gaftelfidardo. Deren Hauptfamm läuft auf der 
Strede, welche uns hier intereffirt, dem Mufone und Ballato 
ungefähr parallel. Die höchſten Punkte find hier Gaftelfidardo, 
734, und Dfimo, 847 Fuß über dem Meere. Bom Orte Ca— 
ftelfidardo aus erſtrecken fich gegen das Meer hin, doch ohne 
dasfelbe zu erreichen, niedrige Ausläufer; der eine nach Süd— 
often, der andere nach Oſten, der dritte nach Norden. 

Ueber diefe Ausläufer zieht, nachdem man die Brüde des 
Ballato überfhritten, eine Hauptſtraße nah Ancona, fo daß 
ihr Kaftelfidardo auf etwa 2500 Schritt weftlich bleibt. An 
diefer Straße liegen, wenn man von Süden nah Norden 
geht, die Weiler Gampanari, Er-ocette und Rocchetto; jenfeits 
Rocchetto ſenkt fih die Straße in das Ihal des Aspio, wel 
her gleichfalls ein linfer Zufluß des Mufone ift und fich mit 
diefem etwa 5000 Schritt unterhalb der Brüde von Contrada 
Barca vereinigt; die Entfernung der beiden Brüden über den 
Ballato und über den Aspio von einander beträgt 7000 
Schritt, und auf der Mitte zwifchen den beiden Brüden, zu- 
gleich auf dem höchſten Punfte der Ausläufer, welche die Kuppe 
von Caſtelfidardo entfendet, liegt an der Straße der Weiler 
Erocette. Jenſeits des Aspio erfteigt die Straße die Höhen 
von Gamerano und führt nun in nördlicher Richtung nach 
Ancona. 

Eine andere Straße zweigt ſich von der eben näher erwähnten 
nördlih der Ballatobrüde gegen Welten ab, fendet einen 
ihrer Zweige direft auf die Höhen von Caftelfidardo und folgt 
mit dem andern zuerft dem Ballatothal, Caſtelfidardo nord» 
wärts zur Seite laffend, um dann in fanfter Steigung ziwis 
fhen Gaftelfidardo und ©. Sabino den Kamm der Höhen 
zu gewinnen und nah Dfimo weiter zu ziehen, von wo fie 
ſich nordwärts nach Ancona mendet. 

Eine dritte Straße, welche von Loreto audgebt, über- 
[reitet den Mufone ein wenig unterhalb der Mündung des 
Aspio mittelft einer Fuhrt. Bon diefer Fuhrt ab führen zum 
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Theil fehr fehlechte Feldwege nah Umanaz von Umana geht 
wieder eine gute Straße über Sirolo, Maffignano, dann 
zwiſchen Gamerano im Welten und dem Monte Conero 
im Often an die Meereöfüfte und längs diefer nah Ancona. 

Das Thal des Mufone und Ballato hat in der Ges 
gend von Loreto eine Breite von 2500, das des Aspio bei 
Rocchetto eine Breite von 1400 Schritt; das Thal des untern 
Mufone von feiner Bereinigung mit dem Aspio ab und an 
diefer ift etma 5000 Schritt breit. Die Thalflächen find mit 
Bäumen bepflanzt, von Bewäfferungsfanälen durchzogen; die 
anftoßenden Höhen tragen neben den Städten und Weilern 
viele einzelne Höfe und Häufer, und die Wege nehmen auf 
und an den Höhen häufig den Charakter von Hohlwegen an; 
Reben bededen die Abhänge. Mufone und Aspio haben alle 
Eigenschaften der Gebirgäflüffe, der Ballato diejenigen der Nie 
derungsbäche, namentlih, obwohl bei fteil eingefchnittenen 
Rändern, ein fchlammiges Bett. 

Die Höhen von aftelfidardo und Dfimo bis ein- 
fchließlih zu dem öftlihen Punkt ihres öſtlichen Ausläufers 
hatte am 16. und 17. Cialdini mit dem Gros der vierten 
und fiebenten Divifion befeßt ; zwifchen der Brüde von Con— 
trada Barca über den Mufone und derjenigen des Ballato 
ward auf der Straße eine Verfehanzung aufgeworfen und mit 
zwei gezogenen Kanonen bewaffnet. Auf diefe Weife fperrte 
Gialdini dem päpftlichen General die beiden Straßen über den 
Weiler Erocette und Camerano und über Oſimo. Bei 
Gamerano mar die Brigade Como unter dem Brigadier Cu— 
gia aufgeftellt; fie beobachtete Ancona und dedte fo den 
Rüden der übrigen Streitkräfte Gialdinis, der in feinem Gros 
über etwa 20000 M. verfügte, die auf eine Frontſtrecke von 
nur etwa 12000 Schritt vertheilt waren. 

Am 16. und am Morgen des 17. hatte Ramoriciere 
von außen her mwefentlih nur gute Nachrichten erhalten. Er 
mußte, daß nicht bloß dv. Courten, fondern auch die Ko— 
Ionnen Kanzler und Bogelfang, und zwar diefe nach einem 
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für fie glänzenden Kampfe, glüdlich in Ancona eingetroffen 
feien. Merode teilte eine Depeſche mit, welche der franzöfifche 
GSefandte zu Rom, Herzog von Grammont, an den frangöfi- 
fehen Konful zu Ancona gerichtet hatte und welche folgender 
maßen lautete: 

„Der Kaifer hat von Marfeille an den König von Gars 
dinien gefchrieben, daß, wenn piemontefifche Truppen auf das 
päpftliche Gebiet dringen, er fich genöthigt fehen wird, ſich 
dem zu widerſetzen. Schon find Befehle zur Einfhiffung von 
Truppen in Toulon gegeben, und diefe Verftärtungen merden 
unverweilt eintreffen. Die Regierung des Kaiferd wird den vers 
brecherifihen Angriff der fardinifchen Regierung nicht dulden. 
Als Vizekonſul Frankreichs müffen Sie Ihr Verhalten demge: 
mäß einrichten.“ 

Diefe Depefche, melde in der Art, wie fie Ramoriciere 
erhielt, befagte, daB Napoleon ſich dem Beginnen der. Pies 
montefen „mit Gewalt“ mwiderfegen werde, bat fpäter zu vielem 
Hin= und Herfihreiben und allen möglichen Erklärungen Bers 
anfaffung gegeben. 

Ein Schreiben von Trieft vom 11. September befagte 
ferner, daß ein ſtarkes öfterreichifches Geſchwader unter einem 
fähigen Führer füdlih von Ancona kreuzen werde, um eine 
Blofade dieſes Platzes zu verhindern. 

Ale diefe Nachrichten theilte Lamoricière feinen Trups 
pen mit, um ihren Muth dadurch zu heben. Es iſt ficherlich 
fein gutes Zeichen, wenn man zu foldhem Zweck immer auf 
auswärtige Hülfe verweilen muß. Eine frühere ähnlihe Maß— 
regel hatte faft das entgegengefebte Nefultat gehabt. Der. 
Kaifer Franz Joſeph nämlich hatte den Offizieren und Soldaten 
der aus Defterreich refrutirten päpftlichen Scharffhügenbataillone 
mitgetheilt, daß er fie in die öfterreichifche Armee aufnehmen 
würde, wenn fie troß eines rühmlichen Widerftanded dem An- 
griffe überlegener feindlicher Streitkräfte unterliegen follten. 
Offiziere und Soldaten fingen darauf an zu berechnen, wie 
lange fie wohl wenigſtens widerftehen müßten, um diefed Bor: 


470 


theils theilhaftig zu werden. Daran, daß fie überhaupt fliegen 
Pönnten, dachten fie gar nicht mehr. 

Die ſchlechten Nachrichten, vom Falle Orvi etos und Pe— 
rugias erhielt Lamoricière in dieſen Tagen nicht. 

Dagegen machte ihm die Verpflegung zu Loreto am 
17. September große Schwierigkeiten; die Monopolwirthſchaft 
des päpſtlichen Regiments verſchuldete den Mangel an Müh— 
len; einige Mühlen in der Gegend waren außerdem bereits 
von piemonteſiſcher Reiterei beſetzt; die Monopolwirthſchaft und 
die Steuerlaft verſchuldete ed auch, daß die Bäder im Kirchen- 
flaat fih nie mit großen Mehlvorräthen verfehen Tonnten. 
Baares Geld hätte vielleicht in der Hauptfache die vorhandenen 
Schwierigkeiten befiegt, aber Ramoriciere litt auch daran Man- 
gel, weil faft alled nad Ancona eingefchifft mar. 

Am 17. machten die Piemontefen eine Bewegung, ale 
ob fie angreifen wollten ; es gefchah aber nichts davon; eine 
bedeutende Kavalleriemaffe der Piemontefen nahm Stellung in 
dem offenen Theil der Thalebene des Mufone bei Roftechieto. 
Am Abende des 17. traf Pimodan, welcher dem gleichen 
Wege wie Lamoricidre gefolgt war, bei Loreto ein. 

Lamoriciere hatte 2000 M. Infanterie mitgebracht, 
Pimodan brachte 2600. Die Kavallerie eingefchloffen, verfügte 
Lamoriciere fomit über wenig mehr ald 5000 M. Weitere 
Berftärfungen hatte er nicht zu erwarten ; er befchloß demnach 
für den 18. den Marfch auf Ancona. Bon Courten follte 
denfelben durch einen ſtarken Ausfall aus der Feſtung, in den 
Rüden der Piemontefen, erleichtern. 

Bon Loreto aus auf einer der Straßen über Ofimo 
oder Erocette vorzugehen, war für Qamoriciere unmöglich; 
außer den Terrainfchwierigkeiten, mit denen er hier fogleich im 
Beginn feiner Bewegung zu fämpfen gehabt hätte, traf er Dabei auf 
die Hauptftärfe der Piemontefen, welche er — noch übertrieben — 
auf drei Divifionen fhägte. 

Er entfchloß ſich demnach, den Weg dur die Furth un- 
terhalb der Einmündung des Aspio in den Mufone 
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und auf Umana einzufchlagen. Auf diefem Wege hoffte er 
höchſtens auf Detachementd des Äußerften linken Flügels der 
Piemontefen zu ftoßen. Uebrigend war er entfchloffen, im Noth- 
fall einen Theil feiner Bagage im Stich zu Taffen. 

Indeſſen die Paſſage diefer Furth konnte nicht in einem 
Augenblick bewerfftelligt werden, fie mußte längere Zeit auf- 
halten und Lamoriciere konnte hiebei ftarf von der piemontefi- 
fhen Artillerie beläftigt werden. Die Piemontefen hielten näm- 
lich, mie bereits erwähnt, auch den öſtlichen Ausläufer der 
Höhen von Gaftelfidardo, welcher fih oſtwärts der Straße 
von Gamerano zmwifchen dem Aspio und dem Mufone erftredkt 
und unterhalb der Mündung des Ballato ganz nahe an den 
Mufone herantritt, mit Infanterie und Artillerie beſetzt; die 
Stellungen der Iehtern waren nicht weiter von der Furth über 
den Mufone unterhalb der Mündung des Aspio entfernt als 
ungefähr 3000 Schritt, eine Diftanz, auf welcher gezogene 
Geſchütze ganz gut wirffam fein können, indbefondere gegen 
einen großen Bagagetrain. 

Lamoricière fand daher, daß er, um den Uebergang des 
legtern über die Fuhrt und den Marfch desfelben auf der erften 
Strede jenfeit? ded Mufone gegen Umana Hin zu deden, 
fi zuvor des erwähnten öſtlichen Ausläuferd der Höhen von 
Gaftelfidardo bemächtigen müffe. Die Truppen, welche den be= 
treffenden Angriff ausführen follten, follten den Mufone mit- 
telft einer Furth paffiren, welche unterhalb der Ballato- 
mündung zwifchen diefer und Arenici über den Fluß führt. 
Diefe Furth ſteht mit Loreto durch einen guten Weg in Ber- 
bindung ; am linfen Mufoneufer zieht von ihr ein anderer 
Meg ungefähr nordmwärtd und fällt in die Straße ein, welche 
Erocette, den Aspio Überfchreitend, mit Umana verbindet. Die 
Truppen, welche den Angriff auf die Höhen machten, fonnten 
fih endlich, nachdem er gelungen und nachdem Lamoriciere mit 
dem Reft und der Bagage etwa die Gegend von il Concio ge: 
wonnen hatte, auf die Straße von Erocette nah Umana 
werfen und fih auf ihr mit amoriciere vereinigen, voraus: 
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gefeßt, daß der Uebergang Über den Aspio von Crocette nad 
Umana nicht oder doch nicht ſtark von den Piemontefen 
befegt war. 

Nah diefem allgemeinen Plane wurden die befondern 
Dispofitionen ausgegeben. Pimodan follte die Höhen zwi— 
fhen Arenici und Erocette angreifen; Ramoriciere mollte 
mit dem Train und der ihn geleitenden Kolonne nach der 
Furth des Mufone unterhalb der Adpiomündung ab- 
marfchiren. 

Bimodan rüdte um 81/, Morgend von Loreto ab. Er 
hatte unter feinem Befehl 

die 41), Bataillons feiner Brigade ; 

an Artillerie unter Oberft Blumenftihl 8 Sechspfünder 
und 4 Haubitzen; der Artillerie beigegeben maren 100 von 
Spoleto mitgenommene Irländer, welche weder Tornifter noch 
Patrontaſchen hatten; fie follten behülflich fein, die Gefchüge 
über die Furth und fpäter auf die Anhöhen hinaufzubringen ; 

an Kavallerie unter Major Odescalchi die Chevauglegers, 
2 Eskadrons Dragoner und die berittenen Freiwilligen. 

Die Marfhordnung mar folgende: 

Boran die fchmeizerifhen Karabinierdö, dann das 1. Ba 
taillon Jäger (Italiener), dann das franco-belgifche Halbbatail- 
Ion, die Artillerie, die noch übrige Infanterie, endlich die Ka— 
vallerie, welche fich fpäter auf die rechte Flanke der Infanterie 
feßen follte. 

Der Artillerie und Bagagetrain unter Terouanne, 
eöfortirt von einer halben Eskadron berittener Gendarmen, 
ſchlug einen längeren Weg ein, um unmittelbar und in grö— 
Berer Entfernung vom Feinde an die Furth unterhalb der 
Aspiomündung zu gelangen. 

Auf einem Wege, der zmwifchen demjenigen Pimodand und 
dem der Bagage lag, rüdte Ramoriciere mit 4 Bataillond 
Infanterie und der Hälfte der Esfadron berittener Gendarmen 
um 9 Uhr von Roreto ab. Der Weg, auf welchem er mar- 
f&hirte, kreuzte denjenigen, auf welchem Pimodan vorgegangen 
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war, fpäter und führte dann weiter zur Furth unterhalb der 
Aspiomündung. So blieb Lamoriciere eine Zeit lang auf an- 
gemefjene Entfernung hinter Pimodan und formirte eine 
Neferve oder zweite Linie für diefen, ohne doc deßhalb fein 
Marfchziel aus dem Auge verlieren zu müffen. 

Pimodand Spige erreichte ohne Zwifchenfall die Mu— 
fonefurth von Arenici. 

Cialdini, fobald er die Bewegung Pimodand von 
Loretto aus wahrnahm, konzentrirte alle verfügbaren Trup— 
pen von feinem rechten Flügel gegen den linken auf den Weiler 
Erocette, indem er die Hut feines rechten Flügels der bei 
Roftechieto aufgeftellten Kavallerie anvertraute, Vorwärts 
Erocette auf dem öftlichen Ausläufer der Höhen von Caftel- 
fidardo und bis gegen den Mufone bei der Furth von Arenici 
hin ftand bereit da 26. Bataillon Berfaglieri auf den Bor: 
poften, dahinter in Referve das 10. und das 9, Rinienregi- 
ment; das legtere entfendete Cialdini fofort an den Aspio— 
Übergang auf dem Wege von Erocette nah Umana, 
jo daß, wenn es den päpftlichen Truppen wirklich gelänge, 
Bortheile gegen Erocette hin zu gewinnen, das fpätere Auss 
weichen über den Aspio auf Umana ihnen doch unmöglich ges 
macht wäre. 
| Als die ſchweizeriſchen Karabinierd an die Mufonefurth 
gelangten, wurden fie von den piemontefifchen Berfaglieren 
mit lebhaften euer empfangen ; fie durchfchritten indeffen die 
Furth und die Berfaglieri zogen fih auf die Höhen des öft- 
lihen Ausläufers zurüd; den Karabiniers folgte das erfte 
Jägerbataillon, diefem die franco=belgifchen Tirailleurs; dieſe 
drei Bataillone formirten fih in drei Kolonnen hinter dem 
erhöhten Dammwege, welcher hier das linke Ufer des Muſone 
begleitet. Zu gleicher Zeit wurden die erften Gefchüge der Ko- 
lonne Pimodans durch die Furth gefchafft. 

Sobald fie hinüber waren, gab Pimodan den Befehl zum 
weiteren Vorrücken. Das nächfte Angriffsobjeft waren zwei Ges 
höfte; das eine lag auf dem nächften Abhang, das andere 
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höher auf einer niedrigen Kuppe und etwa 700 Schritt hinter 
dem erften ; bei diefem zweiten Gehöfte befand ſich ein Buſch. 
Pimodan follte nun zunächſt das erfte (untere) Gehöft nehmen, 
dann hier Artillerie gegen das zweite Gehöft und den benach— 
barten Bufch auffahren, diefe Gegenftände eine Zeit lang bes 
ſchießen und dann gleichfalls mit der Infanterie angreifen. 

Bimodan beftimmte zum Angriff auf das untere Ge— 
böft die ſchweizeriſchen Karabinierd, denfelben follten das 1. 
Yägerbataillon und die franco-belgiſchen Tirailleurs in Referve 
folgen. Den Kommandanten des 1. Jägerbataillons, der fich 
feige benahm, hatte Pimodan fogleich feines Amtes entfepen 
müſſen. 

Während die Karabiniers vom Uferdamme gegen das 
erſte Gehöft vorrückten, wurden weitere Geſchütze über die 
Furth gebtacht und die beiden legten Bataillone der Kolonne 
Pimodand, das zweite Jägerbataillon (Italiener) und das 
zweite Berfaglieribatarllon (Defterreicher) blieben noch am rech- 
ten Mufoneufer zunächft der Furth in den Gärten zurüd, 
Einige Kugeln der piemontefifchen Berfagliere fchlugen in das 
zweite päpftliche Zägerbataillon ein; deſſen Kommandant ent- 
wickelte darauf eine Zirailleurlinie längs dem Ufer und eröff- 
nete ein fehr lebhaftes Feuer, welches in die Angriffsfolonnen 
Pimodans einfchlug und diefelben unruhig machte. Es dauerte 
lange, ehe diefem Unweſen gefeuert werden fonnte. Obwohl 
Lamoriciere in feinem offiziellen Berichte das zweite Jägers 
bataillon felbft gegei die Befchuldigung in Schug nimmt, als 
ob ed mit Abficht auf die eigenen Kameraden gefeuert habe, 
find doch von glaubwürdigen Augenzeugen allerdings That— 
fachen beigebracht worden, welche ganz geeignet wären, eine 
derartige Befchuldigung zu befräftigen. | 

Nah hartnädigem, aber kurzem Kampfe nahmen Pimo— 
dand Angriffsfolonnen den piemontefifhen Berfaglieren das 
untere Gehöft ab und diefe zogen fich nach dem oberen 
zurüd, wohin jet auch von Erocette dad 10. piemontefifche 
Linienregiment vorrüdte. 
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Allmälig wurden von der Artillerie Pimodans ſechs Ger 
fhüße, morunter zwei Haubigen, bis zu dem untern Gehöfte 
und zum Theil vorwärtd desfelben vorgebradht und beſchoſſen 
und bewarfen das obere Gehöft und den benachbarten Buſch 
allem Anfchein nach mit gutem Erfolge. 

Das zweite Jägerbataillon und das zweite Berfaglieri« 
bataillon wurden gleichfalld and linke Ufer ded Mufone gezogen 
und in Referve aufgeftellt. 

Sept glaubte Pimodan den Augenblick gekommen, auch 
das obere Gehöft anzugreifen. 

Er formirte dazu eine Kolonne aus dem franco⸗belgiſchen 
Bataillon und Detachements des 1. Jäger- und des ſchweize⸗ 
riſchen Karabinierbataillons. Dieſe Kolonne gelangte bis auf 150 
Schritt an den obern Hof und den dabeiliegenden Buſch heran, 
wurde aber hier von wohlgezielten Salven des 10. Linienregi- 
ments dergeftalt empfangen, daß fie umkehren mußte. 

Die Biemontefen folgten; doch machten die päpftlichen 
Truppen, insbefondere die francosbelgifchen Tirailleurs, Front 
und griffen mit dem Bajonnet an, die Piemontefen wichen 
darauf einige hundert Schritt zurüd und die Angriffefolonne 
fonnte fih ungeftört nach dem untern Hof zurüdziehen. Bei 
diefer Gelegenheit ward der General Pimodan verwundet. 

2 amoriciere, der dem Kampfe zugefehen hatte, ließ 
jegt das 1. Fremdenregiment unter Oberft Allet über den 
Fluß geben, begab fich felbft nach dem untern Gehöfte und 
gab Befehl, dorthin auch die beiden bisher am Mufoneufer in 
Referve zurüdgelaffenen Bataillone vorzuziehen, welche durch das 
1. Fremdenregiment erfegt werden follten ; zugleich fendete er an 
die Kavallerie den Befehl, auch ihrerfeitd an das linfe Mufoneufer 
zu fommen und ſich auf die rechte Flanke der Infanterie zu fegen. 

Gialdini hatte nunmehr bei den Grocette etwa 8000 M. 
mit 3 Batterieen zufammengezogen und ließ diefe Truppen 
gegen das obere Gehöft vorgehen, um die Lamoriciere’fhen 
Streitkräfte umfaffend anzugreifen, während das 26. Berfaglieri- 
bataillon und das 10. Linienregiment ihrerfeits, um diefe Ber 
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wegung einzuleiten, von dem obern gegen den untern Hof vor- 
rüdten. Die francosbelgifhen Tirailleurs, unter dem 
Befehl ihres Chefs, des Majors Becdelièvre, traten diefer Bes 
wegung tapfer entgegen, und die piemontefifchen Plänkler zogen 
fih gegen den obern Hof zurüd. Unterdeffen aber war zur Lin— 
fen des untern Gehöftes die abfcheulichfte Unordnung einge: 
riffen. 

Der Oberft Allet führte das 1. Fremdenregiment deployirt 
links der Staffel Pimodand in Linie vorwärts; ihm folgten in 
zweiter Linie alsbald die noch übrigen Bataillone der Kolonne 
Lamoriciered, welche nun auch ans linfe Mufoneufer gezogen 
waren, und ein wenig rechts rüdwärtd vom 1. fFremdenregis 
ment ging das 2. (öfterreichifche) Berfaglieribataillon und das 2, 
Citalienifche) Zägerbataillon vor, um fich mit den 3 Bataillo- 
nen, welche Pimodan, trog feiner Berwundung noch immer fort: 
fommandirend, beim untern Hofe zufammenhatte, zu vereinigen. 

Bald fchlugen einige Kugeln in das erſte Fremdenregi— 
ment, und Granaten der Piemontefen fausten über die Köpfe 
der Soldaten dieſes Regiments hinweg. Dasfelbe hatte zwei 
oder drei Verwundete, ald es auf die feigfte Weife davon lief, 
ein großer Theil der Offiziere zuerft; vergebend war ed, daß 
einige brave Offiziere, der Oberft Allet an der Spipe, Die 
Flucht aufzuhalten fuchten ; diefelbe ward anftedend ; die zweite 
Staffel, die übrigen Bataillone der Kolonne Lamoricieres, folg- 
ten dem böfen Beifpiel, ebenfo das zweite (italienische) Jäger⸗ 
bataillon. Nur das zweite Cöfterreichifche) Jägerbataillon unter 
dem tapfern Major Fuchmann hielt Stand und vereinigte fich 
mit dem franco-belgifchen Bataillon, um den Rüdzug zu deden, 
wenn man ed Rüdzug nennen will. In der That war ed eine 
wilde Flucht. Lamoriciere, welcher wohl fah, daß er die 
felbe nicht aufhalten könne, wünfchte wenigſtens, daß fie fi 
auf Ancona richte, wo man die Flüchtigen allenfalls hätte 
fammeln und wieder einigermaßen zu Soldaten maden fön- 
nen. Er gab daher den Offizieren den Befehl, die Flüchti— 
gen hinter den Deichen des Mufone am rechten Ufer gegen - 
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die Furth unterhalb der Aspiomündung zu dirigiren, dort wie⸗ 
der über den Mufone und auf .den Weg. nah Umana zu 
führen. Alle Berfuche in diefer Beziehung waren indeffen ver- 
gebend ; faum A400 M. kamen in die verlangte Richtung; . bei 
weitem die größte Maſſe floh auf Loreto. 

Bom Mufone, wo Lamoriciere diefe legten Befehle 
gegeben hatte, begab er fich wieder nach dem untern Gehöft 
und befahl hier den noch im Feuer befindlichen Bataillonen, 
nachdem. die Artillerie zurückgebracht fein würde, gleichfalls den 
Rüdzug anzutreten, dann wollte er die Kavallerie auffuchen, 
welche nach den Befehlen bereit? am linken Mufonenfer fein 
mußte, um. fie zur Dedung des Rückzugs aufzuftellen, fand 
aber nur die Eskadron der Chevauglegers. 

Als die dezimirten Bataillone, welche noch brav an dem 
untern Gehöfte gehalten hatten, glücklicherweiſe unverfolgt von 
den Piemontefen, zurückkamen, fendete Ramoriciere, der wohl 
erkannte, daB abfolut nichts Vernünftiges mehr mit feinen 
Truppen anzufangen fei, die Ehevauglegers am linken Mufone- 
ufer abwärts, wo fie eine Furth über den Aspio fanden und 
alsbald den Weg nah Umana erreichten, indem fie fih am 
die Spibe der Fleinen 400 Mann ftarken Infanteriefolonne 
festen, welche in diefe Richtung gebracht worden war. Auch 
Lamoriciere verließ nun das Schlahtfeld und ſchloß fich 
diefer Kolonne an, um mit ihr nah Ancona zu mars 
ſchiren. Eine vorausgefendete Neiterpatrouille brachte alsbald 
die Nachricht, daß Umana vom Feinde nicht befegt fei. 

Cialdini, als er den allgemeinen Rückzug der päpft- 
lihen Zruppen bemerkte, fendete dem Brigadir Eugia 
den Befehl, von Gamerano auf Maffignano zu marfhiren, 
und dem 9. Linienregiment an dem Aspivübergange, 
. auf Umana zu geben, um folchergeftalt den päpftlihen Trup⸗ 
pen, welche noch auf die Straße über Umana nah Ancona 
gelangt wären, den Rüdzug abzufchneiden. Doc, gelang ed nur 
dem 9. Linienregiment, den Schweif der Infanterietolonne La⸗ 
moriciered einzuholen; die demoralifirten . Soldaten 

Rüfow, ital. Krieg. II. Br. 
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riſſen großentheild gegen dad Meer hin aus, und: 270 M. 
ftredten bier noch die Waffen vor den Piemontefen. 

Hinter Sirolo verließ Lamorieiere mit. feiner Meinen 
Kolonne die. gebahnte Straße und ſchlug einen Fußpfad nach 
dem Camaldulenfer Konvent ein, um feinen March beffer 
den Augen der Piemontefen, welche Camerano befegt hatten, zu 
entziehen, Nah kurzer Raft beim Camaldulenfer Klofter brach er 
wiederum auf und erreichte um 51/, Uhr Nachmittags Ancona. 

Gegen 10 Bormittngs hatte das Gefecht begonnen und 
gegen Mittag hatte Lamoriciere die Sache verloren gegeben 
und das Schlachtfeld verlaflen. 

Etwa 2500 M. mehr oder minder formirter Truppen von 
Lamoriciere hatten fih in Loreto zufammengefunden; da 
ein General nicht vorhanden war, übernahm der Obaft Cu⸗ 
denhoven dad Kommando, 

Eialdini, von der Anweſenheit diefer Truppen zu 2os 
teto unterrichtet, ließ am Abend des 18. und in der Nacht 
auf den 19, im Rüden derfelben Recanati, S. Agoftino 
und Caſelunghe befepen, fo daß die Päpftlichen nun von 
allen Seiten eingefchloffen waren. Am 19. September fapitu- 
firte Cudenhoven. Die Mannfchaft ward Friegägefangen, 11 
Geſchütze und der ganze Munitions⸗ und Bagagetrain, welcher 
gar nicht über den Mufone auf den Weg nah Ancona ge 
fommen, fondern beim Beginn des Gefechts zurüdgehalten war, 
fielen den Piemontefen in die Hände. 

Niemand wird läugnen wollen, daß dasjenige, was La= 
moriciere am 18, urfprünglich beabfichtigte, das einzig Mög- 
liche war. Er konnte unmöglich etwas Anderes wollen, als nad 
Ancona gehen. Ob zur Dedung diefes Marfches ein An- 
griff auf die öftlichen Ausläufer der Höhen von Gaftelfidardo 
abfolut nothwendig war, erfheint wiel zweifelhafter; vielleicht 
wäre ed don Lamoricières Standpunft aus klüger gemwefen, 
hoch in der Dunkelheit, fobald e8 die Ruhe, welche man der 
Kolonne Pimodand nah dem Marfhe vom 17. durhaus 
aeftatten mußte, zulieh, von Loreto aufzubreihen, einen fo gro= 
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ben Borfprung als möglich zu gewinnen und im Uebrigen abzu⸗ 
warten, ob die Piemontefen ihn im Marche angreifen würden. 

Was geichah, als Pimodan einmal angegriffen hatte, näm⸗ 
fih daß nun die ganze Macht Lamoriciered in den Kampf 
verwickelt wurde, daß alfo Lamoriciere feine urfprüngliche Ab- 
fiht aufgab, ließ fich bei der Ueberlegenheit der piemontefifchen 
Streitkräfte eigentlih von vornherein vorausfehen. 

Immerhin möchte der 19. September für die Truppen ded 
Papftes ein ganz anderes und rühmlicheres Nefultat gehabt 
haben, wenn fich nicht deren bei weitem größter Theil entfchie- 
den feige benommen hätte, ebenfo feige, als einzelne wenige 
Feine Korps mit anerfennenswerther Tapferkeit fochten. Welche 
Urfache die Piemontefen haben könnten, fich des Tages von 
Gaftelfidardo befonderd zu rühmen, iſt ſchwer einzufehen. 


15. Die Einnahme von Spoleto. 


Wir haben oben gefehen, wie Ramoriciöre, alö er Spoleto 
verließ, das dortige Schloß in Vertheidigungsſtand ſetzte und 
das Kommando dem Major D’Reilly anvertraute, ferner wie 
der rechte Flügel der Piemontefen am 16. Foligno beſetzte. 

Bon hier aus mußte noch an demfelben Tage der General 
della Rocca eine mobile Kolonne unter dem General Brig- 
none entfenden, beftehend aus dem. 3. Grenadierregiment, 
9, Berfaglieribataillon, 2 Esfadrond und 8 Geſchützen. 

Am 16. September Abends näherten fich die Bortruppen 
Brignoned der Stadt Spoleto; am 17. Morgens nahm die ganze 
piemontefifche Kolonne Stellung, und Brignone forderte den 
Major D’Reilly zur Uebergabe aufs da diefer fie verweigerte, 
ließ Brignone feine Artillerie gegen dad Thor des Schloffes 
und die anftoßende Mauer auffahren und ein wohlgezieltes Feuer 
beginnen, während die Berfagliere die Höhen im Often und Sü- 
den des Schloffed Frönten und die Befabung von dorther be- 
ſchoſſen. 

Nachdem dieß Feuer bis 11 Uhr Nachmittags gedauert 
hatte, beſtimmte er den Erzbiſchof von Spoleto, ſich als Par⸗ 
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famentär in das Schloß zu begeben, um die Aufforderung zur 
Vebergabe zu wiederholen. 

D’NReilly verweigerte diejelbe abermals, und Brig- 
none erneute darauf und verftärkte noch fein Feuer. Gegen 
3 Uhr Nachmittags war das der Stadt zugekehrte Schloßthor 
vielfach durchlöchert und die Mauern zur Seite waren fehr be⸗ 
ſchädigt. Brignone glaubte jebt den Moment zum Sturm ge- 
fommen und beorderte zu demfelben einige Kompagnieen Ber- 
faglieri und zwei Bataillond Grenadiere. 

Die Sturmkolonne drang bis an das Thor vor und fuchte 
es mit der Art zu öffnen; dieß wollte indeffen nicht gelingen, 
weil das Thor inwendig verbarrifadirt war; das einzige dienft- 
fähige Geſchütz, über welches D’Reilly verfügte, feuerte beftäns 
dig mit Kartätfchen, und auch die Infanterie der Befagung 
zu den Seiten des Thores unterhielt ein lebhafted Feuer. Die 
Piemontefen mußten ſich mit einem verhältnigmäßig bedeuten- 
den Berlufte zurüdziehen. 

Brignone wiederholte den Sturm nicht, fjondern be—⸗ 
ſchränkte fich jegt auf ein mohlgenährtes Feuer feiner gut pla⸗ 
eirten Artillerie und der Infanterie, die fich rings um dad Schloß 
gedeckt einniftete, zum Theil nur 150 Schritt von den Mauern. 

Das Teuer der Piemontefen that geringen Schaden; als 
e8 dunkel wurde, hatte D’Reilly. nicht mehr ald 3 Todte und 10 
Verwundete, alfo einen Berluft von 2 Procent der Befagung; 
mehrere Bomben waren in die dem Pulvermagazin benachbarten 
Räume gefallen und hatten dort gezündet, jedoch war es gelun- 
gen, das Feuer zu Löfchen ; die Bertheidigungsmwerke, auch das 
Thor waren noch in gutem Stande. Schlimmer war ed da= 
gegen, daß das einzige bisher noch dienftfähig geweſene Geſchütz 
demontirt war und daß auch die Infanteriemunition, namentlich 
diejenige für die gezogenen Gewehre, anfing fich zu erfchöpfen. 

D’Reilly meinte daher, daß er eben noch die Zeit haben 
werde, eine ehrenvolle Kapitulation zu erlangen. Er knüpfte 
Unterhandlungen an, und um 8 Uhr Abends fam man über die 
Uebergabe des Schloffes überein, welche dann fogleich erfolgte. 


u 
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Zum Ruhme Brignones müſſen wir bier ausdrücklich 
anführen, daß er auf die erſte abſchlägliche Antwort, die 
O'Reilly auf die Aufforderung am Morgen ertheilt hatte, ſich 
erbot, fämmtliche Frauen im Schloffe unter feinen Schuß zu 
nehmen, worauf D’Reilly in der That zwei Damen, feine 
eigene Frau und die eines andern Dffizierd der Befagung, 
binausfendete und unter den Schuß feines chrenhaften Gegners 
ſtellte. | 

Die Kolonne Brignoned erhielt nach der Einnahme von 
Spoleto den Befehl, Terni, Narni und Rieti zu befehen 
was dann auch aldbald ausgeführt ward und wobei viele ein- 
zelne Flüchtlinge, meift vom Schlachtfelde von Gaftelfidardo, 
in die Hände der Piemontefen fielen. 

Fanti hatte in Foligno die Nachricht von dem Marfche 
Ramoriciered von Spoleto auf Macerata erhalten und be 
nachrichtigte am 17. Cialdini von diefer Bewegung mit dem 
Bemerfen, daß der päpftlihe General wahrſcheinlich beabfidh- 
tige, fih nach Ancona hineinzumwerfen, was ihm zu verwehren 
fei. Wie aus dem früher Erzählten hervorgeht, hatte Cialdini 
die entfprechenden Maßregeln ſchon ergriffen, ehe er diefe Nach— 
richt Fantis erhielt. 

Fanti befhloß nun, auch den rechten Flügel und bie 
Zentrumkfolonne (13. Divifion) gegen Lamoricidre zu 
richten, in deffen Flanken und Rüden zu werfen, den rechten 
Flügel natürlich nach Abzug der Kolonne Brignoned, der 
bereit3 feine andermeitige Beſtimmung hatte. 

Die Kolonne della Roccas marfchirte demgemäß noch 
am. 17. nah Colfiorito links ab, fenkte fih am 18. ind 
Thal des Chienti hinab, marfchirte am 19. nah Tolen- 
tino und am 20. nah Macerata. Hier traf fie mit der 
dreizehnten Divifion zufammen, die von Gualdo Tadino 
über Severino im Potenzathal marfchirt war; noch am 
gleichen Tage wurde della Rocca nah Loreto und die drei— 
zehnte Divifion nah Oſimo vorgefchoben, fo daß nun die 
ganze piemontefifche Armee mit einziger Ausnahme der Kolonnen 
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Brignones und Maſis gegen das lebte Bollwerk Kamoricieres, 
gegen Ancona Fonzentrirt war. 

Mafi griff am 18. September das päpftliche Detache- 
ment zu Montefiadcone an und zwang dasfelbe zum Rüd- 
zuge nad Toscanella, worauf er auch Viterbo befegte und ſich 
ſüdwärts bis Civita Caſtellana ausdehnte. 


16. Die Einnahme von Ancona, 


Ancona liegt auf der Spitze einer nach Norden vor⸗ 
fpringenden Halbinfel; die Stadt ift halbkreisförmig um den 
nah Weiten geöffneten Hafen gebaut, den zwei Dämme, ein 
nördlicher und ein füdlicher, einfchließen, welche fich gegen eins 
ander neigen. Der Hafeneingang wird durch eine Kette ge- 
fhloffen. Den füdlihen Damm vertheidigt das Lazareth 
oder Wafferkaftell, durch eine Zugbrüde mit der Stadt- 
enceinte verbunden, den nördlichen die auf ihm erbaute Leucht⸗ 
thburmbatterie und die Batterieen des Molo. 

Auf einer Höhe auf der Sübdfeite der Stadt breitet fich 
dad Hauptwerk für die Bertheidigung nach der Landfeite, das 
fogenannte verfchanzte Lager (campo trincerato) aus, 
welchem ald Reduit die Zitadelle (La Fortezza) dient. Im 
Dften der Stadt liegt das Wert ded Monte Gardetto, 
welches ſowohl für die DVertheidigung gegen die Land- als 
gegen die Seefeite dient, und dicht hinter dem Monte Gar: 
detto, im Nordoften Anconas, das Werk des Monte Cap— 
puccini, fi gleichfalls and Meer lehnend; niedrigere Batte- 
vieen liegen ‚hier auch längs dem Meere. 

Borwärts der langen Front, welche der Monte Gardetto 
und das verfchanzte Lager begrenzen, lag die Lünette ©. Ste- 
fano und weiter vorwärts die beiden Lunetten ded Monte 
Bulito und ded Monte Pelago, von den Defterreichern 
1859 erbaut, aber nicht vollendet, auch von den Päpftlichen 
nicht verpallifadirt ; ein gleiches, auch von den Defterreichern 
erbautes Vorwerk war die Scrima an der Straße nad 
Sinigaglia, 
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Die Beſatzung beſtand nach der Ankunft Lam oricieres 
aus. dem erften Linienregiment, dem Bataillon Caſtellaz (bes 
fiehend aus 2 Rompagnieen des erften Fremdenregiments, dem 
Depot desfelben und dem Eleinen zufammengewürfelten De: 
tachement, welches Lamoriciere mitgebracht hatte), dem 1., 3., 
4. und unvollftändigen 5. Bataillon der (öſterreichiſchen) Ber- 
fagliere, dem halben Srländerbataillon, einer mobilen Gendar- 
meriefompagnie zu. Fuß, einem Detachement berittener Gen- 
darmen, den von Gaftelfidardo mitgebrachten Chevauzlegers, 
450 Artilleriften und einer Kompagnie Geniearbeiter. 

Die Infanterie zählte 4200 M., die ganze Befagung 
faum 5000 M. 

Die Werke gegen die Landfeite waren mit 110 ſchweren 
und 14 leichten Stüden befebt, zu denen fpäterhin noch 2 Feld⸗ 
geſchütze kamen, welche es einem Offizier gelungen war,. vom 
Schlachtfeld von Gaftelfidardo nah Porto Recanati zu veiten 
und dort einzufchiffen. Die Werke auf der Seefeite waren mit 
25 Gefhügen befegt. Die Gefchüge waren von den verfchies 
denften Arten und Kalibern ; das größte vorhandene Kaliber 
war der 36 Pfünder. 

Die Werke waren, namentlich auf der Landfeite, in ziem⸗ 
ih gutem Stande; ein gededter Weg aber fehlte, wenige 
Punkte ausgenommen, ganz. 

In. der Berwaltung hatte die größte Liederlichkeit ge⸗ 
herrſcht; dad Mehl, welches für das Approviſionnement be- 
fimmt war, hatte man in den Mühlen der Umgegend bis auf 
den legten Moment gelaffen, und bier fiel es den Piemontefen 
in. die Hände. Seit dem 13. September hatte die Befabung 
nichts zu effen. Mit Mühe gelang es, in Trieſt noch Getreide 
aufzutreiben und das Schiff, welches dasfelbe trug, am 19, in 
die Stadt zu bringen. Eine Dampfmühle, die in Ancona auf: 
geftellt werden follte, weil es am jeder. Art von Mühlen in der 
Stadt. fehlte, war noch nicht aufgeftellt, ald Lamoriciere an— 
kam; er ließ fogleich ernftlih and Werk gehen, und am 20, 
fonnie die Dampfmühle in Thätigfeit treten, 
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Auch an frifchem Fleiſche — Fleiſch in lebenden Häup- 


ten — fehlte es; Lamoriciere konnte noch Vieh aus der Um- 
gegend auftreiben, da glüdlicher Weife für ihn die Piemontefen 
fih nicht mit der engen Einſchließung beeilten. 

Der Geift der Befagung mar nicht der befte; die 
niederfhlagenden Nachrichten, welche eine nad der andern in 
die Stadt famen und von den Einwohnern den Soldaten mit- 
getheilt wurden, ftimmten diefe fehr herab. Offiziere und Trup⸗ 
pen fahen fich auf einem verlornen Poften, hielten jeden Wider: 
ftand für unnüs, und glaubten, daß es das Zweckmäßigſte fein 
würde, durch fihnelle Uebergabe fih von den Piemontefen eine 
möglichft vorteilhafte Kapitulation zu erfaufen. Lamoriciere 
hatte viel zu thun, diefe verderblihe Stimmung wenigftens 
einigermaßen niederzuhalten. 

Um 16. September hatte fich die Avantgarde der vom 
Bizeadmiral Perſano befehligten piemontefifhen, neuer- 
dings durch ncapolitanifche Schiffe verftärkten Flotte vor Ans 
cona gezeigt. 

Am 18. war die ganze Flotte verfammelt; fie beftand 
aus vier Fregatten und fieben Fleineren Fahrzeugen ; die Fre 
gatten führten SOpfünder Bombentanonen und gezogene Ka- 
nonen für Hohlgefhofle von 138 Pfund Gewicht, die kleineren 
Vahrzeuge gezogene Kanonen für 40 Pfund. 

Am 18. um Mittag begann die flotte ein Bombarde: 
ment, welches vier Stunden anhielt. Da fie hiebei in großer 
Entfernung blieb und ihre großen Kaliber ausnupte, konnten 
die Werke der Feſtung mit ihrem viel ſchwächeren Gefhüg ihr 
nicht viel anhaben. Doch waren auch die Wirkungen der Flotte 
auf die Werke Anconad nicht bedeutend, dagegen litt die Stadt 
nicht wenig. 

Wie man weiß, follte am 18. v. Courten einen gro= 
Ben Ausfall aus Ancona mahen, um dadurch den Abmarſch 
Lamoriciered von Loreto zu erleichtern. Er hatte Lamori⸗ 
ciere fhon am 17. erwartet und war ‚an diefem Tage wirk- 
ih gegen Camerano ausgerädt, aber am Abend, ohne 
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auf den Feind geftoßen zu fein, wieder in die Stadt zurüd- 
gekehrt. Am 18. verhinderte ihn nun das Erfcheinen der Flotte 
und das bald folgende Bombardement an der Wiederholung 
ſeines Ausfalles. 

Am 22. zeigte Perſano Lamoricière an, daß Ancona 
blokirt fei; das Bombardement von der Seeſeite her war vom 
18. September ab, wenn auch nicht mit gleicher Lebhaftigkeit, 
täglich fortgefeßt worden ; es koſtete der Beſatzung jeden Tag 
zwifchen 20 und 25 M. an Todten und Verwundeten. 

Am 23. rekognoszirte Fanti die Werke und verabredete 
mit Perfano den Angriffsplan ; zugleich ließ er die Ausſchif⸗ 
fung ded Belagerungsparkes im Hafen von Umana und den 
Transport deöfelben zu Lande von dort nach Ancona beginnen. 

Zum Hauptangriffspunft hatte fih Fanti den Monte 
Gardetto auderfehen; um diefen anzugreifen, mußte er fich 
zunächft der vorliegenden Werke ded Monte Pulito umd 
des Monte Pelago bemächtigen, auf welchen dann Batte- 
rieen gegen den Monte Gardetto und die Lunette S. Stefano 
errichtet werden konnten. Die Flotte follte dieſe Operationen 
unterftügen, indem fie öftlich des Monte Pelago ungefähr auf 
gleicher Höhe mit ihm Stellung nähme und ihr Feuer auf den 
Monte Gardetto, den Monte Cappuccini und die zugehöͤrigen 
niedern Strandwerke richtete. 

Ein Nebenangriff ſollte, um die Aufmerkſamkeit des 
Feindes zu theilen, gegen die Lunette Scrima, das Lazas 
reth und das verſchanzte Lager gerichtet werden. 

Den Hauptangriff übertrug Fanti dem General della 
Rocca und dem 5. Korps, den Nebenangriff dem General 
Gialdini mit dem 4, Korps. 

Sonntag den 23. September unterhielt die Flotte ein 
fehr lebhaftes Feuer, welches in der Stadt vielen Schaden an- - 
richtete ; eines der piemontefifhen Schiffe Fam an diefem Tage 
den Batterien von Ancona fo nahe, daß fie es paden 
konnten und ed ernftlich befchädigten. Andere piemontefifche 
Schiffe, welche dem befchädigten zu Hülfe kommen wollten, 
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wurden durch zwei Feldhaubitzen glücklich im Schach ge⸗ 
halten. 

Lamoriciéère hatte am 22. und 23. alle feine Vorbe⸗ 
reitungen für die Vertheidigung getroffen, den Truppen wie 
den fommandirenden Offizieren ihre verfchiedenen Poften an- 
gewiefen. _ 

Am 24, verlegte Fanti fein Hauptquartier von Loreto 
nah der Favorita unterhalb des Dorfes Caſtro und be- 
gann die Operationen zu enger Einfchließung des Platzes. 

. .Della Rocca feßte fih auf den Höhen vom Monte 
Acuto bie zum Monte Ago feſt; an ihn fehloß fich linke 
vom 4. Korps die 7. Divifion, welche fih vom Monte Ago 
über Pedocchio ausdehnte, endlic, befeßte die 13. Divifion die 
von den Päpftlichen ohne Widerftand geräumte Qunette Scrima; 
aus diefen PBofitionen begann die piemontefifche Artillerie ein 
lebhafted Feuer mit gezogenen Spfündern, glatten 16pfündern 
und. Haubigen gegen den Monte Belago, den Monte Pu— 
lito und die Stadt felbft, ein Feuer, welches indeflen bei der 
großen Entfernung nicht viel wirkte, 

Am 25, rüdte della Rocca bis Pietra della Groce 
und Sa. Madonna delle Grazie vor; ein Theil des Dorfes 
Pietra della Croce blieb bei diefer Gelegenheit in den Händen 
eined Poſtens der Befagung von Ancona. Der Capitän Ca⸗ 
ſtellaz hatte fich gegen Lamoriciere erboten, am 26. September 
mit feinem. Bataillon auch den verlorenen Theil des Dorfes 
wiedernehmen zu wollen. Sein wirklich unternommener Aus- 
fall. traf indeffen gerade mit einem großen von anti felbft an- 
geordneten Angriff der Piemontefen zufammen. 

Diefen Angriff machte der General Pinelli mit der 
Brigade Bologna und dem 23. und 25. Berfaglieribataillon. 
Im Nu ward Caftellaz geworfen. Seine Soldaten, die fih 
nicht eben rühmlih benahmen, riffen in ihre heillofe Flucht 
auch die Kompagnie des 3. Cöfterreichifhen) Berfaglieribatail- 
lons mit hinein, welche einen Theil von Pietra della Eroce 
noch. gehalten hatte. Diefe Kompagnie machte indeffen bei dem 
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Werke des Monte Pelago Halt, während die Kompagnieen 
von Gaftellaz bis in die Stadt hinein ausriffen. 

Einige Kompagnieen der Brigade Bologna folgten den 
Väpftlihen bis auf den Monte Pelago; General Sar 
voirong, Kommandant der Refervedivifion, gab den Befehl 
zum allgemeinen Angriff auf das Werk ded Monte Pelago, 
welches ſchon feit dem Morgen lebhaft von der flotte her be 
fchoffen war. Die Linieninfanterie der Brigade Bologna ging 
um 91/, Uhr Bormittags direft auf dad Werk los; recht? von 
ihr marfchirten das 23. und 25. Berfaglieribataillon, um den 
Monte Pelago zu umgehen; links von ihr rückte verdedt auf 
dem ftarf bepflanzten Grate des Monte Ago das 11. Ber 
faglieribataillon vor, detachirt von der auf dem Monte Ago 
fiebenden Brigade Como. 

Der Monte Pelago war jept mit 4 ſchwachen Kompag- 
nieen beſetzt. Als der fommandirende Offizier fich von weit 
überlegenen Kräften angegriffen ſah, ließ er die Gefchüge be- 
fpannen, um fich in die Stadt zurüdzuziehen. Unterdeſſen war 
aber das 11. Berfaglieribataillon ſchon in die Kehle des Monte 
Pelago vorgedrungen, und die Päpftlichen mußten ihre Ge 
ſchütze im Stich lafjen. 

ALS der päpftliche Offizier, welcher auf dem Monte Bus 

lito fommandirte, den Monte Belago verlaffen fah, trat auch 
er mit feinen drei Kompagnieen und dem fämmtlichen Gefhüp 
ohne Befchwer und Widerftand feinen Rüdzug an, Der Monte 
Pulito wurde darauf von dem 23. und 25. Berfaglieribataillon 
befegt. 
- Während diefer Borgänge auf dem rechten Flügel der 
Piemontefen hatte Cialdini in der Nacht vom 24, auf den 
25. eine Batterie in der Scrimalunette anlegen laffen 
und eine flarfe Artillerie auf den Höhen von Montagnolo 
auffahren laſſen; mit feinem Gefchüß bearbeitete er am 25. 
und 26. das verſchanzte Lager und deſſen Reduit. 

Am 26. Nachmittags unternahmen die Piemontefen einen 
Angriff auf die Lunette S. Stefano, Diefer Angriff, aller 
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dings mit großer Kühnheit begonnen, ward, da die Runette 
©. Stefano nicht bloß feiter ald Monte Pelago und Monte 
Pulito, fondern auh vom verfihanzten Lager und dem Monte 
Gardetto her gut flanfirt war, gänzlich abgefchlagen. 

In der Nacht vom 26. auf den 27. ließ Cialdini dur 
das 6., 7. und 12. Berfaglieribataillon und das 49. Linien 
regiment die Vorftadt von Porta Pia, welche fich zmwifchen 
das Lazareth und das verfchanzte Lager einfeilt, angreifen. 
Nach kurzem Kampfe wurden die päpftlichen Poften, welche fich 
hier noch befanden, vertrieben, und die Piemontefen feßten fich feft. 

Der Berluft ded Monte Pelago hatte die Beſatzung von 
Ancona noch mehr entmuthigt; man fehrieb dem Monte Pe— 
lago eine mehr ald verdiente Bedeutung bei, nannte ihn den 
„Schlüffel® der Feftung und erzählte, daß diefe 1849 fogleich 
den Defterreichern hätte übergeben werden müſſen, als diefelben 
fi) des Monte Pelago bemächtigt hatten. Hiezu fam das Aus- 
bleiben der Hülfe von Außen, auf welche man fo ſtark gerech- 
net hatte: es wendete fich fein franzöfifches Heer gegen 
die Piemontefen,, es erfchten von Trieſt ber feine öfterrei- 
hifche Flotte, ja feldft die Kriegsſchiffe blieben’ aus, welche 
die Großmächte fonft vor eine blofirte und bombardirte Sees 
feftung zum Schuge ihrer Unterthanen zu fenden pflegen. 

Die Piemontefen unterdeffen brachten von Umana 

über die Abhänge ded Monte Acuto Belagerungsgefchüt 
heran und begannen den Bau von Batterien auf dem Monte 
Pulito und Monte Pelago. 
Anm Nachmittag des 27. fhlug eine Bombe in das La: 
zareth, in welchem ſchlauer Weife die meiften Befleidungs- 
vorräthe der Garnifon aufbewahrt waren, und zündete. Die 
Beſatzung räumte eiligft, mit Hinterlaffung von drei Geſchützen, 
das Lazareth und zog fih in die Stadt zurüd. Cialdini 
ließ darauf das Werk in der Nacht vom 27. auf den 28. dur 
das 6. Berfaglieribataillon befegen, welches den feichten Meer: 
arm, der ed von der Stadt und der Borftadt Porta * 
Ivennt, durchwatete. 


489 


In derfelben Naht ließ Perfano von einer Anzahl 
Schaluppen den Verſuch machen, die Hafenkette zu durchfchneis 
den; dieſer Verſuch mißlang aber gänzlich, die Schaluppen 
wurden bald durch das Feuer der Feltung und ihrer Kanonier⸗ 
boote zum Nüdzuge gezwungen. 

Gleichfalls in diefer Nacht wurde auch eine Batterie von 
6 Gefchügen in der Vorſtadt Porta Pin bewaffnet und die 
Batterien auf dem Monte Pelago, Monte Pulito 
und bei Madonna delle Grazie näherten ſich ihrem Ende. 

Am 28. Morgens ließ Ramoriciere das Feuer der be- 
nachbarten Werke vorzugsweiſe auf die Batterie in der Dor- 
ftadt Borta Pia und auf das Lazareth fonzentriren. Die 
piemontefifhen Berfaglieri in diefem leßteren Titten bedeutend. 
Fanti erſchien indeffen diefer SBoften fo wichtig, daß er ihn 
nicht aufgeben mochte. Die Batterieen von Ancona, welche 
namentlih dem Lazareth gefährlich wurden, waren-die Leucht⸗ 
thurmbatterie auf dem nördlichen Hafendamm und die zum 
Theil kaſemattirte Molobatterie an der Wurzel desſelben 
Dammes. 

Fanti forderte den Admiral Perſano auf, einige Schiffe 
um das Kap herum zu fenden, um die genannten Batterieen 
anzugreifen. Berfano fchiefte darauf vier fehwer bewaffnete Dam- 
pfer, welche nach 1 Uhr Nachmittags ihr Feuer eröffneten. Das 
Feuer der ſchwer bewaffneten Fregatten demontirte bald die 
Leuchtthurmbatterie und die nicht Fafemattirte Molobatterie. Der 
Bictor Emanuel ging darauf bis auf 300 Schritt an die fafemat- 
tirte untere Molobatterie heran, eines feiner ſchweren Hohlgefchoffe 
drang in das Pulvermagazin. Diefes flog in die Luft und rich⸗ 
tete eine fehredliche Berwüftung an. Die Batterie war nur noch 
ein Trümmerhaufen, eine weite Brefche war geöffnet, die Ha— 
fenmauern, an welchen die Sperrkette befeftigt war, waren ein- 
geftürzt. Kurz, die Vertheidigungswerke des Hafens waren fo 
gut ald vernichtet. 

Da ließ Lamoriciere die weiße Flagge aufziehen und 
jendete den Artilleriemajor Mauri an Fanti ab, um mit diefem 
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über einen Waffenftilfftand oder fchlieflich über eine Kapitula- 
tion zu verhandeln. Es war nad 5 Uhr Nachmittags. Mauri 
fand aber den General Fanti lange Zeit nicht, erft gegen 
Mitternacht. 

Da nun Fanti lange Zeit, obwohl die weiße Flagge auf: 
gezogen war, feinen Parlamentär erfcheinen fah, hatte er feine 
Dispofitionen für die Wiederaufnahme und Fortführung des 
Kampfes getroffen. Wenn bis 10 Uhr Abends fein Gegen- 
befehl da wäre, -follten die Batterieen des Monte Pulito, 
Monte Pelago, von Madonna delle Grazie und von 
Porta Pia ihr Feuer eröffnen, und am folgenden Morgen follte 
della Rocca den Gardetto, Cialdini Porta Pia flürmen. 

In der That eröffneten um 10 Uhr die genannten Batte- 
rieen das Feuer. 

Mehr ald eine Stunde fpäter erfchien dann der Major 
Mauri bei Fanti, welchen er endlich gefunden hatte. Maurt ver- 
langte zuerft einen Waffenftillftand von 6 Tagen, als dieſer 
verweigert ward, einen ſolchen von 2 Tagen ; als auch hierauf 
eine abfchlägliche Antwort erfolgte, erflärte er, daß Ramoriciere 
geneigt fei, in Unterhandlungen auf der Bafld der Kapitulation 
von Loreto einzutreten. Fanti nahm diefe Baſis im Allge- 
meinen an. i 

Am 29. Morgend um 8 Uhr erfchienen dann der Major 
Mauri und der Dragonerhauptmann Lepri ald bevollmächtigte 
Unterhändler des päpftlichen Oberbefehlöhaberd im piemontefi= 
[hen Hauptquartier. Fanti ernannte als feine Bevollmächtigten 
die Majore Sonnaz und Bertole Biale. Das Feuer der pie 
montefifchen Batterieen ward eingeftellt, aber einige piemonte- 
ſiſche Truppentheile hatten fich bereit? am frühen Morgen in 
der Stadt und an der Porta Pia und nächſt dem Gardetto 
feftgefest. 

Am 29. Nachmittags gegen 3 Uhr ward endlich die Ka— 
pitulation abgefchloffen. Zufolge derfelben follte die Gar- 
nifon mit den Kriegsehren ausrüden, dann die Waffen nieder 
legen und Friegdgefangen nach Piemont gebracht werden. Alles 
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Sfaatdeigenthum in Ancona, Waffen, Proviantvorrätke, auch 
die vorhandenen Gelder mußlen den Piemontefen auögeliefert 
werden. 

Noch am Abend des 29. wurden die Werke der Feſtung 
nach den Detailbeftimmungen der Kapitulation von den Pie- 
montefen militärifch befebt, und am 30. Morgens rüdten die 
päpftlichen Truppen aus, um im die Kriegögefangenfchaft zu 
wandern. | 

Mit der Einnahme Anconas war der achtzehntägige Feld- 
zug der Piemonteſen gegen Umbrien und die Marken beendet; 
er hatte ihnen 28 Feld-, 160 Feſtungsgeſchütze, 20000 Flinten, 
500 Pferde, viele Borräthe aller Art eingetragen ; faft Die ganze 
päpftliche Streitmaht war in Gefangenfchaft gerathen. Die 
PBiemontefen "hatten diefe Vortheile mit dem Berluft von nur 
579 M. an Todten und Berwundeten, worunter 49 Offiziere, 
erfauft, d. h. mit 11/, Prozent ihrer verwendeten Streitmacht, 
woraus fich ergibt, daß troß ihrer erdrüdenden Weberlegenheit 
doch auch der Widerfiand, welchen ſie gefunden, lange nicht fo 
ftart war, ald er hätte fein können. Dasfelbe Refultat Fiefert 
ja auch die getreue Erzählung der beftandenen Kämpfe im 
Einzelnen. 

Es ftand jebt den Piemontefen Fein materielled Hinderniß 
mehr im Wege, in das neapolitanifche Gebiet einzurüden. 


17. Einrüden der piemontefifchen Armee in die 
neapolitanifchen Provinzen. 


Wenn die päpftlihe Regierung bis zum 11. September 
noch gehofft haben konnte, daß ihre Protefte, daß die Erflä- 
rungen des Kaiferd Napoleon Piemont von dem Eindringen 
in Umbrien und die Marken zurüdhalten möchten, fo erwies 
eine derartige Hoffnung ſich fehr bald als Täufchung. Am 18. 
September daher, noch ehe das Gefecht von Eaftelfidardo und 

fein Ausgang befannt war, ald aber doch ſchon klar geworden, 
daß Ramoricidre feinenfalld den Piemontefen zu widerftehen 
bermöge, ertönte vom Batifan ein dringender Hülferuf in Ge 
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ftalt einer Note Antonellis an die europäifhen Mächte. In⸗ 
dem Antonelli die Thatfachen aufzählt, wobei nach der herr- 
fchenden römifchen Sitte die Klage über angeblihe Mißhand⸗ 
lung hoher geiftlicher Würdenträger nicht fehlt, gibt er den 
Mächten zu bedenken, daß es mit der Legitimität in 
Europa aus und vorbei fei, wenn fie eine folche wider: 
rechtliche Invafion, wie die piemontefifche, duldeten. 

Bei weiten intereffanter als diefe Note Antonellis ift jene 
Allofution, welhe Pius IX. am 28. September an das ge- 
heime Konfiftorium hielt. Pius geißelt aufs äußerfte das Ber- 
fahren Piemonts, des Könige Bictor Emanuel und feiner 
Regierung, wenn auch von einem fo befchränkten Standpunkt 
aus ald man ihn, abgefehen von Rom, wohl nur im preußi- 
ſchen Herrenhaufe finden dürfte, doch nicht ohne alle Wahrheit. 
Er tadelt und verdammt dann wiederum vor der ganzen katholi⸗ 
[hen Welt die „verabfcheuensmürdigen und gottesläfterlichen At⸗ 
tentate“ Bictor Emanneld und feiner Regierung ; erflärt alle 
ihre Alte für null und nichtig, verlangt wieder und immer wieder 
die Aufrechthaltung der vollen meltlichen Macht der römifchen 
Kirche und aller ihrer Nechte, welche allen Katholifen gehören, 
Der Papft beflagt fich dann darüber, daß ihm troß aller Zufiches 
rungen immer noch feine Hülfe von Außen geworden, und 
nah dem kecken Zugreifen der Piemontefen, fagt er, gewinne 
ed faft den Anfchein, als feien fie vollfommen ficher, daß Nie— 
mand fie in ihrem fträflihen Beginnen ftören werde. Seien 
doch piemontefifche Truppen bis unter die Mauern Romd 
vorgedrungen und ſetzten fie doch durch die Unterbrechung aller 
Kommunikation den heiligen Vater außer Stand, feine Pflichten 
gegen die Fatholifche Kirche zu üben. Zu ſolchen Dingen führe 
dad traurige und verderbliche Prinzip der Nichtinterven— 
tion, welches lediglih zum Bortheile der Rebellion aufgeftellt 
fei. Pius nimmt die Gelegenheit wahr, alle Fürften Europas 
zu einer ernften Erwägung diefer Greigniffe aufzufordern, welche 
alles Tegitime Recht in Europa in frage ftellen, wenn man 
Piemont nicht entgegentritt, und zeigt ihnen, daß ihre Sache 
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innig mit der feinen verbunden ift und daß Jedem von 
ihnen morgen begegnen: kann, was dem Papſte heute begeg- 
net iſt. 

Die größte Rechnung machte fi der Papft offenbar auf 
den Beiftand Napoleons II. Wir haben früherhin einer 
Depefhe Grammonts an den franzöfifchen Konful Erwäh- 
nung gethan, von welcher das päpftliche Kriegsminifterium dem 
General Lamoriciere Mittheilung machte. In diefer Mitthei- 
lung, nicht in der Depeſche Grammonts, war gefagt, daß Na 
poleon fih dem Beginnen der Piemonteſen mit Gewalt 
widerfegen würde. Darüber ward viel hin und ber gefchrieben, 
und bei der Gelegenheit denn auch ‚fefigeftellt, daß das päpft- 
liche Kriegsminifterium die Worte: „mit Gewalt‘ ‚in guter 
Abſicht“ eingefchmugaelt habe. 

Napoleon III machte in der That der piemontefifchen 
Regierung vor der Welt ein äußerft unzufriedenes Geſicht, als 
fie die Feindfeligfeiten gegen den Kirchenftaat begonnen hatte. 
Er rief augenblidlih feinen Gefandten, Herrn v. Talley— 
rand, von Zurin ab, ließ aber freilich den erften Gefandt- 
fhaftöfefretär, Herrn v. Rayneval, dort, fo daB von einem 
Abbrechen der diplomatifchen Beziehungen eigentlich nicht die 
Rede war. 

Auh neue Truppen wurden augenblidlich nah Rom 
geſchickt, zunächft fo viele, um zwei Divifionen fomplet zu 
machen, dann vom erfien Dftober ab noch eine dritte Divifion, 
und während. kurz vor der Eröffnung der Feindfeligfeiten der 
General Goyon, welcher feit fo lange die Offupationdtruppen 
im Kirchenftaat fommandirte, abgerufen und durch den General 
de Noue erfeht war, mußte Goyon nad Eröffnung der Feind» 
feligfeiten fich fofort wieder nah Rom begeben, wo er fihon 
am 18, September eintraf. 

Später dann, erft ald die Piemontefen bereits im Begriff 
fanden, in die neapolitanifchen Staaten einzudringen, erwei⸗ 
terten die Franzofen auch ihren — bedeutend, 

Räüfom, ital. Krieg. II. Br. 
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indem ſie ihn bis an die Tiber und füdlich der untern Fiber 
bis an die neapolitanifche Grenze ausdehnten. 

Biterbo, Montefiadcone, Civita Eaftellana, Bal- 
montone, Paleftrina wurden von franzöſiſchen Truppen be= 
fegt. Die Form war einfach die,- daß Goyon an die Gemeinde 
behörden der betreffenden Städte ſchrieb umd ihnen anzeigte, 
daß an dem und dem Tage franzöflfche Truppen einrüden wür- 
den, wonad man füch zu richten habe. Es kamen dann einige Pro- 
tefte, indeffen die piemontefifchen Truppen, welche etwa in einer 
folchen Stadt flanden, räumten diefelbe, die Franzoſen rüdten 
darauf ein und unter ihrem Schuse murden die päpftlichen 
Wappen wieder aufgerichtet und überhaupt die päpftliche Re— 
gierungsgewalt wieder hergeftellt. 

Der Welt wurde gefagt, daß fih der Kaifer Napoleon 
zur Berftärfung feiner Zruppenmacht im Kirchenftaat und zu 
der Ausdehnung des Beſetzungskreiſes vornämlich durch einige 
Reden und Proflamationen Garibaldis beftimmt gefühlt habe, 
aus welchen man heraudgelefen haben wollte, daß Garibaldi 
die Abfiht Habe, Nom anzugreifen, fih Roms zu bemäd- 
tigen, ‚ohne ſich um die franzöfifche Beſatzung zu befüm- 
mern, Merkwürbigerweife hatte ja nun auch Piemont feinen 
Einfall in den Kirchenftaat theilweife unternommen, um Ga— 
ribaldi defto wirkfamer. von einem folchen Beginnen gegen 
Rom und die Franzoſen, welches Europa mit einem allgemei- 
nen Kriege bedrohte, abhalten zu fünnen, 

Nach der Einnahme von Ancona ftand dem Einrüden 
der Biemontefen in die Provinzen Neapels kein materielles 
Hinderniß mehr entgegen. Was die Mächte zu dieſem Schritte 
fagen würden, das war eine andere Frage. Indeſſen die Schnel- 
ligfeit, mit welcher vollendete Ihatfachen gemacht werden, hilft 
über viele Schwierigkeiten in diefer Beziehung hinweg, und 
feit dem Beginne des Jahres hatte das Minifterium Cavour 
eine nicht zu verachtende Uebung-in der Anfertigung vollendeter 
Ihatfachen gehabt. Eine weitere Frage war diejenige nach der 
Stellung, welche Garibaldi zu der Sache einnehmen. würde, 


495 


Unmittelbar nach der Befehung Neapels, von der annerlo- 
niftifchen Partei Neapels und Siciliend gedrängt, hatte Gari- 
baldi fih an den König Bietor Emanuel gewendet und 
ihm vöorgeftellt, wie die fofortige Annerion an deflen 
Staaten nur dann zuläffig fein würde, wenn Cavour, Fa— 
rini und Fanti aus dem Minifterium austräten; man könne 
diefen nicht zutrauen, daß fie eine wahrhaft italienifche Politik 
verfolgen würden, es fei daher auch nicht angemeffen, diefen 
Renten ohne Weiteres die reichen Hülfsmittel in die Hand zu 
geben, welche Süditalien biete. 

Die genannten drei Miniſter boten darauf dem König 
Bictor Emanuel ihre Entlaffjung an, wohl ficher, daß diefelbe 
nicht würde angenommen werden. Der König verweigerte fie 
in der That, und nun beſchloß Cavour, Garibaldi zu zwingen 
und alle Trümpfe gegen ihn auszufpielen. Er wollte mit feiner 
Politit vor das Parlament treten und war feinen Augen- 
bi in Zweifel darüber, daß diefed Parlament, aufgefordert, 
zwifchen ihm und Garibaldi zu wählen, fih nicht für den 
leßteren entfcheiden würde. 

Das Parlament ward daher auf den 2. Oftober nadı 
Turin berufen ; zugleich zeigte Bictor Emanuel dem Dik— 
tator an, daß die Befesung von Süditalien durch piemon= 
tefifche Truppen eine politifche Nothwendigkeit werden könne, 
und bat Garibaldi, auch feinerfeitd dahin mitzuwirken, daß die 
Schwierigkeiten der Sache befeitigt oder doch vermindert wür- 
den. Es war am 20. September, als Garibaldi dieſes Schrei- 
ben erhielt. 

Garibaldi Hatte, wie wir willen, bisher feine mazziniftifche 
oder antiannerioniftifche Politik thatfächlich noch feinen 
Augendlid verläugnet. Angefihts der Lage aber kam er in 
einen Zwiefpalt mit feinem weſentlich annerionifti- 
fhen Minifterium. Diefer Zwiefpalt konnte nicht verklei⸗ 
ftert werden und führte dahin, daß das BORREN feine Ent- 
laſſung anbot und erhielt. 

Garibaldi beauftragte mit der Bildung eined neuen Mi- 
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nifteriumd Herrn Conforti; diefer brachte bi8 zum 29. Sep- 
tember wirklich ein neues Minifterium zu Stande, in welches 
außer ihm Giura für die öffentlichen Arbeiten, Scura für die 
Juſtiz, Eofenz für den Krieg, Anguiffola für die Marine, De 
Sanctis für den Unterricht, Erispi für das Aeußere eintraten. 
Dieſes Minifterium follte ein antisannerioniftifches fein. Män- 
ner, welche mit den Verhältniffen und Perfonen genau befannt 
waren, fehüttelten den Kopf, fobald fie diefe Minifterlifte ken⸗ 
nen lernten; fie behaupteten, es fei ganz gleichgültig, was 
diefe Minifter jegt fagten und thäten, fie feien der Mehrzahl 
nach Nullen und Windfahnen und würden bei erfter pafjender 
Gelegenheit in das Cavour'ſche Lager übergehen, ja fie zählten 
ſich vielleicht jeßt nur zu der Antiannerionspartei, um ihren Ueber- 
tritt in das annegioniftifche Lager defto beffer zu verwerthen. 

Wie richtig dieſes Urtheil war, follte ſich fehr bald zeigen. 

Zum Prodiktator für das neapolitanifche Feſtland hatte 
Garibaldi, um ſich vorzugsmeife mit den militärifchen Ange- 
legenheiten befaffen zu fönnen, den Marchefe Pallavicini— 
Trivulzio ernannt, einen feiner perfönlichen Freunde,. der in 
feinem Auftrage in Zurin gewefen war, um dort zu fehen und 
zu unterhandeln. Am 28. September fehrte Pallavicini nad) 
Neapel zurück. In Hinficht auf politifche Farbe ftand Palla- 
vicini etwa gleich mit der Mehrzahl der Minifter. Cavour hatte 
ihm zu Zurin gefagt, daß man fich ja leicht mit Garibaldi 
verftändigen werde, wenn derfelbe nur die Mazziniften von 
fih entferne, 

Nun war es fonderbar, daß diefelben Leute, welche fich Geg- 
ner der fofortigen und unbedingten Annerion nannten, folglich 
doh auch Mazziniften waren, wenn fie die Wahrheit fagten, 
dagegen von vornherein entfchieden und mit einer gewiflen 
Angft, wie fie früher nur in Turin Mode war, proteftirten und 
fogar Maßregeln gegen die Mazziniften und Entfernung der 
felden von den Gefchäften verlangten. 

Zunähft mußte Bertani fort. Bertani war, wie. wir ges 
fehen haben, zum Generalfefretär des Diktator ernannt wor- 
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den. Durch die Art, wie der ein wenig herrfehfüchtige Bertani 
feine Stellung auffaßte, war es nun allerdings dahin gefom- 
men, daß zivei verfehiedene Regierungen an der Spike des nea= 
politanifchen Feftlandes zu ftehen ſchienen, die eine repräfentirt 
durch den Generalfefretär, die andere repräfentirt durch das 
Minifterium; eine diefer Mächte mußte unter folhen Umftänden 
vollftändig paralyfirt werden, oder ed mußten die größten Un- 
ordnungen entftehen, wenn jede diefer Mächte fommandirte und 
auf eigene Kauft Über Finanzen und übrige Hülfsquellen des 
Landes, verfügte. Die einzige vernünftige Stellung, welche uns 
feres Erachtens der Generalfefretär des Diktatord einnehmen 
fonnte, war diejenige, daß er in Abwefenheit des Diktators 
deffen Meinung in der Regierung vertrat. Es genügte alfo 
vollftändig, die Stellung des Generalfefretärd in diefer Weife 
zu firiren; das Amt an fi mar durchaus nicht überflüffig. 
Bon dem alten Minifterium, wie von dem fich bildenden neuen 
Minifterium Conforti wurden aber die Nachtheile des General- 
fefretariatd aufs äußerfte übertrieben, und obwohl Conforti nur 
verlangte, daß deſſen Rechte und Gefchäfte eingefchränft wür⸗ 
den, zeigte er doch zugleich deutlich, daß es ihm befonders dar- 
auf ankomme, feinen Mazziniften im Generalfefretariat zu 
wiffen. | 

Was Bertani betraf, fo war es für diefen gerade in der 
gegenwärtigen Zeit leicht, feine Stellung ohne Geräuſch auf- 
zugeben. Er war Deputirter fürs Turiner Parlament, und da 
diefes am 2. Dftober zufammentrat, war es ganz natürlich, 
daß er Ende September über Genua nad Turin abreiste ; es 
mußte ihm um fo wünſchenswerther fein, im Parlamente auf- 
zutreten, als die Savouriften -eine Maffe zum Theil durchaus 
lügnerifcher und Lächerlicher Anklagen gegen ihn in Umlauf 
geſetzt hatten. 

Bertani ging, aber Garibaldi ernannte alabald abermals 
einen Mazziniften, Crispi, den Minifter des Auswärtigen, pro- 
viforifch zum Generalfefretär der Diktatur. 

In Neapel war das Interim im. Minifterium von den 
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Annerioniften und mit befonderer Unterflübung der abgetretenen 
Minifter, die, fomweit fie bisher noch nicht wüthende Cavouri⸗ 
fien gewejen waren, es jegt erfi wurden, vorzugsweiſe benutzt 
worden, Adrefien an Bictor Emanuel mit der Bitte um fofor- 
tige Annexion in Umlauf zu fegen, um auf diefe Weife das 
Einrüden der Piemontefen ind Neapolitanifche vorzubereiten. 
Schon am 25. September ward eine annegioniftifche Adrefje 
dem Gefandten Victor Emanueld zu Neapel, Billamarina, 
übergeben, und am 2. und 3. Oktober präfentirte ſich eine 
annerioniftifche Deputation bei Gavour und dem Prinzen 
von Garignan zu Turin, welches Bictor Emanuel zu 
diefer Zeit ſchon verlaffen hatte. 

Am 27. September zeigte Garibaldi der Südarmee durch 
einen Tageöbefehl die Siege der piemontefifchen Armee im Kir- 
henftaat an. Er fügte hinzu, was einigermaßen verfrüht war, 
daß die Piemontefen bereits die Grenze überfchritten und nea- 
politanifches Gebiet betreten hätten, und fchloß dann: „Binnen 
Kurzem werden wir dad Glüd haben, diefe fiegreichen Hände 
der Soldaten der Nordarmee) zu drüden.“ In diefem ganzen 
Tagesbefehl ift nicht ein einziged Mal von Fanti, fondern 
nur von Gialdini ald Kommandanten der piemontefifchen 
Armee die Rede, obwohl doch Fanti ber wirkliche Oberbefehls- 
haber diefer Armee war. 

Unfere Lefer kennen das perfönliche Verhältniß Garibaldis 
zu Fanti vollftändig genug, und die Bemerkung diefer neuern 
Thatſache des Tageöbefehld vom 27. September wird genügen, 
es ihnen in die Erinnerung zurüdzurufen. | 

Es war unmöglih, daß Fanti die Armee kommandirte, 
welche in das Neapolitaniſche einrückte, wenn man nicht ge. 
radezu Garibaldi den Handſchuh hinwerfen und einigermaßen 
laut erklären wollte, daß es in der Abficht des Turiner Kabir 
binet liege, den Bürgerkrieg zu entzünden. Am beften über: 
nahm der König Bictor Emanuel ſelbſt den Oberbefehl 
dieſet Armee, er, den Garibaldi überall proflamirt ‚hatte, 
wohin er gefommen. Indem Cavour den König beftimmte, 
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an: bie Spibe der Armee zu treten, benahm er Garibaldi im 
Wefentlichen jede. Möglichkeit, noch irgend etwas im Sinne 
jener PBolitif zu thun, welche die fofortige Annerion 
Süditaliend an die Staaten Victor Emanueld verwarf. Der 
König verließ am 29. September Turin, um fich über Bor 
logna zu feinem in den Marken Tonzenirirtien Heer zu be 
geben. 

Laſſen wir nun ——* den König auf ſeiner Reiſe, 
Garibaldi mit ſeinem konfuſen Miniſterium bei Seite, um zu 
ſehen, wie Cavour vor das Parlament trat, welches er auf 
den 2. Oktober nach Turin berufen hatte. 

Cavour legte demſelben das ſogenannte Annexions— 
geſetz vor, welches folgendermaßen lautet: 

„Einziger Artifel. Die Regierung des Königs ift ermãch ⸗ 
tigt, anzunehmen und durch königliche Dekrete herzuſtellen die 
Annexion der Provinzen Mittel- und Süditaliens, in welchen 
füch frei durch allgemeine direkte Abftimmung der Wille der 
Devölferungen ausfprechen wird, einen integrirenden Theil uns 
ferer Eonftitutionellen Monarchie zu bilden. « 

Die Motivirung des Geſetzes, wie fie vor. der Depu- 
tirtenfammer gegeben ward, beginnt. mit der Bemerfung, daß 
vor drei Monaten die Kammern dem Miniftertum eine Anleihe 
bewilligt haben, melche demfelben nicht bloß materielle Kraft 
gab, fih der Gefchide Italiens anzunehmen, deren Bewilli- 
gung auch ald ein Bertrauendvotum anzufehen war und 
fomit die moralifche Kraft der Regierung flärkte. Die militäri« 
hen Borbereitungen, welche die Regierung traf, trugen dazu 
bei, daß im Intereffe Italiens das Prinzip: der Nichtinterven- 
tion refpeftirt ward, und geftatteten die fchnelle Befreiung Ums. 
briend und der Marken. Das Minifterium glaubt mit feinen 
Anftalten dem Bertrauen der Nation und des Königs entipro: 
chen zu haben. Wiederum haben jegt 11 Millionen Staliener 
ihre Ketten abgeworfen und find in den Stand gefebt, ihre 
Regierung frei zu wählen. Das Minifterium ift weit entfernt, 
id das Berbienft diefes Erfolges allein. zugufchreiben, : ed 
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erfennt vielmehr willig die Berdienfte der Völker, der Freiwil- 
figen, fowie Garibaldis um den Erfolg an. Doch muß es 
daran erinnern, daß diefer Erfolg nur die nothwendige Kon- 
fequenz der von Carl Albert begonnenen, von Bictor Ema- 
nuel fortgefegten Politik iſt. Die Kammern find jegt berufen, 
damit das Minifterium fich überzeuge, ob das Bertrauen des 
Landes in dasfelbe noch beftehe, um ein feierliches Urtheil über 
jene Politik, die Politif der Regierung zu fprechen. 

Italien ift jetzt frei bid auf Venedig und Rom. An die 
Befreiung Venedigs darf für jebt nicht gedacht werden; die 
Meinung der Mächte ift einem Angriff auf Venedig entgegen, 
weil fie Jtallen nicht ſtark genug glauben. Es gilt vorerft ein 
ftarfes Stalien — auch ohne Venedig — binzuftellen, und die 
Meinung Europas wird fi in Bezug auf Benedig entfchieden 
ändern. Ebenfo muß Rom geachtet werden. Die Frage Roms 
gehört nicht zu denen, ‚welche mit dem Degen gelöst werden, 
man muß deren Löfung von der Macht der Zeit, von dem 
unberechenbaren Einfluß, den ein wiedergebornes italien auf 
die Anfichten und Urtheile der Tatholifhen Welt üben wird, 
erwarten. Die Franzofen in Rom angreifen wollen, — für 
Italien materiell und moraliſch unmöglich. 

Wenn die Sache Italiens ſich die Sympathieen von ganz 
Europa erworben hat, ſo verdankt man das vorzugsweiſe der 
Mäßigung, mit welcher jene Provinzen auftraten, welche 
ihre alten Regierungen vertrieben hatten, Durch dieſe Mäßi— 
gung, durch das Niederhalten jeder Anarchie haben 
Toscana uud die Emilia die Diplomatie überzeugt, daß 
Italien fähig ift, ein großes Reich mit den freieften 2 
tionen zu bilden. 

Wie in jenen Provinzen, fo muß es nun auch in Siv- 
italien gehen. Dieß darf nicht lange in der Ungewißheit 
eines Proviforiums bleiben, deffen Folge Unordnung und 
Anarchie fein würden. Diefe aber trügen eine große Gefahr 
nicht bloß für Süpditalien, fondern für ganz Italien in fid. 
Bictor Emanuel bat befondere Pflichten für Süditalien zu 
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erfüllen. In feinem Namen bat fih dieß erhoben, er ift 
vor Europa und der Nachwelt verantwortlich für das Geſchick 
Süditaliens. Er will keineswegs willkürlich über dasfelbe ver- 
fügen, aber es ift feine Pflicht, diefen Provinzen ed zu ermög⸗ 
lichen, daß fie durd eine freie Willendäußerung aus 
dem Zuftand des Proviforiums heranstreten, | 

Wie auch ihr Botum ausfalle, die Regierung Victor Ema- 
nueld wird dasfelbe achten. 

Dieß find die Gründe, welche das Minifterium zur Bor- 
lage des Anneriondgefepes beftimmten. 

Das Minifterium glaubt nicht, daß über die Art der 
Abftimmung ein Zweifel fein könne. Sie muß in derfelben 
Art wie in Toscana und der Emilia flattfinden. Eine be— 
dingungsweiſe Annerion fann das Minifterium nicht zu- 
lafien, es muß fie, abgefehen davon, daß es die Zentralifation 
für die befte Form Italiens erkennt, auch ald unwürdig 
der neuern europäifchen Völker zurücweifen. Cine bedingungs- 
weife Annerion würde eine Art feudaliftifhen Unter— 
werfungspaftes fein. 

Faft ganz Italien ift einig darüber, daß die fofortige 
Annerion Süditaliens flattfinden folle. Doch gibt es allerdings 
einige Männer, über deren Baterlandsliebe fein Zweifel fein 
fann und welche dennoch meinen, daß die Annerion erft nad 
der Befreiung Benedigs und Roms ftatthaben folle. Nur 
ein: Grund wäre denkbar dafür, Neapel und Sicilien 
noch in einer Ausnahmöftellung zu laſſen, nämlich der, daß 
man die Revolution in ihren Beftrebungen für die voll- 
fändige Befreiung Italiens unterftügen wollte. Aber wenn 22 
Millionen Staliener frei und vereint find, fo hat Stalien kei— 
nen Grund. ‚mehr zur Revolution; wollte es diefelbe noch fort 
fegen, fo könnte Europa auf den Gedanken kommen, daß für 
Italien die Revolution niht Mittel, fondern Zwed 
fei, und die, öffentliche Meinung würde ſich gegen Stalien 
kehren. 

Revolution und Fonftitutionefle Regierung kön— 
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nen in Italien wicht lange neben einander. befiehen, ohne 
zu Konflikten zum Bortheil des gemeinfamen Feindes zu füh- 
ren. Allerdings wird Garibaldi, obwohl auch er ſich gegen 
die fofortige Anneyion erflärte, immer auf der gleichen Seite 
bleiben, aber wenn Sicifien und Neapel in einer befländigen 
Revolution erhalten würden, würde bald ihm, der auf feine 
Fahne geſchrieben: Italien und Victor Emanuel! das Ruder 
entfchlüpfen, und ed würde in die Hände derjenigen übergehen, 
welche an die Stelle jener praftifhen Formel das dunkle und 
myſtiſche Symbol der Sektirer: Gott und das Bolt! ſetzen 
würden. 

Dad Minifterium bofft aus allen diefen Gründen die An- 
nahme ded Auneyionsgefeged vom Parlament. Es braucht ein 
Bertrauendvotum um fo mehr, ald mewerdingd eine 
Stimme, welche den Maffen theuer ift, die Garibaldis, Miß— 
trauen: in dad Minifterium andgefprochen hat. 

Dieß ift in kurzen Zügen die Motivirung ded Minifte 
riumd für das Anneriondgefet. Am 11. Oktober wurde das⸗ 
felbe von der Deputirtenfammer mit 290 gegen 6 Stimmen 
angenommen, am 16. Dftober vom Senat, in welchem 12 Stim- 
men dagegen waren. Am 19, Oftober vertagten ſich darauf die 
Kammern, 

Unterdeffen hatte die piemontefifche Armee bereits 
auf zwei Punkten das neapolitanifche Gebiet betreten. Die 
Truppen, welche fich ſchon feit geraumer Zeit im Hafen und 
in der Stadt Neapel befanden, wurden vom 6. Dftober ab 
durch andere zu Genua eingefchiffte verftärft, und das Korps 
Cialdinis rüdte am 9. in drei Kolonnen aus den Marten 
in die Nordprovinzen Neapels ein; der rechte Flügel richtete 
fih über Aquila und Avezzano auf Sora, die Hauptkolonne 
im Zentrum über Teramo, Popoli, Sulmona, Gaftel 
di Sangro auf Iſernia, der linke Flügel zuerft längs 
dem adriatifchen Meere, dann auf Benevent 

Der König Victor Emanuel war über Bologna 
am 4. Dftober in Ancona eingetroffen, wo er .felbft das 
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Kommando feiner Armee übernahm, während Yanti in bie 
Stelle feines Generalftabschefs zurüdtrat. Am 9., ald die Trups 
pen die nenpolitanifche Mordgrenze überfchritten, erließ der König 
zugleih eine Proflamation an die Bölfer Südita- 
liens. Dieſes Aktenftüd ift zu wichtig, ald daß wir es “ 
wörtlich mitiheilen follten. Es lautet : 

„IIn einem Augenblicde heilig für die Geſchichte der Ration 
und die Gefchichte Italiens richte ich mein Wort an Eud, 
Völker Süditaliend, die ihr in meinem Namen Eure Regie 
rung geändert und dann mir Nedner aller Stände, Bürger, 
Magiftrate, Deputirte der Gemeinden zugefendet habt, um von 
mir die Wiederberftellung der Ordnung, die Be— 
feftigung in der Freiheit, die Bereinigung mit 
meinem Reiche zu verlangen. 

»Ich will Euch fagen, welcher Gedanke mich leitet, welche 
Pflichten nach meinem Bewußtſein derjenige zu erfüllen hat, 
den die Borfehung auf einen italienifhen Thron fehte. 

»Ich beftieg den Thron nach einem großen nationalen 
Unglüd. Mein Bater gab mir ein erhabenes Beifpiel, indem 
er die Krone niederlegte, um die eigene Würde und die reis 
heit feiner Völker zu retten. Carl Albert fiel die Waffen in 
der Hand und ftarb im Epil. Sein Tod vereinte immer mehr 
die Schickſale meiner Familie und jene des italienifchen Volkes, 
welches feit fo vielen Jahrhunderten allen fremden Landen die 
Gebeine feiner Berbannten überlaffen bat, indem es die Erb- 
fhaft eines jeden Volkes zurüdgewinnen wollte, welches Gott 
zwifchen die gleichen Grenzen gefeßt und durch dad Symbol 
der gemeinfamen Sprache zu einem Volle gemacht hat. 

»5h bildete mich an diefem Beifpiel, und dad Gut 
meined Baterd war mein Leititern. 

»„Zwifchen der Krone und dem verpfändeten Bart — 
es für mich nimmer eine Wahl geben. 

„sh befeſtigte die Freiheit in Zeiten, die der Frei— 
heit wenig günftig waren; ich wollte, daß fie ſich entwiclle und 
Wurzel fehlüge in den Gewohnheiten der Völker. Denn es lonnte 
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mir. nicht verdächtig fein, mad meinen Völkern theuer 
war, In der Freiheit Piemonts ward forgfam gehegt das Erb» 
theil, welches der vorausblidende Geift meines erhabenen Er: 
zeugerd allen Italienern binterlaffen hatte. 

„Mit den Freiheiten der repräfentativen Verfaffung, mit 
dem öffentlihen Unterricht, mit großen öffentlichen 
Werfen, mit der Freiheit von Gewerbe und Handel 
fuchte ich die Wohlfahrt meiner Völker zu heben. Allerdings 
wollte ih die Fatholifhe Religion geachtet willen, aber 
au frei einen Jeden in dem Heiligtum feines Gewiſſens, 
und feft die bürgerlihe Gewalt; und fo widerftand ich 
offen jener hartnädigen und mühlerifchen Faktion, welche fich 
rühmt, die einzige Freundin und Schüßerin der Throne zu fein, 
welche aber in Wahrheit gedenft, im Namen der Könige zu 
bherrfchen und zwifchen Fürft und Volk die Schranke threr un⸗ 
duldſamen Leidenſchaften aufzurichten. 

„Dieſe Art der Regierung konnte nicht ohne Wirkung für 
das übrige Italien bleiben. Die Eintracht zwifchen Fürft 
und Volk in dem Streben nad) nationaler Unabhängigkeit und 
bürgerlicher und politifher Freiheit, die Freiheit der Nedner- 
bühne und der Preſſe, die Armee, welche die militärifchen 
Traditionen Italiens unter der dreifarbigen Fahne gerettet 
hatte, machten aus Piemont den Bannerträger und 
den Arm Staliend Die Kraft meiner Herrfchaft ent» 
fprang nicht aus den Künften einer geheimen Politik, fon- 
dern aus dem offenen Einfluffe der Ideen und der ee 
Meinung. 

„So konnte ih dem unter meinem Sjepter — 
Theil des italieniſchen Volkes den Gedanken einer natio— 
nalen Hegomonie erhalten, aus welchem die harmoniſche 
Vereinigung aller getrennten Provinzen in eine einzige Nation 
entſtehen ſollte. 

„Italien verſtand meinen Gedanken, als es ſah, wie ich 
meine Soldaten zur Seite der Soldaten der beiden großen 
weſtlichen Mächte auf die Felder der Krimm ſendete, Ich wollte 
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dad Recht Italiens in die thatfächliche Wirkfichkeit, in die euro- 
päifchen Intereſſen eintreten laffen. | 

Auf dem Kongreß von Paris fonnten meine. Ge- 
fandten zum erfien Male im Angeficht Europas von Eueren 
Schmerzen reden. Und allen war ed Flar, wie dad Ueber- 
gewicht Defterreihs in Italien feindlich fei dem euro 
päifchen Gleichgewicht, welche Gefahren die Unabhängigkeit und 
Freiheit Piemonts liefen, wenn der Ueberreſt der Halbinfel 
nicht von dem fremden Ginfluffe befreit würde, 

Mein großherziger Verbündeter, der Kaifer Napo- 
feon III, fühlte, daß die Sache Italiens würdig fei der 
großen Nation, über welche er regiert: Die neuen Gefchice 
unſeres Baterlandes wurden eingeweiht durch einen gerechten 
Krieg. Die italienifhen Soldaten. kämpften ebenbürtig an der 
Seite der umndefiegbaren Legionen Frankreich, Die reis 
willigen, welche aus allen Provinzen, aus allen Familien 
Staliens fi unter der Fahne mit dem favoyifchen Kreuze 
fammelten, zeigten, wie ganz Stalien mich mit der Boll 
macht befleidet hatte, in feinem Namen zu fprechen und zu 
fümpfen. 

„Politiſche Nücfichten machten dem Kriege ein Ende, 
aber nicht feinen Folgen, welche fich vielmehr nad der uns 
beugfamen Logik der Ereigniffe und der Völker immer weiter 
entwidelten. 

„Wenn ich jenen Ehrgeiz gehabt hätte, welcher von den— 
jenigen, welche die Zeit nicht verſtehen, meiner Familie zuge: 
fchrieben wird, ich hätte zufrieden fein können mit dem Er: 
werbe der Lombardei. Aber ich hatte das foftbare Blut 
meiner Soldaten nicht für mich, ich hatte es für Stalien 
geopfert. | 
„Ich hatte die Staliener zu den Waffen gerufen; einige 
Provinzen Italiens hatten ihre innere Berfaffung geändert, 
um zu dieſem Unabhängigfeitöfriege herbeieilen zu können, 
von welchem ihre Fürften fich mit Abfchen wegwendeten. Nach 
dem Frieden von Billafranca forderten diefe  Pro- 


Provinzen meinen Schub gegen die angedrohte Wiederherſtel⸗ 
fung der alten Regierungen. Wenn, was in Mittelitalien ge- 
fhehen, die Folge des Krieges war, zu welchem wir die Völker 
eingeladen hatten, wenn das Spftem fremder Einmifchung für 
immer aus Stalten verbannt fein follte, mußte ich anerkennen 
und vertheidigen das Recht diefer Völker, gefeglich und 
frei ihre Stimme zu erheben. 

„Ich zog meine Regierung zurüd; jene gaben fich eine 
geordnete Regierung; ich zog meine Truppen zurüd; jene 
organifirten veguläre Streitfräfte, und duch die Macht der 
Eintraht und bürgerlihen Tugend gelangten fie zu folchem 
Anfehen und ſolcher Kraft, daß fie nur dur die Gewalt 
fremder Waffen hätten beflegt werden können. 

» Danf der Einfiht der Völker Mittelitafiend, gewann in 
ihnen die monardifche Idee beftändig an Feftigkeit, und mo- 
raliſch Teitete die Monarchie diefe friedliche Volksbewegung. 
So wuchs Italien in der Achtung der zivilifirten Völker, und 
es ward Europa offenbar, daß die Staliener wohl fähig find, 
ſich felbft zu regieren. 

»Indem ich die Annerion annahm, mußte ich wohl, 
mit welchen europätfchen Schwierigkeiten ich den Kampf auf- 
nahm. Aber ich Tonnte mich nicht verfehlen gegen das Wort, 
welches ich in den Aufrufen zum Kriege den Sstalienern ger 
geben hatte. Wer in Europa mich der Unklugheit zeihet, der möge 
doch in Ruhe überlegen, was gefchehen fein würde, mas aus 
Stalien werden würde, wenn die Monarchie unfähig erfchiene, 
dem Bedürfniß der nationalen Wiedererweckung zu genügen. 

„Durch die Annerionen änderte fich die nationale Er- 
bebung nicht in ihrem Wefen, aber fie nahm neue Formen 
an. Indem ich von dem Mechte des Bolfes jene fchönen und 
edlen Provinzen annahm, mußte ich ohne Hintergedanfen die 
Anwendung jenes Volksrechtes anerkennen, und es var mir 
nicht geftattet, dasfelbe nad dem Maße meiner Neigungen und 
perfönlichen Intereſſen zu meſſen. Ich verzichtete daher auf 
zwei der edelften Provinzen. des väterlichen Reiches ; ich brachte 
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dieſes Opfer, wie viel es Immer meinem Herzen Toftete, zum 
Nutzen Staliend. 

„Den italienifchen Fürften, welche meine Feinde fein woll⸗ 
ten, habe ich ſtets aufrichtige Rathſchläge ertheilt, entfchloffen, 
wenn ed vergebend wäre, der Gefahr zu begegnen, welcher ihre 
Berblendung die Throne audfegen konnte, und den Willen 
Italiens anzunehmen. 

„Dem Großherzog (von Toscana) hatte ich vergebens 
vor dem Kriege ein Bündniß angetragen. Dem Papſt, in 
welchem ich das Haupt der Religion meiner Ahnen und mei» 
ner Bölfer verehrte, fchrieb ich nach dem Frieden vergebens, 
und erbot mich, das Bilariat für Umbrien und die Marten 
anzunehmen. 

„Es war Mar, daß biefe — nur von den Waffen 
fremder Söldner im Zaume gehalten, wenn fie nicht die von 
mir vorgefchlagene Garantie einer weltlichen Regierung erhiel- 
ten, früher oder fpäter an die Grenze der Revolution getragen 
würden. 

„Ich will nicht an die Rathſchläge erinnern, welche durch 
viele Jahre von den Mächten dem König Ferdinand von 
Neapel gegeben wurden. Die Urtheile, welche auf dem Pariſer 
Kongreß über feine Regierung fielen, bereiteten die Völker nas 
turgemäß vor, diefe zu Ändern, wenn die Klagen der öffent 
lichen Meinung und die diplomatifchen Verhandlungen umfonft 
wären. 

„Seinem jungen Nachfolger trug ich eine Allianz für 
den Unabhängigfeitöfrieg an. Auch da fand ich die Seelen 
jeder Neigung für Italien verfchloffen, die Geifter von der Lei⸗ 
denfchaft bethört. 

„Es war eine natürliche Sache, daß die Ereigniffe, welche 
einander in Nord» und Mittelitalien folgten, auh in Süd- 
italien mehr und mehr die Herzen bewegten. 

„In Sieilien brach diefe Neigung der Geifter in offe⸗ 
nen Aufftand aus. Man kämpfte für die Freiheit in Sieilien, 
ald ein tapferer Krieger, Italien und mir ergeben, der Generaf 
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Garibaldi,:zu Hülfe dort Iandete. Es waren Italiener; ih 
konnte und durfte fie nicht zurüdhalten. 

„Der Fall-der Regierung von Neapel befräftigte, mas 
mein. Herz wußte: wie fehr den Königen die Liebe, wie fehr 
den Regierungen die Achtung der Völker nothwendig fei. 

»In den beiden Sicilien trat die Regierung unter 
meinem Namen auf. Aber einige ihrer Akte gaben zu fürd- 
ten, daß fie nicht in jeder Beziehung richtig die Politik aus- 
lege, welche von meinem Namen repräfentirt wird. Ganz Star 
lien hat gefürchtet, daß im Schatten einer ruhmvollen Popu⸗ 
larität, einer antiken Nechtfchaffenheit eine aktion fich neu 
zufammenzufnüpfen fuche, bereit, den nahen Triumph der Na- 
tion den Truggebilden ihres ehrgeizigen Fanatismus zu opfern. 

„Alle Staliener wendeten fih an mich, daß ich diefe Ge— 
fahr befchwöre. Es war meine Pflicht, es zu thun; denn. bei 
der gegenwärtigen Lage der Dinge wäre es nicht Bernunft, 
es wäre Schwäche und Unklugheit, wenn ich nicht mit fefter 
Hand die Leitung der nationalen Bewegung an mich nähme, 
für welche ib vor Europa verantwortlich bin, 

»Ich habe meine Soldaten in die Marken und Umbrien 
einrüden laffen, um diefen Haufen Volkes aus allen Landen 
und von jeder Zunge, der fich dort gefammelt hatte, — eine 
neue und fonderbare Form fremder —— die ſchlech⸗ 
teſte von allen — zu zerſtreuen. 

»Ich habe das Italien der Italiener proklamirt und 
werde es nicht dulden, daß Italien das Neſt kos mopoliti— 
ſcher Sekten werde, die ſich in ihm ſammeln, um die Plane 
ſei es der Reaktion, ſei es der Weltdemagogie anzuzetteln. 

„Völker des ſüdlichen Italiens! 

„Meine Truppen. rücken zu Euch vor, um die Ordnung 
zu Fräftigen. Ich fomme nicht, um Euch meinen Willen auf 
zuzwingen, fondern um dem eurigen Achtung zu verfchaffen. 

»Ihr könnt ihn frei ausfprechen; die Borfehung, welche 
die gerechten Sachen befchüßt, wird euch dad Botum — 
welches ihr in die Urne niederlegt. 
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„Wie ſchwer die Ereigniffe immer fallen mögen, ich er⸗ 
warte ruhig das Urtheil des zivilifirten Europas und das Ur- 
theil der Gefchichte, weil ich das Bewußtſein habe, meine 
Pflihten ald König und ald Italiener zu erfüllen. 

„sn Europa wird meine Politit vielleicht infofern nicht 
ohne Nugen fein, ald fie den Fortfchritt der Völker mit der 
Beftändigfeit der Monarchieen verföhnt.* 

„In Italien weiß ich, daß ich die Aera der Revolutionen 
fchließe. | 

„Gegeben zu Ancona, den 9. Oftober 1860. 

„Victor Emanuel. 
„Farini.“ 

Bei leicht in die Augen fallenden Stellen des Manifeſtes, 
namentlich im letzten Theil, muß man ſich erinnern, daß Fa— 
rini, wie Cavour und Fanti, den Diktator haßt, und wenn 
fie, weil ihn der König liebt, Garibaldi ſelbſt nicht angreifen 
dürfen, fo entfehädigen fie fich dafür dadurch, daß fie feine 
Freunde, die Mazziniften, die Partei der That, angreifen. 
Farini fagt: es herrfcht Unordnung, es herrſcht Anarchie in 
Neapel, noch Schlimmeres droht, die Monarchie, dad monar- 
hifche Prinzip ift in Gefahr, die Republik fteht vor der 
Thüre. Weßhalb fagt das Farini? Offenbar damit die monar- 
hifhen Mächte Europas für das Einrüden der Piemontefen 
in Neapel gewonnen werden. Es ift höchſt poffirlih, daß Fa- 
rini fih, um den piemontefifchen Einfall in Neapel unter den 
Schutz Europa’s zu flellen, ungefähr der gleichen Worte und 
Wendungen bedient, wie der Papſt, um Europa gegen den 
piemontefifhen Einfall in Umbrien und die Marken auf die 
Beine zu bringen. Wir müffen nur noch daran erinnern, Daß, 
infoweit wirflich Unordnung in Neapel berrfehte, diefe ledig— 
lich durch die Umtriebe Cavours, Farinis, Fantis und ihrer 
vedlichen Helferöhelfer angeftiftet war. 

Das Einrüden der Piemontefen in das Neapolitanifche 
machte num auch endlich den diplomatifchen Beziehungen zwi⸗ 
fchen den Regierungen Franz II zu Gaeta und Bictor 

Rüfom, ital. Krieg. II. Br. 33 
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Emanuels zu Turin ein Ende. Franz des II. Gefandter 
Winfpeare war merkwürdiger Weife bisher immer noch in 
Turin geblieben. 

Am 6. Dtober endlich machte Cavour dem Baron Winde 
peare die folgende Mittheilung : 

„Die Ereigniffe, welche zu Neapel in den legten Monaten 
ftart hatten, hatten die Regierung des Königs bereits beftimmt, 
Fahrzeuge zum Schug der fardifchen Unterthanen dorthin zu 
ſchicken. Seitdem hat die Lage fih nur noch verfchlimmert. 
Franz II. hat feine Hauptftadt verlaffen und fo in den Augen 
der Bevölkerung abgedankt. Der Bürgerkrieg, welcher in 
den neapolitanifchen Staaten mwüthet, der Mangel einer regel- 
mäßigen Regierung bringen die Prinzipien, auf denen die bür- 
gerliche Ordnung beruht, in große Gefahr. 

„Sn diefer Lage haben die Bürger und Behörden des 
Königreih® Neapel an ©. M. den König Victor Emanuel 
Adreffen gelangen laffen, welche mit zahlreichen Unterfchriften 
bededt find, und flehen die Hülfe des Fürften an, welchem die 
Borfehung die Aufgabe anvertraut hat, Stalien den Frieden 
zu geben und ed wieder herzuftellen. 

„Gemäß den Pflichten, welche ihm diefe Miffion auf 
erlegt, hat mein erhabener Herr befohlen, ein Armeekorps 
nah Neapel zu fenden. Diefe Maßregel wird einem Stand 
der Dinge ein Ende machen, welcher in Anarchie ausarten 
fönnte, wird fo Europa vor großen Gefahren behüten und 
fernerem Blutvergießen ein Ende machen.“ 

Man wird nicht umhin fönnen, die naive und geniale 
Leichtigkeit zu bewundern, mit welcher Cavour den Gegenftand 
in diefem Schreiben behandelt. 

Winfpeare antwortete darauf am 7. Oktober Nach— 
ftehendes : 

„Erzellenz! Die Beſetzung des Königreichs beider Sici- 
lien durch piemontefifche Truppen, von welcher Sie mir durch 
Ihre geftrige Mittheilung Anzeige machen, ift fo offenbar den 
Brundlagen jedes Geſetzes und Rechtes entgegen, daß 
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e8 beinahe unnütz erfäheinen könnte, fih mit dem Beweiſe bet 
Ungefeplichkeit aufzuhalten. Die Thatſachen, welche diefer In—⸗ 
vafion vorhergingen, die Bande der Berwandtfchaft und Freund⸗ 
fchaft, welche ebenfo innig als alt die beiden Kronen verknüpf— 
ten, machen die Invaſion zu einer fo außerordentlichen und 
neuen Erfcheinung in der Gefchichte der modernen Welt, daß 
der edle Sinn des Königs, meines erhabenen Herm, fie nicht 
für möglich halten fonnte, und in der That, in der Protefta- 
tion, welche der General Caſella, Minifter der auswärtigen 
Angelegenheiten ded Königs, am legten 16. September von 
Gaeta an alle Repräfentanten der befreundeten Mächte richtete, 
trat das Bertrauen klar hervor, welches Seine Majeftät der 
König Franz II. in den König von Sardinien feßte, daß letz⸗ 
terer niemals den Akten der Ufurpation feine Sanktion ertheilen 
werde, welche unter dem Schuße feines königlichen Namens in 
der Hauptftadt der beiden Sicilien begangen worden waren, 
Es ift gleichfalls überflüffig, daB ich Euer Erzellenz zu bes 
weifen fuche, wie dieſe feierliche Proteftation in Verbindung 
mit mehreren andern Proflamationen meines erhabenen Fürften 
und mit den heldenmüthigen Anftrengungen, welche er unter 
den Mauern von Capua und Gaeta macht, unmwiderleglich dem 
fonderbaren Grund widerfpriht, ala habe S. M. de facto 
abgedanft. Ich bin erfiaunt gewefen, diefen Grund in der 
obenerwähnten Mittheilung Eurer Epzellenz zu lefen. 

„Die Anarchie hat in den Staaten ©. fieilifchen Majeftät 
triumphirt in Folge einer Revolution, welche über. die Ufer 
trat. Seit dem erften Augenblid hat alle Welt die Unordnungen 
vorausgefehen, welche fie nach fich ziehen müßte, und feit lan- 
ger Zeit, aber vergebens, fchlug auch der König, mein Her, 
S. M. dem König von Sardinien vor, gemeinfhaftlid 
diefer Revolution einen Damm entgegenzufeken, 
damit fie nicht aus ihrem Bette treten, nicht durch ihre Aus⸗ 
fhreitungen die wahre Freiheit und Unabhängigkeit Italiens 
gefährden könnte. 


„In diefer Schiefalsftunde, da ein Staat von zehn Mil 
33 * 
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fionen Seelen die Waffen in der Hand die lebten Ueberbleibfel 
feiner gefchichtlichen Selbitftändigfeit vertheidigt, würde es eine 
müßige Sache fein, zu unterfuchen, durch wen diefe Revolution 
fo geftärft ward, daß fie riefige Berhältniffe annehmen Fonnte, 
wie fie zu dem größten Theile diefer Ummälzungen gelangte, 
welche in ihrem Plane lagen. Jene göttliche Borfehung, deren 
allerheiligften Namen Euer Erzellenz angerufen haben, wird in 
Kurzem bei dem äußerſten Kampf ihr Urtheil fprechen. Aber 
wie auch diefed Endurtheil falle, der Segen des Himmels wird 
fih ganz gewiß nicht auf diejenigen hinabfenfen, welche ſich 
anfchiden, die großen Grundfäge der gefelfhaftlihen und fitt- 
lihen Ordnung zu verlegen, während fie fich für die Vollzieher 
eined Auftrages Gotted ausgeben. Auch das öffentliche Be— 
wußtfein, wenn das tyrannifche Joch der politifchen Leidens 
ſchaften nicht mehr auf ihm laftet, wird den wahren Charakter 
einer Unternehmung feftzuftellen wiffen, welche auf die Ufur- 
pation berechnet, mit Lift begonnen, mit der Gewalt zu Ende 
geführt ward. 

„Die Freundlichkeit, mit welcher diefe edelmüthige und 
loyale Bevölkerung mich aufgenommen hat, deren Erinnerung 
immer in meinem Herzen fortleben wird, verbietet mir, in der 
firengen Beurtheilung der Akte Sr. fardinifchen M. weiter zu 
gehen. Aber E. Exzellenz wird es leicht begreifen, daß ein län- 
gerer Aufenthalt des Nepräfentanten ©. ficilifhen Majeftät zu 
Zurin unverträglich wäre fowohl mit der Würde S. M,, als 
mit den völferrechtlichen Gewohnheiten. 

„Sobald ich daher einige Privatintereffen S. M, welche 
fih auf den Nachlaß Ihrer erhabenen Mutter heiligen Anden- 
kens beziehen, geregeli habe, werde ich diefe Nefidenz verlaffen. 
Ich proteftire aber feierlichft gegen die obenerwähnte militä- 
rifhe Befegung, gegen jede Anmaßung der geheiligten, S. M. 
dem König beider Sicilien zuftehenden Nechte, welche von der 
Regierung S. M. des Königs von Sardinien bereit? ausgeübt 
ift oder erft verfucht werden fol. Des meiteren und zugleid 
behalte ih dem König Franz II, meinem erhabenen Herrn, 
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die freie Ausübung feiner fouveränen Gewalt vor, vermöge 
welcher er ſich mit allen Mitteln, welche er für die zweckmäßig— 
ften erachten mag, gegen dieſe ungerechten Angriffe und Ans 
maßungen fest. Ich behalte ihm das Recht vor zu allen jenen 
öffentlichen und feierlichen Handlungen, melde ihm die nüß- 
lichften zur Bertheidigung feiner Föniglichen Krone fcheinen. 

»Vor meiner Abreife werde ich die Ehre haben, Euer 
Erzellenz Herrn de Martino vorzuftellen, welcher einfach beauf- 
tragt feie wird, Ihnen die Mittheilungen zu übergeben, welche 
die Regierung des Königs, meined Herrn, fpäter noch in den 
Fall kommen könnte, an die Regierung ©. M. von Sardinien 
zu richten, 

„Euer Exzellenz möge mir erlauben, mich von Ihnen zu 
verabfchieden, indem ich Ihnen meinen Dank für das freund» 
liche Verfahren ausfpreche, welched Sie in unfern perfönlichen 
Beziehungen fletd gegen mich beobachtet haben.“ 

Die Regierung des Königs Franz IL. verfäumte es 
nicht, fich auch ihrerfeitd in einer Art Manifeft über dasjenige 
audzufprechen, was fie von dem Einmarfch der Piemontefen 
ind Neapolitanifche dahte, Um Wiederholungen zu vermeiden, 
geben wir von diefer Note nur die wichtigften Stellen wört— 
fi, im Webrigen nur eine Analyfe. 

Cafella beginnt mit einer Ueberficht der Borgänge vom 
Beginne der Revolution auf der Inſel Sicilien ab, deffen, 
was die neapolitantfche Regierung gegen die Revolution, gegen 
die ihr von Garibaldi zugeführte Unterftübung militärifch 
und politifh that. Er ſetzt auseinander, wie dieß Alles zu 
nichts führte. 

»Die (von Franz; I. gewäßt) politifche Freiheit", fagt 
er, „welche nicht die Zeit zu ihrer Entwiclung gewann, diente 
lediglich allen Verſchwörern ald Schild und Schirm. 
Europa hat zu feinem Wergerniß gefehen, wie ein Minifter 
S. M. (Liborio Romano) fih rühmte, daß er während feines 
Minifteriums die Revolution organifirt habe, welche dem König 
feine Krone entreißen follte,* 
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Der Minifter erzählt num weiter, wie verſchiedene Kabi- 
nette dem König Franz zu verftehen gegeben, daß, wenn er 
mit feinen Kräften die Revolution erfolgreich befämpfe, dieß 
Anhaltspunkte für eine Einmifchung zu feinen Gunften bieten 
tönne, wie dann der König wirflih am Volturno Widerftand 
leiftete und felbft die Offenfive ergriff, „Europa weiß aus den 
Bulletins der Generale diefed Condottiere (Garibaldi), daß im 
Dienfte der Revolution eine ungarifche Legion fteht, fowie Trup- 
pen verfchiedener Nationen, unter Anderm die in letzier Woche 
zu Neapel gelandete englifche Legion. Man hat gejehen, daß 
im Rampfe vom 1. Dftober Bataillone piemontefifcher Ber- 
fagliere Garibaldi zu Hülfe famen.“ Franz II. hate das befte 
Bertrauen, mit der innern Revolution, mit dem Mazzinismus, 
mit den italienischen Banden Garibaldis und den Abenteurern 
aller Nationen unter feiner Fahne fertig zu werden. Aber nun 
tritt ald mächtige Reſerve diefer Streitkräfte auch die ſtarke 
piemontefifche Armee auf. Das Vertrauen muß nun ſchwin⸗ 
den, nicht bloß wegen der Unzulänglichfeit der Kräfte des Kö- 
nigs, fondern auch weil diefer fiebt, daß für ihn der 
Shub des Völkerrechts nicht gilt. „Die Trup- 
pen des Königd®, fo ſchließt Caſella, „werden vielleicht durch 
diefen ungualifizirbaren Angriff erdrüdt; die Unabhängigkeit 
und Souveränetät dieſes Landes, feine alte und anerkannte 
Monarchie unterliegen vielleicht ; aber zugleich mit ihnen er- 
liegen aub alle Rechte, alle Geſetze, alle Grund- 
fäbe, auf denen die Unabhängigkeit und 
Sicherheit der Nationen beruht. Das Beifpiel 
der beiden Sicilien wird der Welt lehren, daß es erlaubt ift, 
alle Gefühle der Gerechtigkeit und Medlichkeit mit Füßen zu 
treten und die Revolution auf das Gebiet eincd befreundeten 
Souveräns zu tragen, um ſich im vollen (Frieden feiner Staa- 
ten zu bemächtigen, mit Verlegung ded Rechts und der Vers 
träge, mit Beracdhtung der legitimften Intereſſen und indem 
man die Öffentlihe Meinung Europas herausfordert,* 

Die europäifhen Mächte mißbilligten faft ſämmtlich 
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dad Verfahren Piemonts gegen den König von Neapel, aber 
fie mifchten ſich nicht ein. 

Defterreih hatte feine diplomatifchen Beziehungen zu 

Piemont ſchon längft auf das veduzirt, was zum Schuße öfter- 
veichifcher Unterthanen in Italien nothwendig war; in dem 
gleichen Falle befand fich feit der Invafion Umbriens und der 
Marken auch Frankreich. Hier und dort begnügte man ſich, 
von offiziellen und offiziöfen Blättern die Mipbılligung des 
neuen Schritted Piemontd hervorheben zu laffen. 
Spanien proteftirte fehon durch eine ſchwere Note vom 
9. Oktober gegen den beabfichtigten Einmarſch der Piemon- 
tefen. Diefe Note behielt zugleich die prätendirten Erbrechte 
des fpanifchen Herrjcherhaufes auf die Krone der beiden Sici- 
lien vor. 

Die ruffifhe Regierung rief durch eine Note des 
Fürſten Gortfhatoff am 10. Dftober ihren Gefandten, den 
Fürften Gagarin von Turin ab, Gortfchatoff hebt hervor, 
wie dieſes lange Zögern der beſte Beweis für den Wunfch 
Rußlands fei, mit Piemont auf gutem Fuße zu ftehen. Aber 
nach der Invaſion des päpftlichen Gebietes, nach dem Anneriond- 
gefeg, bei dem Erfcheinen piemontefifcher Truppen in Neapel 
könne Rußland nicht mehr glauben, daß Piemont der Revo- 
Iution auf der italtenifchen Halbinfel fremd fei. Die Nothwen⸗ 
digkeit, die Anarchie zu bekämpfen, welche die Regierung Bictor 
Emanuels für fich- anführe, rechifertige ihr Verfahren nicht; 
denn in der That ftelle fie fich durch diefed auf den Weg der 
Revolution, nicht um lebtere aufzuhalten, fondern um 
ihre Erbfhaft einzufaden. Es handle fich hier nicht 
meh um rein italienifche Intereſſen, fondern um die allgemeinen 
Intereffen aller Regierungen, um ewige Geſetze, ohne welche 
es weder eine gefellfhaftliche Drdnung, noch Frieden, nod 
Sicherheit für Europa geben fönne. 

Auh Preußen kam jegt hervor; es rief zwar feinen 
Gefandten, Graf Braffier de St. Simon, nicht von 
Zurin ab, doch richtete Herr v. Schleinig an denfelden am 
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13. Dftober eine Note zur Mittheilung an die piemontefifche 
Regierung. Diefe Note ift eine Antwort auf das Memorandum 
der leßtern vom 12. September, dur welches die Invaſion 
in die Marken gerechtfertigt werden follte. Die preußifche Re— 
gierung, fagt Schleinig, habe auf das Memorandum einerfeits 
deßhalb nicht fogleih geantwortet, weil fie herzlich mwünfche, 
im beften Bernehmen mit dem Turiner Kabinet zu bleiben, 
andererfeitd, weil fie vorausgefegt habe, daß diefem Kabinet 
wohl befannt fein werde, wie die Berliner Regierung fich zu 
ganz anderen Anfichten ald den im Memorandum vertretenen 
befenne. Um Mißdeutungen zu verhüten, könne aber jept die 
preußifche Regierung nicht länger zögern, ſich auszuſprechen. 
Cavour bafire fi gänzlich auf das abfolute Recht der Natio- 
nalitäten. Auch Preußen fchlage die Idee der Nationalität hoch 
an, finde aber, daß den berechtigten Wünfchen der Nationen 
nuraufdem legalen Wege der Reform und 
mit Achtung der beftehbenden Rechte ein Genüge 
gethan werben dürfe. Der Weg Cavours führe aber gänzlich 
. von dem Boden der Reform ab und auf jenen der Revolution. 
Auch könnten die neueften Akte der piemontefifchen Regierung 
nicht anders bezeichnet werden denn als ein Bruch ded Grund- 
ſatzes der Nichtintervention, während diefelbe Regierung. den 
erwähnten Grundfab doch beftändig für ſich anrufe. „Aufges 
fordert“, fo fchreibt Herr v. Schleinik, „und über derlei Hand⸗ 
lungen und Grundfäge audzufprechen, können wir fie nur tief 
und aufrichtig bedauern, und wir glauben eine dringende Pflich“ 
zu erfüllen, indem wir in der ungweideutigften und förmlichfter 
Weife unfere Mipbilligung fowohl diefer Grundſätze als ver 
Anwendung ausdrüden, welche man glaubte von ihnen magen 
zu können.“ 

Cavour hätte darauf antworten is: daß, Nenn 
man die Achtung vor alten verdorrten „Rechten“ überall voran= 
Rellen will, man eben nie zu neuen befjeren Rechten gelangen 
Tann, daß man dann eben im Sumpf ſtecken bleiben muß, daß 
die Weltgefhichte ftillfteht, daß. Preußen ſich und feine Stel« 
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lung in Deutfchland und in Europa nur felbft anzufehen 
brauche, um die Wahrheit diefer Bemerkungen fofort zu bei 
greifen. Aber das wäre fehr unhöflih von Cavour gewefen, 
In der That antwortete er am 9. November in einer fehr feis 
nen Weife und ſprach dabei — etwas ironifh — die Hoffnung 
aus, daß auch Preußen wohl zu einer andern Meinung hins 
fichtlich des Berfahrend Bictor Emanueld gelangen werde. 

Zuletzt fam nun noh England. Lord Ruffel fehrieb 
am 27. Dftober eine Note an James Hudfon, den eng: 
liſchen Gefandten in Turin. Diefe Note ift in ihrer Art ebenfo 
merfwürdig wie die Schleinigifche. Ruffel hat fih den Vattel 
bervorgeholt, und mit diefer Poftille vor fich fleigt er aufs 
Katheder und fagt: „Da Alle reden, müffen wir auch reden; 
wir könnten fonft unartig fcheinen, und das wollen wir nicht; 
alfo los! Hatten die Völker Italiens ein Recht, die Hülfe 
Victor Emanueld anzurufen ? Hatte Viktor Emanuel ein Recht, 
diefe Hülfe zu bringen ? Offenbar find die Staliener die beften 
Richter über ihre Intereffen. Wenn fie nun aus guten Grün- 
den die Waffen ergreifen gegen ihre alten Regierungen, fo ift 
ed nach Battel eine gute und gerechte Handlung, ihnen 
beizuftehen, ihnen Hülfe zu bringen. Die päpftlichen, wie 
die neapolitanifchen Unterthanen hatten offenbar gute Gründe, 
die Waffen gegen ihre alten Regierungen zu ergreifen; folglich 
erwarb fih Victor Emanuel ein Berdienft, indem er jenen Unter: 
thanen Hülfe brachte, Quod erat demonstrandum ! Die englifche 
Regierung kann fich demnach der Mißbilligung nicht anfchließen, 
welche Andere gegen das Turiner Kabinet ausgefprochen haben. 
„Die Regierung Ihrer Majeftät zieht es vor, ihre Blicke auf 
das angenehme Schaufpiel zu richten, welches ein 
Volk bietet, indem es begleitet von den Sympathieen 
und den aufrihtigen Wünfchen Europas dad Ges 
bäude feiner Freiheiten aufrichtet und das Wert 
feiner Unabhängigkeit befeftigt.“ 

Brauchen wir ed ausdrüdlich zu fagen, daß die Argumen- 
tation Lord John Ruſſels ganz und gar die unferige-ift, daß 
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und nur die fehulmeifterliche Form ein wenig komiſch vorfommt, 
und daß wir allerdings die Hülfe der Piemontefen mit 
etwas andern Augen anfehen ald Lord John Ruſſel? Uebrigend 
bat diefer vollftändig das Recht, diefe letztere anders zu be- 
trachten ald wir; und wenn er unfere Darftellung der ſämmt⸗ 
lichen Ereigniffe gelefen haben wird, wird er wielleicht auch in 
dieſem Punkte ganz und gar mit und einverfianden fein. 
Die Piemontefen marfchirten indeſſen vorwärts, ohne 
fih um das Für und Wider, welches von den verfchiedenen 
Mächten Europas audgefprochen ward, zu fümmern. Wir müffen 
und nun nach Neapel wenden, um bie Irrgänge der dort 
berfchenden Politif zu verfolgen, um Garibaldi mitten zwi- 
fhen den Unrubftiftern Cavours und feinen Gefinnungdgenoffen 
zu betrachten. Ueber die Politif, die im Dftober zu Neapel 
getrieben ward, find einige ziemlich gute Nachrichten in eng- 
liſchen und noch mehr in franzöfifhen Journalen in die Welt 
gekommen. Indeſſen diefe Nachrichten. gingen zum großen Theil 
für ein Publitum verloren, vor welchem fie wie Blitze aus 
bheiterm Himmel niederfielen, welches gar nicht auf ihr Ber- 
ftändniß vorbereitet war. Wir haben den Vortheil, von diefer 
Bolitif und ihren Schleich und Irrgängen Lefern zu erzählen, 
welche vollfommen in den großen Zwiefpalt zwifchen Cavouri⸗ 
ſten und Mazziniften oder Garibaldinern eingeweiht find, welche 
wiffen, wie diefer Streit nicht bloß auf großen Prinzipien, 
fondern auch auf perfönlihen Feindſchaften beruht, aus per- 
fönlihen und öffentlichen Differenzen zufammengewebt: ift. 


18. Das Annexionsvotum. 


Was Cavour in Neapel wollte, wiſſen wir ans dem 
Anneriondgefeß, welches er zu Turin hatte disfutiren laſſen, 
aus der Begründung deöfelben vor den Kammern, 

Er wollte: 

die fofortige Annexion; 
die unbedingte Anneyion; 
die Annexion duch Plebiszit. 
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Die Mazziniften wollten etwas Anderes; fie wollten 
die Berufung von Repräfentantenverfammlungen für 
Sicilien und für das neapolitanifche Feftland ; diefe follten die 
Fragen diskutiren, ob die Diktatur zu verlängern, oder ob die 
Annexion Süditaliend an Piemont fofort zu vollziehen fei; 
ob diefelbe unbedingt zu vollziehen fei, oder unter Bes 
dingungen. Unter den Bedingungen fland obenan diejenige, 
daß Bictor Emanuel die Pflicht übernehme, auch Nom und 
Benetien mit Stalien zu vereinigen; eine andere Bedingung, 
welche zu disfutiren gewefen wäre, war, ob nicht der Inſel 
Sieilien wie dem neapolitanifchen Feftland eine Art Berwals 
tungsautonomie zu bewahren fei, wie fie ja auch Toscana 
urfprünglich gehabt hatte. Die Mazziniften verwarfen das ‘Ple- 
biszit nicht, aber fie erklärten e3 für unmwürdig, über eine 
Lebensfrage Süditaliens blind, ohne vorherige Erwägung 
und Meberlegung abfiimmen zu laffen, fie durch dasfelbe Sys 
fiem entfcheiden zu wollen, welches Stalien Nizza und Sa— 
voyen genommen hatte. Das Plebiszit konnte den Aus— 
foruch der Repräfentantenverfammlungen nachher beftätigen, 
aber es follte ihm nicht vorausgehen. Die Mazziniften konnten 
fich bei ihrer Forderung auch auf den Vorgang Zentrals 
italiens berufen, wo auch nicht fofort die direkte Abftimmung 
eingetreten war, fondern wo Repräfentantenverfämmlungen die 
Frage zuerit beratben und fich über fie ausgefprochen hatten. 
Warum follte diefed Syſtem nicht mit doppeltem Recht auf 
Neapel und Sicilien angewendet werden, welche um fo 
Bieled größer find ald die Romagna oder eined der drei 
Länder der Aemilia, welche um fo Bieled entfernter von 
Piemont liegen, als jene Länder? Wenn im Turiner Par- 
lament fo viele Tage über das Annexionsgeſetz gefprochen und 
berathen worden war, weßhalb follten num nicht auch ein nea— 
politanifches und fieilianifches Parlament die Frage von 
ihrem Standpunkt aus betrachten? Warum follten die Länder 
Sübditaliens fih durch eine ſchlau eingerichtete cavouriſche Ab- 
ſtimmung gewiffermaßen übertölpeln laſſen? 


520 


Die Mazziniften hofften, daß weder ein ficilianifched noch 
ein neapolitanifches Parlament fih für die fofortige Ans 
nerion, daß fie fich vielmehr für die Verlängerung der 
Diktatur, für die Verſchiebung der Annerion bis zu dem 
Zeitpuntt, da auch Nom und Benedig für Stalien gewonnen 
fein würden, auöfprechen würden, und fie behaupteten, daß die 
Berlängerung der Diktatur in Süditalien die Erwerbung Roms 
und Venedigs erleichtern würden, da Piemont dur den 
Zürcher Frieden Defterreich gegenüber in Betreff Venetiens, in 
Betreff Roms durch die Nüdficht auf die Franzofen die Hände 
gebunden feien und fie auh Süditalien gebunden würden, 

wenn dasfelbe mit Piemont vereint wäre. 
| Dieß, wie wir wiffen, war nun auch die Herzendmeinung 
Garibaldis, aber von beiden Parteien bearbeitet, ſchwankte 
er dahin und dorthin um fo mehr, da ihm die Annerioniften 
beftändig das Schredbild ded Bürgerkriegs vorhielten, 
welches er durch fein Sträuben gegen die fofortige Annerion 
heraufbeſchwöre. 

Dad Miniſterium, welches urſprünglich als ein antie 
annerioniftifhes eingetreten war, ward in perfönlicher Leiden» 
Schaft in wenigen Tagen ein vollſtändig annerionifti- 
ſches, den Prodiftator Pallavicini an der Spitze. Die gleichen 
Klagen über den perfönlichen Einfluß der Mazziniften und Maz- 
zinis felbft, der fich feit einiger Zeit in Neapel aufhielt, auf 
Garibaldi, über das Willfürregiment der Provinzialgouver: 
neure, welche die Thätigfeit des Minifteriumd paralyfirten, 
wie wir fie von dem frühern Minifterium ber fennen! Und 
num erfcheint Cavour ald der Nettungsengel aus aller 
diefer Trübfal, und man kann nichts Beſſeres thun, ala fich 
ihm mit Kopf und Kragen in die Arme werfen. 

Um ſich Cavour gefällig zu erweifen und in deſſen 
Sinne zu handeln, fchrieb Ballavieini am 3. Oftober an Maz⸗ 
zini und forderte diefen bei feinem Edelfinne auf, Neapel zu 
verlaffen. Mazzini fei ein alter Republikaner, und fo lange er 
in Neapel bleibe, erwecke er Mißtrauen beim. König und der 
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Turiner Regierung; unwillkürlich, auch wenn er es nicht wolle, 
führe fein Aufenthalt in Neapel zu Zwiefpalt und Trennung. 
Wenn Mazzini felbft auch für die Einigkeit fpreche und wire, 
fo gäbe es doch Viele, welche feinen Namen mißbrauchend, 
die Adficht hätten, ein anderes Banner als das könig— 
lihe Bictor Emanuel in Stalien aufzupflanzen. 
Mazzini antwortete hierauf am 6. Oftober, daß er zu 
Neapel bleiben werde. Wenn er bloß feiner Bequemlichkeit 
folgen wollte, würde er lieber heut ald morgen gehen. Aber 
er fühle fich nicht fchuldig und könnte gerade ſchuldig erfchei- 
nen, wenn er Neapel wirklich verließe auf gegen ihn gefchleu- 
derte Befchuldigungen hin. Er wolle perſönlich das Recht jedes 
Stalienerd, in feinem Lande zu leben, wenn er gegen deſſen 
Geſetze fih nicht verfehle, vertreten. Nachdem er fo lange die 
Italiener zur Opferbereitfchaft ermuntert und erzogen, wolle er 
fie num durch fein Beifpiel zum Bewußtfein der menſchlichen 
Würde erheben, welche fo oft gerade von denen verlegt werde, 
die fich für Prediger der Eintraht und Mäßigung ausgeben. 
Man könne feine Freiheit nicht gründen, wenn man nicht auch 
diejenige Anderer achte. „Ich gehe nicht“, fagt Mazzini, weil 
ich durch mein freiwilliged Eril mein Land zu infultiren 
glaubte, welches ſich nicht, ohne fih in den Augen Europas 
zu entehren, der Tyrannei fchuldig machen fann, weil ich den 
König zu infultiren glaubte, der nicht ein einzelnes Indivi—⸗ 
duum fürchten fann, ohne fich für ſchwach und wenig ficher 
der Zuneigung feiner Unterthanen zu erfennen, weil ich die 
Männer Ihrer Partei zu infultiren glaubte, welche die 
Gegenwart eined Mannes nicht beforgt machen kann, den fie 
ja in jedem Augenblid für allein und vom ganzen Lande ber- 
laffen erfären. Wollen Sie fich felbft Lügen ftrafen? Der 
Wunſch, daß ich gehe, Fommt nicht, wie Sie glauben, von dem 
Lande, dem Lande, welches unter den Fahnen Garibaldis 
denft, arbeitet und Fämpft, er fommt vom Turiner Mini: 
fterium, dem ich nicht? ſchuldig bin und melches ich für ver- 
derblich der Einheit des Vaterlandes halte; er kommt von den 
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Intriguanten und Zeitungsſchreibern ohne Gewiſſen, ohne 
Ehre, ohne nationales Bewußtfein, ohne alle Achtung außer 
vor der beftehenden Gewalt, möge fie fein welde 
fie wolle, von Leuten alfo, die ih veradhte; er fommt 
von dem Haufen leichtgläubiger Müßiggänger, welche ohne zu 
prüfen aufs Wort des Allmächtigen ſchwören, und welche ich 
folglich bedaure. Sch gehe fchließlich nicht, weil ich feit meiner 
Ankunft eine noch nicht widerrufene Erklärung des Diktators 
diefes Landes habe, daß ich frei fei auf der Erde der Freien.“ 
Das größte Opfer, welches er jemals gebracht, fährt Mazzini 
fort, habe er damals gebracht, ald er im Intereſſe der Einheit 
der Berfolgung feiner republifanifchen Tendenzen entfagte und 
die Monardhie annahm, Damals habe er erflärt, daß, wenn 
er feine alte Fahne wieder auffteden müffe, er dieß offen 
anfündigen werde. Er habe nie gelogen und Niemand habe 
folglich ein Recht, ihm jept die Verfolgung anderer Abfichten 
zuzufchreiben, ald derjenigen, welche er felbft nenne. Die Uns 
danfbarkeit der Menfchen fei kein Grund für ihn, fich freiwillig 
ihrer Ungerechtigkeit zu beugen und fie dadurch gut zu heißen. 

Dad Mazzini nicht ging, machte die guten Cavonriften 
wüthend ; fie fuchten fich durh das Verbot antisannerio- 
niftifcher Vereine, namentlich auch des unitarifhen Na- 
tionalvereind (associazione nazionale unitaria), deffen Ehren- 
präfldent der Diktator felbft war, und durch kleinliche Lazzaroni⸗ 
emeuten, welche fie gegen die Mazziniften anftifteten, zu rächen. 

In Sicilien erließ Mordini in den erften Tagen des 
Dftober ein Dekret über die Wahlen zu einem Parlament, 

Sobald dieß in Neapel befannt ward, beantragte hier am 
6. Dftober Crispi im Minifterräthe, daß das Gleiche für das 
neapolitanifche Feſtland geſchehe. Am 7., als die Sache be 
rathen ward, waren drei Minifter für das Parlament und nur 
zwei dagegen. Ballavicini, der gegen das Parlament mar, 
fprach jegt davon, feine Demiffton zu geben, wenn nicht das 
Plebiszit — im Gegenfag zum Parlament — vorgezogen 
würde; er begab fich indeffen nach Caferta, um mit Gari- 
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baldi zu fprechen. Als er von Caſerta zurüdfehrte, kündigte 
er den Miniftern an, daß auch der Diktator für das Ple- 
bigzit, nicht für das Parlament fei. 

Darauf erließen die Minifter am 8. Oftober ein Dekret, 
durch welches auf den 21. Dftober die Volkskomitien des nea- 
politanifchen Feftlandes zufammenberufen wurden, um direft 
mit Ja oder Nein über das folgende Plebiäzit abzuftimmen : 

» Das Bolf willein eines und untheil— 
bares Italien mit Bietor Emanuel als fon- 
ſtitutionellem König für fih und feine legi— 
timen Nachfolger.“ 

Man bemerkt, daß die Frage fo geftellt ift, daß ſchwerlich 
auch ein Anti-Annexioniſt mit Rein antworten konnte. 
Denn das eine und untheilbare Italien mit Victor Emanuel 
an der Spitze wollten ja auch die Anti-Annerioniften. Ihre 
DOppofition bezog fih ja nur auf Zeit- und Berwaltungs- 
fragen. 

Das Defret war bereitd erlaffen, ald man erfuhr, daß 
Pallavicini jedenfalld den Diktator „mißverftanden“ haben 
müffe ; denn in der That fei diefer gar nicht für das Plebiszit, 
fondern auch für das Parlament. Mordint hatte 
nämlich den Minifter des Innern der Infel Sicilien, Barifi, 
nach Neapel gefchidt, um dem Diktator über das Dekret be 
treffö der Parlamentswahlen Mittheilung zu machen, und gegen 
Parifi hatte fih Garibaldi dahin ausgefprochen, daß er 
wünfhe, e8 werde auf dem neapolitanifhen 
Feftland ganz in derfelben Weife verfah- 
ren, wie auf der Inſel Sicilien. 

Parifi beftand darauf; Pallavicini dagegen behaup- 
tete, daß Garibaldi das Plebiszit wolle. Pariſi und Pallavicini 
reisten num in den folgenden Tagen immer abwechfelnd nad 
Eaferta, um fich die Betätigung ihrer Behauptungen von 
Garibaldi zu holen; und Jeder von ihnen Fam ſtets mit der 
Nachricht zurüd, daß er Recht habe. 

Am 11, Oftober Abends endlich waren Pariſi, Pallavicini, 
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Battaneo, Erispi und Calvino bei Garibaldi in Caſerta zufam- 
men. Die Frage des Parlaments oder Plebiszitd wurde wiederum 
behandelt. Pallavicini vertheidigte mit allen Kräften das 
Plebiszit. In Neapel, fagte er, fei der Geift der Autonomie 
ſehr mächtig ; käme es zu einem Parlament und zu Disfuffio- 
nen in diefem, fo laufe man große Gefahr, daß die Ent- 
ſcheidung gegen die Annerion fale Man ge- 
fährde durh das. Parlament die Einheit Ita— 
liens und befhwöre den Bürgerfrieg herauf. 

Garibaldi ward von dem Worte Bürgerkrieg ſchwer 
getroffen. „Hört wohl, ihr Herren!® nahm er das Wort, „mit 
Garibaldi gibt ed niemals einen Bürgerkrieg. Alle meine 
Feinde fprechen mir beftändig von Bürgerkrieg. Es find immer 
die gleichen Menfchen, welche jeden Augenblid von Zwietracht 
und Anarchie reden, um dem Ausland von mir den Begriff 
zu. geben, melchen es nach ihrem Wunfche von mir haben 
follte. Es find ganz diefelben Leute, welche fich darauf legen, 
den Kredit zu verderben, um mir dad Megieren unmöglich zu 
machen.“ Und hiebei fiel nun dem Diktator ein, daß trog aller 
Hülfsquellen des Landes und trogdem die Millionen Piafter 
bisweilen in den Kaffen lagen, die Armee nicht ordent- 
lich bezahlt wurde, daß das Minifterium beftändig gerade 
über diejenigen Provinzialgouverneure fich beklagte, welche das 
Meifte für die Revolution gethan hatten, welche noch 
heute am thätigften waren, und er ließ fich mit Bitterfeit über 
das Regiment des Prodiktators aus, dem er in vollem 
Bertrauen auf fein Geſchick und feinen guten Willen die ganze 
Zivilverwaltung in die Hände gegeben hatte. Pallavicini 
wurde blaß vor Zorn. Es fcheint alfo, General, daß ich Ihr 
Bertrauen nicht mehr genieße“, rief er aus, „Nun, fo werden 
Sie einen Beffern finden, dem ich meine Gewalt im Augen: 
blid übergeben kann. Der da“, fo fuhr er fort, indem er auf 
Crispi deutete, welcher, nachdem das Generalfefretariat der 
Diktatur am 8. Dftober aufgehoben war, doch noch das Mini- 
fterium ded Auswärtigen behalten hatte, — „der da ift fehuld 
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an allem unferm Zwieſpalt. Ohne ihn wäre Stalien * 
fertig. Mit ihm wird es nie fertig werden.“ 

Erispi erwiderte einige Worte, zu denen er foldem Aus⸗ 
falle gegenüber und dem Marchefe PBallavicini gegenüber das 
göttlichfte Necht hatte. Garibaldi forderte Pallavicini auf, ver- 
nünftig zu fein und fich zu berußigen. „&ut“, antwortete 
Ballavieini, „ich will mich beruhigen, aber Prodiftator bleibe 
ih nur, wenn Herr Crispi Neapel verläßt. Entweder. er 
oder ih!“ | | 

»Marchefe“, erwidente Garibaldi, „Erispi ift mein 
befter Freund, ein Mann von Herz, ohne Eigennup. Er hat 
alle meine Gefahren getheilt und war mir nüglicher ald irgend 
ein Anderer. Ich darf, fann und will meine Freunde nicht den 
Launen Diefed oder Jenes opfern, mer immer er fein möge. 
Bleiben Sie oder gehen Sie, Marchefe, nah Ihrem Belieben, 
Bleiben Sie, fo wird es mir lieb fein. Wollen Sie gehen, fo 
werde ich Sie ficher nicht zurüdhalten.® 

„Alſo Erispi ift Ihr Freund! Nun dann bin ich's nicht — 
ſchrie Pallavicini —, „es verlohnte ſich nicht, mich von Zurin 
fommen zu laffen.® 

Und damit nahm der Marchefe feinen Hut und ging davon, 

Am 12. fam Garibaldi nah Neapel; er ließ durch Cat⸗ 
taneo den Marhefe Pallavicini, durch Erispi die 
fämmtlihen Minifter zu einer Konferenz einladen. Palla- 
vicini antwortete ziemlich maffiv und fam nicht; die. Minifter 
erfchienen. Garibaldi, ein wenig aufgebracht, beklagte fi über 
die Berwaltung, darüber, daß man die ihm ergebenen Gou- 
verneure abſetze, höchft verdächtige Leute an ihre Stelle bringe, 
daß dad Minifterium den Truppen das Nothmwendigfte vorente 
halte; er fprach endlich feinen Wunfch aus, daß in der An- 
nexionsſache auf dem neapolitanifchen Feftland in gleicher 
Weife verfahren werde, wie auf Sicilien. 

Conforti bemerkte darauf, daß er die Freunde Gari- 
baldis, die Männer der That, hochſchätze; indeffen könne das 
Minifterium nicht regieren, wenn diefe Männer ald Gouver- 

Rüftow, ital. Krieg. 11, ®r. 34 
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neure der. Provinzen dem Minifterium nicht gehorchen wollten. 
So feien allerdings Entfegungen vorgelommen. Der Finanz- 
minifter behauptete, daß er ſtets für die nothwendigen Gel- 
der für die Truppen geforgt habe. In der Anneriond- 
ſache beriefen ſich die Minifter auf die vorftehend erzählten 
Borgänge und meinten, auch in diefer Beziehung nach beftem 
Wiffen gehandelt zu haben. Nach einigen Hin- und SHerreden 
fagte Conforti, ed fomme ihm fo vor, ald ob Garibaldi 
fein Vertrauen mehr in das Minifterium babe und ed erde 
daher am beften fein, wenn dasfelbe abtrete und die Regierung 
in andere Hände übergehe. Nach kurzer Ueberlegung fagte Ga- 
ribaldi: es möge drum fein. Conforti, Scura uw 
Giura gaben ihre Entlaffung, jedoch wollten fie die Ger 
fchäfte bis zur Herftellung eines neuen Miniftertums fortfüh- 
ren; Scura und Giura behielten. fih den Rücktritt in ihre 
früher befleideten Aemter vor. 

Unmittelbar nachdem die Minifter Garibaldi verlaſſen 
hatten, erſchien bei demſelben der Admiral Berfano und 
ſpäter auch der ſardiniſche Geſandte Billamarina, um 
den Diktator in annerioniftifhem Sinne umzuflimmen ; aud 
Eonforti fam zurüd, unter dem Borwand, eine Abſchrift 
der Entlaffungseingabe zu nehmen. Indeſſen machten die Bor- 
ftellungen diefer Männer für jest keinen Eindrud auf den 
Diktator. Mit Hinterlaffung einer kurzen Proflamation, in 
welcher er den Neapolitanern die nahe Ankunft des Könige 
Bictor Emanuel anfündigte und fie zur Eintracht er 
mahnte, fehrte er nach Caſerta zurüd. 

Am 13. Morgend kam er wiederum nah Neapel. Die 
Annerioniften hatten einen Fleinen Straßenfrawall ange- 
zettelt ; das Volk ſprach von Barrifaden und rief: Hinweg 
mit Mazzini, nieder mit Crispi! Conforti verfuchte 
vergebend, in feiner Weife die Schaaren auf dem Platze des 
föniglihen Palaftes zu zerftreuen. Diefe wollten Garibaldi 
fehen. Garibaldi erfihien denn auch bald auf dem Balkon 
der Forefteria und fprach folgendermaßen : 
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»&8 herrfcht Zwietracht und Laͤrmen in diefer Hauptftadt. 
Wißt ihr, von wen fie angeftiftet find? Bon denfelben, die 
mich gehindert haben, mit 45000 Freiwilligen die Defterreicher 
zu befämpfen ; von denfelben, die mich im vorigen Jahre hin- 
derten, mit 25000 M. zu eurer Befreiung herbeizueilen; von 
denfelben, die Lafarina nah Palermo fendeten und die ſo— 
fortige Annerion verlangten, d. h. die Garibaldi verhin- 
dern wollten, die Meerenge zu überfihreiten und Franz II. zu 
vertreiben. Man hat gefchrieen: Tod diefem! Tod jenem! Man 
bat gegen. meine Freunde gefchrieen! Die Staliener follten 
niht Zod! einer gegen den andern ſchreien; fle follten ſich 
alle achten und lieben, weil alle dazu beitragen, die Einheit 
Italiens zu gründen. Wenn ed Zwiefpalt gibt, fommt zu mir. 
Es komme eine Deputation nicht von Marchefen und Fürſten, 
fondern von einfachen Männern des Volkes, und ich werde die 
Mipftimmung vertreiben und die Gemüther beruhigen. Geftern 
fagte ich euch, daß der König komme. Heute habe ich Briefe 
von ihm. Am 9. haben feine Truppen die Grenze überfchritten 
und vor zwei Tagen febte fi Victor Emanuel an die Spihe 
feines. tapfern Heered. Alfo in Kurzem werden wir unfern 
König fehen.- Möge während des Mebergangszuftandes Ruhe, 
Klugheit, Mäßigung herrſchen, möge das neapolitanifche Volk 
ſich ald das brave Volk zeigen, welches es if. Machen wir 
das eine Jtalien zum Trotze denen, die es nicht wollen!“ . 

Für den Nachmittag berief Garibaldi eine Berfammlung 
angefehener Männer beider Parteien, um mo möglich jene 
Verſöhnung zu erzielen, welche er aufrichtig wollte, Es er- 
fhienen Ballavicini, Crispi, Conforti, Cattaneo, 
Salicetti, de Luca. Auch Türr fand ſich fpäter ein. 

Garibaldi eröffnete die Berfammlung, indem er fagte, daß 
verfchiedene Meinungen darüber herrfchten, ob auch in Neapel, 
wie ed für Sicilien beabfichtigt werde, ein Parlament 
zufammengerufen werden folle oder nicht. Er wünfche, daß man 
über diefen Punkt zu einer Uebereinftinunung ‚gelangen könne. 

Pallavicini fprach in dem gleichen Sinne mie. früher 
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gegen das Parlament, weldes mit den vorausficht- 
Tihen Befchlüffen des italienifhen Parlaments in Kon- 
flift bringen würde, 

Ald Cattaneo dabei bemerkte, dad Turiner Par- 
lament fei fein italienifches, fondern ein piemonteſiſches, 
ward Pallavicini wüthend und es kam zu einem heftigen Zanf. 
Eonforti beruhigte diefen und feste dann auch mit Ruhe 
feine Anfiht auseinander, wie wir fihon willen, gegen das 
Parlament und für das Plebiszit. Salicetti meinte, 
daß das Plebiszit einestheild überflüffig fei, wenn es bloß die 
Souveränetät Bictor Emanuels beftätigen follte, welche ja ſchon 
durch die dem König zugefendeten Deputationen anerkannt wäre, 
anderntheild keineswegs genüge, um Victor Emanuel zum 
König des einen und untheilbaren Italiens 
zu machen. Er fihlug daher vor, daß Garibaldi einfach 
durh ein Diftatorialdefret die Souveränetät Victor 
Emanuel proflamire, daß daraufein Parlament die ver 
widelten Fragen der Einigung Staliend und der Vereinigung 
der Provinzen mit Piemont berathe und auch die Formel für das 
Plebiszit feftftelle. Diefer Vorſchlag Salicettis ward nicht an- 
genommen, worauf de Luca den andern machte, das Ple— 
biszit allerdings flattfinden zu laffen, aber darauf ein Par- 
lament zu berufen, welches alle die Fragen Töfete, welche durch 
das Plebiözit nicht gelöfet würden. Diefer Bermittlungsgedanfe 
ward von der antisannerioniftifhen Partei ſchon feit 
einigen Tagen verfolgt. Man hatte dabei nicht im Sinne, daß 
dad Parlament gewiffermaßen das Plebiszit prüfen und ent- 
weder verwerfen oder annehmen folle. Eine Berufung des Par- 
lamente nah dem Plebiszit in folhem Sinne wäre 
allerdings ein Verſtoß gegen alle Logik geweſen. Aber man 
fagte: das Plebiszit gibt Victor Emanuel die Souveränetät; 
aber damit ift noch nicht gefagt, daß und wie die neuen Län- 
der mit den alten Ländern vereinigt werden follen. DER 
fann das Parlament immer noch reden. 

Pallavicini und Eonforti blieben dabei ftehen, daß 
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fie ihre Aemter nicht behalten Könnten, wenn man fih nicht 
einfach. auf das Plebiszit beſchränke. Während der Berhand- 
fungen famen Garibaldi annegioniftifche Adreffen mit vie- 
fen, offenbar mit Eifer zu Gunften der Politik des Prodiktators 
gefammelten Unterfehriften zu. Garibaldi, durch die unfrucht« 
bare Diskuſſion ermüdet und auch wohl völlig entihloffen, 
diefen Schauplag feiner Thätigfeit bei Ankunft des Königs zu 
verlaffen, fo daß es ihm überflüffig fhien, noch etwas zu ändern, 
entfchied darauf, daß die Prodiktatoren in Neapel und Sieilien 
verfahren Fönnten, wie fie wollten, und Pallavicini und 
Sonforti werfündeten darauf im offiziellen Journal, daß der 
Diktator völlig mit der Politit des Minifteriums einverflanden 
ſei und diefes folglich im Amte bleibe. Crispi trat aus, 

Zu feinen Truppen vor Capua zurüdgefehrt, erließ der 
Diktator am 15. Oktober das nachftehende Dekret : 

Italien und Victor Emmanuel! 

„Um einen unbeftreitbar der ganzen Nation theuern Wunſch 
zu erfüllen, 

„beftimme ich: 

„daß die beiden Sicilien, welche ihre Befreiung dem italies 
nifchen Blute verdanken und welche mid frei zum Diktator 
gewählt haben, einen integrirenden Theil des einen und un 
theilbaren Italiens ausmachen, unter feinem Eonftitutionellen 
König Victor Emanuel und deffen Nachfolgern. 

„Ich mwerde in die Hände des Königs bei deſſen Ankunft 
die Diktatur niederlegen, welche mir von der Nation über 
tragen ift. 

„Die Prodiftatoren find mit der Ausführung diefed Des 
fretes beauftragt. 

„Sant Angelo, 15. Oftober 1860. 

| »G. Garibaldi.“ 

Pallavicini und das Miniſterium fürchteten, daß 
Garibaldi, durch die Anti-Annegioniften bearbeitet, Doch wies 
der von dem Plebiszit zuräckgekommen fei, 
und in. der That konnte man das Dekret vom 15. Dftober ſo 
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anfehen, als ob Garibaldi den Vorſchlag Salicettid vom 
13. ausführen wolle. In Wirklichkeit hatte der Diktator nur 
die Abficht, mindeftens in einer Weife etwas Uebereinftim- 
mendes für Süditalien — für Sicilien und für das neapoli- 
tanifche Feſtland — zu thun und zugleich fein Votum 
in einer Weife abzugeben, die feiner Stel- 
lung als Diftator würdig war. Wie dem immer 
fei, Conforti eilte fogleih nah Gaferta, um Garibaldi 
zu befragen ; auf deffen Erklärung, daß er durch das Dekret 
vom 15. Oftober keineswegs das Plebidzit habe annulliren 
wollen, erfchien dann jenes im offiziellen Blatt vom 17. Ok⸗ 
tober mit folgendem Beifage der prodiftatorialen Regierung: 

»Dieſes Dekret ändert nichts in der Lage. Das Plebid- 
zit wird nah dem Willen des Diktatord unwiderruflich am 
21. d. M. ftatthaben, und Alles kündigt an, daß aus der 
Urne mit einer ungeheuern Majorität dad Botum für die Eini- 
gung Staliens hervorgehen wird. Der Diktator hat durch fein 
Defret nichts mehr gethan, ald was er fo oft durch andere 
Defrete bezeugte, die er ſtets überſchrieb: Victor Emanuel, 
König von Stalien, Er hat außerdem unter diefer Form einen 
Wunſch ausfprechen wollen, welcher der Gedanke feined ganzen 
Lebens gemefen ift.* 

Mordini nahm von dem Diktatorialdefret vom 15. 
Beranlaffung, am 17. auch für Sicilien das Plebiszit ans 
zuordnen, und am 21. fand dann auch in Sieilien, wie auf 
dem Feſtland, ſoweit fie fich nicht mehr in den Händen Franz II. 
befanden, die Abftimmung ftatt. Auch die ganze garibaldifche 
Armee flimmte mit. Daß die Soldaten, welche für die Ein- 
heit Italiens gekämpft hatten, fein „Nein“ in die Urne werfen 
fonnten, verfteht fich ziemlich von felbft. Uebrigens konnte das 
Refultat der Abftimmung bei der vorgelegten Frage im Ganzen 
nicht zweifelhaft fein. Die „Nein“ konnten höchftend von den 
wenigen Noyaliften herfommen, melde den Muth ihrer Mei- 
nung hatten; die mazziniftifche Preffe erklärte einftimmig, 
daß bei der Fragſtellung felbftverftändlich jeder gute Staliener 
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mit „Jas zu fimmen habe, wie fehr er immer es für zwed- 
mäßig halten möge, daß die Annerion Süditaliend nicht fo- 
fort ftattfinde. 

Wir bemerken hier fogleich, um wicht auf den Gegenftand 
zurüdfommen zu müffen, daß in Umbrien und den Marken 
die Annerionsabftimmung am 4. und 5. November flatt hatte. 

Die politifchen Beſchäftigungen, welche Garibaldi die ganze 
erfte Hälfte des Oftober und darüber hinaus, wahrhaftig nicht 
in der angenehmften Weite, befehwerten, erklären es vielleicht 
am beften, wie er in militäriſcher Beziehung fih einer. entichie- 
denen Unthätigkeit überließ. Nicht fowohl, daß fie ihm allzu 
viele Zeit wegnahmen, ale weil fie ihm dad Leben ver- 
feideten und feine Hoffnung, mit feinen Grundanfichten, 
feiner Meinung von demjenigen, mas für Italien dad Befte 
wäre, äußerft befchränften. Cavour wollte nicht mit Gari- 
baldi einig gehen und wendete alle Mittel feines geriebenen 
Geiftes auf, um Garibaldi zu zeigen, daß dieſer mit feiner Un- 
eigennügigfeit, mit dem Beifpiel, welches er gab, mit feinem 
Berfprechen von Mühen, Gefahren und Ruhm niemald dem 
Minifterium die Stange halten könne, welches dagegen Ruhe, 
Sicherheit, gute Anftellungen und Belohnungen 
aller Art in Ausfiht ſtellte. So mußte bei Diktator von 
Tage zu Tage mehr fehen, wie felbft diejenigen, auf deren An- 
hänglichkeit an ihn er am meiften gerechnet hatte, obmohl fie 
noch äußerlih um ihn herumfehwengzelten, um von ihm her⸗ 
auszufchlagen, was Cavour ihnen nicht gegeben hätte, was er 
ihnen aber wohl laſſen mochte, nachdem es Garibaldi ihnen 
gegeben, wie dieſe ſelbſt mit allen Kräften ſich der neuen 
Turiner Sonne zuwendeten und dieſe auf alle Weiſe unter⸗ 
ſtützten. Nichts aber iſt mehr geeignet, einen Mann von der 
Geiſtesgröße, der Reinheit und dem Herzen Garibaldis mehr 
niederzuſchlagen, ihm mehr Ueberdruß zu erwecken, als wenn er 
von denen ſich verlaſſen ſieht, die nur durch ihn etwas 
geworden ſind. Oft mußte dem ruhigen Beobachter in der Mitte 
des Oktober der Vergleich zwiſchen Garibaldi und Napoleon 
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im Dftober 1813, ald die Marfchälle der fühnen Operation 
auf Berlin ſich widerſetzten, die einzig im Stande war, die 
Dinge zu beffern, einfallen. 

Der Streit zwifhen Annerioniften und Anti- 
Annerioniften enthält die ganze wefentlihe Politik, 
welche im Dftober zu Neapel fpielte. Unfere Erzählung hat 
ihm in das gehörige Licht geſetzt; wir begnügen und daher, hier 
nur noch zwei Defrete zu erwähnen, welche für die Diktatorial« 
regierung bezeichnend find. Das eine nahm der Stadt Pizzo 
die Privilegien, welche fie fih von den Bourbonen durch die 
Gefangennahme Murats 1815 verdient und nun volle 45 Jahre 
genoffen hatte. Das andere vom 25. September feßte der hin- 
terlaffenen Mutter des Soldaten Agefilao Milano, der 
1856 dad Attentat auf Ferdinand II. gemacht hatte, eine mo— 
natlihe Penfion von 30 Dufaten (130 Francd) und jeder feis 
ner beiden Schweitern eine Mitgift von 2000 Dufaten (8600 
France) aus, 

Diefes letztere Dekret z0g eine fiharfe Note Gafellas 
von Gaeta nad fi. 

»In keinem Land! — heißt es in diefer Note — „ivar 
die Revolution noch bis zu diefem Grad von Verfehrtheit und 
Anarchie gekommen; bis heute hatte man den Königsmord noch 
nicht ald eine heilige Sache ehren, den Mord öffentlich beloh— 
nen und fo zur Hinmetzelung der Fürften auffordern fehen. 
Die Diktatur, welche im Königreich beider Sicilien herrſcht, hat 
diefed betrübende Schaufpiel geboten. Diefe Verherrlihung des 
Mordes hat ftattgehabt in einer Stadt, welche von piemonte- 
ſiſchen Truppen befegt ift, und durch einen Konbdottiere, welcher 
im Namen des Königs von Sardinien handelt, während diefer 
feit vier Monaten jede Berantwortlichkeit ablehnt, und be— 
hauptet, daß man Namen und feine Fahne mißbraucht 
x, 2, 

Cafellad Note mar vom 6. Dftober; drei Tage fpäter 
rüdten die piemonteftfchen Truppen in die neapolitanifchen 
Nordprovinzen unter der Führung ihres Königs ein, — — 
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vielleiht um die Berherrlihung des Kae 
nigsmordes zu beftrafen? 


14. Das Gefecht von Iſernia und die Kapitulation 
von Capua. 


Auch nach dem 2. Dftober blieb, wie bereitd erzählt wor— 
den. ift, die italienifhe Südarmee in ihren defenfi- 
ven Stellungen am linken Ufer ded Volturno, während 
die Königlichen außer Capua am linken das rechte Ufer. des 
Fluſſes insbefondere von Capua aufwärts befegt hielten. 

Bon der italienifchen Südarmee fand die Divifion Mer 
dici, verftärft durch die Brigade Spangaro von der 15. und 
bald auch durch die Brigade Bafilicata, auf den Höhen von 
©. Angelo; vor Sa. Maria hatten die Borpoften rechts 
der Straße die Brigade Milano, links der Straße die Bri— 
gade Eber, beide von der 15. Divifion, deren Kommando 
am 5. Oftober wieder Rüftow übernahm, da Türr Trank nach 
Neapel ging, two er bald darauf zum Kommandanten der Stadt 
und Provinz ernannt wurde. Die 16. Divifion und die Bri— 
gade La Mafa von der 15. Divifion fanden in Sa. Maria 
felbft und deffen Umgebung, die Brigade Sacchi bewachte die 
Gegend von S. Leucio und Gaferta, die 18. Divifion, 
Birio, die. Straße von Maddaloni auf Ducenta, Die 
19. — calabrefifhe Divifion —, Avezzana, war zum größ- 
ten Theil mit ihrer Reorganifation befchäftigt. 

Die Stellungen der Armee wurden namentlich bei S. An- 
gelo und Sa. Maria durch Befeftigungen verſtärkt. Bei 
©. Angelo wurden neue Batterieen und Laufgräben erbaut; 
die Brigade Milano verfchanzte ſich in ihrer offenen Vorpoſten⸗ 
ftellung auf der Linie der Ziegelei. Auf der Verbindung ziis 
[hen der Stellung von S. Angelo und der Front vor ©a. 
Maria, dort wo am 1. Oftober die Neapolitaner befonderd 
ftarf vorgedrungen waren, ward links der Strafe von ©. An- 
gelo eine ftarfe pallifadirte Qunette errichtet, damit, wenn. die 
Neapolitaner einen neuen großen Ausfall in der Art desjenigen 
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vom 1. Oltober machen follten, fie die Berbindung zwi- 
[hen ©. Angelo und Sa. Maria nicht in gleiche Ge- 
fahr bringen Tönnten, wie am 1. Dftober. Dicht vor dem 
Capuanerthot von Sa. Maria ward eine Halbredoute aus 
Sandfäden für vier Gefhüße erbaut, um die Straße nad 
Capua wirkſamer beftreichen zu können. 

Borpoftenfharmügel kamen auf dem Raum zwifchen 
©. Tammaro, Sa. Maria, ©. Angelo und Capua faft täglich 
vor; großen Theild nur veranlapt durch die Unerfahrenheit der 
Truppen im Borpoftendienfi und im Wefentlichen ohne alle 
Bedeutung. Als der Einmarfh der BPiemontefen von den 
päpftlichen Staaten her jeden Tag in Ausficht fand, und noch 
mehr, ald er dann wirklich erfolgt war, dachten die Neapoli- 
taner immer ernftlicher auf Vorkehrungen gegen eine förm- 
lihe Belagerung von Capua, und die Ausfälle, melche 
fie unternahmen, hatten theild Rekognoszirungen zum Zwed, 
um die Lage etwaiger Schanzen und Batterieen zu erfennen, 
theild die Erweiterung der Edplanade durh Fällen 
der Bäume an ihrem Rande, welche ſowohl am 19. September 
als am 1. Oktober den Garibaldinern, die bid unter die 
Mauern der Feftung vorgedrungen waren, einen nicht unerheb- 
lichen Schuß gewährt hatten. 

Größere Ausfälle wurden gewöhnlih am Montage un- 
ternommen, wie ja auch die Schlacht vom 1. Oftober auf einen 
Montag fiel. Die Soldaten der Südarmee fpotteten darüber. 
pDie Neapolitaner“, fagten fie, „haben ihre Ausgehtage wie 
die Schulfnaben. Sonntags ift große Meffe und die Feldfaplane 
halten den Truppen feurige Reden, um fie zur Vernichtung der 
Garibaldiner zu begeiftern. Am Montag werden dann die Kö- 
niglichen herausgelaſſen, holen fich ihre Portion Schläge und 
am Mittag oder am Abend kehren fie damit heim, um fi 
wieder auszuruhen.“ 

Indeſſen war die Lage der auf Borpoften befindlichen 
Truppen der Südarmee, d. h. des größten Theild diefer Armee 
nicht im Mindeften eine beneidenswerthe, Das Wetter begann 
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in den erften Oftobertagen ſich fehr zu verfchlehtern ; häufige 
Regen goffen vom Himmel, und die Laubhütten, welche fich die 
Soldaten in ihren Biwaks erbauten, gewährten nur geringen, 
keineswegs genügenden Schub dagegen. Trog aller Vorſichts⸗ 
maßregeln dagegen und möglichft regelmäßiger und veichlicher 
Berpflegung flieg der Krankenftand bei den am meiften ange- 
firengten Brigaden um fo mehr, je weniger der Geift der Sol⸗ 
daten in diefen Beobachtungs⸗ und Defenfivftellungen auf ein 
pofitived Ziel gefpannt werden konnte, — ie ed vorauszu⸗ 
fehen gewefen und ja auch voraudgefehen worden mar, 

Am 14, Oktober wurden endlich die feit dem 1. Oktober 
beftändig angeftrengten Zruppentheile von den Borpoften zu- 
rüdgezogen. Die Divifion Medici, jedoch ohne die Brigade 
Bafilicata und Rüftomw mit den Brigaden Eber, di Giorgis, 
Spangaro, Corrao (lebtere früher La Mafa, in Wirklichkeit, 
da Carrao verwundet war, fommandirt von La Porta) mar: 
fhirten nah Eaferta und Umgegend zurüd, Auf die Front 
von Sa. Maria rüdte dafür die Divifion Bixio, und auf 
die Front von S. Angelo famen nunmehr neben- der Bri- 
gade Baftlicata ein piemontefifhesd Regiment und drei Ber- 
faglieribataillone von Neapel. Man erinnere fih, daß am 13. 
Dftober Garibaldi der Partei der fofortigen Annegion 
in Neapel freie Hand gegeben hatte. In Folge hievon rüdten 
die Piemontefen am 14. Dftober in die Linie ein. 

Am Montag den 15. machten die Neapolitaner einen grö- 
Beren Ausfall gegen die Stellungen von ©. Angelo; fie 
famen bier zum erftien Mal mit den piemontefifchen Truppen 
ernftlich ind Gefecht, nahmen denfelben auch einige Gefangene 
ab und konnten nun in Wahrheit behaupten, daß die Piemon- 
tefen der Südarmee zu Hülfe gefommen feien. Die Neapo- 
litaner verloren in diefem Gefechte 84 M. Todte und Ber- 
twundete ; der Gefammtverluft der Piemontefen und Gari— 
baldiner wird auf nur etwa 30 M. angegeben, feheint aber 
thatfächlich größer gewefen zu fein. Im Laufe des Bormittags 
ſchien das Gefecht vor Sa, Maria und S. Angelo einen 
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fo ernfthaften Charakter anzunehmen, daß Sirtori eine Wie- 
derholung des 1. Dftober für nicht unmwahrfcheinlich hielt. Rü- 
flow mußte daher fofort zu einer Nefognodzirung über Poc- 
cianello auf die Höhen von Alt-Caſerta vorrüden. Er 
fließ dabei auf feinen Feind, fei ed nun, daß die Reapolitaner 
überhaupt auf diefer Linie heute nichts zu unternehmen beab- 
fichtigten, fei ed, daß fie von einem beabfichtigten Unternehmen 
abftanden, weil fie die Südarmee wach und fogleich auf dem 
Plage fanden, Da man nicht wiſſen Fonnte, ob nicht doch an 
einem der folgenden Tage noch etivad Ernſtes vorfiele, mußten 
indeffen immer noch einige Truppen zur Bewachung der Linien 
nah Maddaloni und der Scafa di Limatola verwendet werden, 
Rüſtow beftimmte für den Poften des Konvented von Sa. 
Lucia und einen weiter nach Maddaloni vorgefehobenen klei— 
neren die Brigade Eber, für den Boften von Poccianello 
und überhaupt an der Straße nach Limatola die Brigaden 
Milano und Spangaro. Jede diefer Abiheilungen gab täg- 
lih einige hundert Mann auf die Vorpoften, welche regel- 
mäßig abgelöst wurden, fo daß Feine übermäßige Anftren- 
gung der Leute eintrat, welche eben nach Caſerta verlegt wor⸗ 
den waren, um ſich auszuruhen. Als am 22. Oktober der 
größte Theil der Brigade Spangaro zu Batteriearbeiten ge- 
gen die Scafa di Formicola vorgezogen ward, mußte die Bri- 
gade di Giorgis (Milano) den Poften von Poccianello allein 
übernehmen. 

Als der Einmarfh der Piemontefen ind Neapolitanifche 
von Norden her ficher bevorftand, trafen die Königlichen An— 
ftalten auch gegen diefen. Franz II. ernannte zu diefem Behuf 
den General Scottir Douglas zu feinem Alter ego in. den 
Nordprovinzen. Scotti ſchlug fein Hauptquartier zu ©. Ger- 
mano auf, fammelte hier einige Bataillone Linientruppen, 
ferner die Gendarmerie, foweit er fie aus den Abbruzzen und 
dem nördlichen Theil der Zerra di Lavoro zufammenbringen 
konnte, und defretirte am 8. Dftober auch die Errichtung von 
zwei neuen Jägervolontärbataillonen. Auf diefe Weife brachte 
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er in einiger Zeit in der Gegend von Sfernia und Penafro 
ein Korps von etwa 8000 Mann zufammen. 

Bei der vorausfichtlichen großen Ueberlegenheit der Pie- 
montefen war ſchwer anzunehmen, daß Scotti diefelben 
mit Erfolg dauernd aufzuhalten vermöge. Wenn er auch einer 
ihrer Kolonnen Stand hielt, fo rüdte unterdeffen eine Seiten- 
folonne vor und nahm ihn in Flanke und Rüden. Wenn daher 
die am Bolturno vereinigte Macht Franz des II. nicht noch 
einen Berfuch machte, Garibaldi einen entfcheidenden Streich 
zu verfeßen, der die ganze Geftalt der Dinge veränderte, fo 
mußte binnen Kurzem diefe Macht die Volturnolinie räumen 
und fih auf die Gariglianolinie zurüdziehen. Zu einem 
großen Unternehmen gegen Garibaldi fehlte aber der Muth feit 
dem 1. Dftober gänzlih. Bom 10. Oftober ab trafen daher 
die Neapolitaner bald Anftalten, fämmtliches nicht zur Ber- 
theidigung Capuas nothwendige Kriegdmaterial nah Gaeta 
zurüdzufenden, in welcher Richtung bei Annäherung der Pier 
montefen die Truppen folgen follten. 

Scotti, von dem Borrüden Cialdinis benachrichtigt, 
ging diefem nach Ffernia entgegen. Am 20, Oftober mar- 
ſchirte Cialdini von Caſtel Sangro auf Iſernia; Scotti 
mit 6000 M. marfchirte von Iſernia nordwärts, um die Pie- 
montefen beim Mebergang über das Bandrathal aufzuhalten, 
Als er die Höhen des Macerone, etwa 3 italienifche Mig- 
lien nordwärts Iſernia, erreichte, befand er fich angefichts der 
Avantgarde Cialdinis, welche die Dandra bereits überfchrit« 
ten hatte. 

Bon fernia her mwindet ſich die Poſtſtraße in mehreren 
Windungen zu den Höhen des Macerone hinauf, während- fie 
fih gerade und fanft auf der andern Seite zum Bandrathal 
hinabfenft. Weſtlich der Straße lehnt fich die Kette gegen dieſe 
in füdficher Richtung zurüd, vn fie öftlich der Straße 
ſich von ihr entfernt. 

Der General Griffini, welcher fih mit 2 Verſaglieri⸗ 
bataillonen und 2 Geſchützen an der Spitze Cialdinis be— 
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fand, fobald er von der Annäherung des Feindes unterrichtet 
war, beeilte fih, mit feiner geringen Truppenmacht die Höhe 
ded Macerone vor Scotti zu geivinnen, was ihm auch gelang. 
Er nahm bier Stellung. Scotti entwidelte feine Truppen in 
drei Kolonnen, die eine im Zentrum auf der Straße, die ans 
deren rechts und links davon, um Griffini hinabzumerfen. Da 
aber die neapolitanifchen Soldaten feine große Luft zu Fräfti- 
gem Draufgehen bezeigten, konnte Griffini fi 11/, Stunden 
lang im Feuergefecht gegen die weit überlegene feindlihe Macht 
behaupten. Er hatte ſogleich Cialdini von feinem Zufam- 
menftoß mit dem Feinde benachrichtigt, und Gialdini eilte mit 
fo vielen Truppen als er vorwärts bringen Tonnte, herbei, 
entwidelte fie, um den Feind zu umfaffen, und hatte in kaum 
einer Stunde die Neapolitaner, deren Augen allein befiegt zu 
werden brauchten, in die wildefte Flucht gefihlagen. Diefe Flucht 
ging vornehmlich auf der großen Straße nach Iſernia. Gial- 
dini ließ fofort eine Schwadron gegen die linke Flanke des 
Feindes vorbrechen. Diefe, bei ihrer Berfolgung begünftigt 
duch die Richtung der Straße, drängte einen guten Theil der 
Flüchtigen von derfelben nah Oſten ab und machte etwa 
800 Gefangene, unter denen ſich auch der General Scotti 
befand. 

Sobald die Nachricht von diefem Mißgeſchick am 21. nad 
Capua kam, wurden bier die Anftalten getroffen, die Vol— 
turnolinie zu räumen. Die Befagung von Cajazzo und die 
Truppen vom obern Boltumo brachen am 22. von dort auf, 
um fich über die Höhen des Monte Boppitella in die Ges 
gend von Galvi zu ziehen; die Batterieen der Höhen von 
Geruſalemme wurden zu gleicher Zeit entwaffnet und alle 
Truppen um Capua bis auf 10000 M., die in diefer Feſtung 
als Beſatzung zurücbleiben follten, wurden am 23, und 24. 
Dftober auf der großen Straße gegen Torre di Francolifi 
zurüdgezogen, während auf dem linken Flügel bei Teano ſich 
die Flüchtlinge fammelten, welche aus der Niederlage Scottis 
bei Iſernia entkommen waren. 


339 


Garibaldi, fobald er von dem Rückzuge der Neapoli- 
taner benachrichtigt ward, befchloß, mit einer Abtheilung den 
Bolturno zu überfchreiten, um den Piemonteſen, welche von 
Iſernia über Venafro hinabfämen und fich gegen den Ga- 
rigliano wenden wollten, den Rüden frei zu machen. Er ließ 
zu diefem Ende am 22. Dftober den Bau einer Brüde über 
den Bolturno bei der Scafa di Formicola beginnen; in 
der Naht vom 24. auf den 25. Dftober wurde die Brücke, 
deren Bau jebt von den Batterieen von Gerufalemme nicht 
mehr geftört werden Fonnte, vollendet. Am 25. Morgens rüdte 
zuerft eine Brigade der Divifion Medici über die Brüde und 
nahm am rechten Ufer bei den Mühlen von Triflisco Stel- 
lung gegen Capua, um den Marfch des eigentlichen Erpedi- 
tionskorps zu decken, welches fogleich folgte. Es beſtand aus 
Bixio mit ſeiner Diviſion, Rüſtow mit den Brigaden Eber 
und Milano und der 600 Mann ſtarken engliſchen Legion, 
welche in England mit ungeheuern Koſten geworben, am 15. 
Oktober von Neapel nach Caſerta gezogen war; im Ganzen 
aus ungefähr 5000 M. 

Diefe Streitmaht marfhirte hinter Medici hinweg in 
einer einzigen Kolonne durh ein Labyrinth von Hohlwegen 
über Bellona, Bitolaccio, Baftorano und Partignano 
nad) Calvi, wo fie am Vormittag um 10 Uhr ankam. Bei Calvi 
und Zuni ward dad Biwak bezogen. Birio war auf dem Marfche 
bei Bellona mit dem Pferd geftürzt und hatte das Bein ge- 
brochen, fo daß er nah Neapel zurücgefchafft werden mußte. 

Ein feindliher Zufammenftoß fand nicht ftatt, da Sal- 
zano die ganze vom Bolturno zurüdgezogene Truppenmacht 
am 25. Morgens bereit3 gegen Cascano fonzentrirt hatte. 
Doch wurden von den Truppen der Südarmee viele wereinzelte 
Gefangene, theild von auf den Höhen des Monte Poppitella 
zurüdgelaffenen und nun abgefihnittenen Beobachtungsdetache⸗ 
ments, theild zurüdgebliebene Marode, gemacht. Ein neapoli- 
tanifches Refognoszirungsdetachement, welches von Capua auf 
der großen Straße um Mittag gegen Calvi vorrüdte, kehrte 
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angefichts des Kaftella von Galvi um, ohne einen Angriff zu 
unternehmen. | Ä 

Am Abend um 6 Uhr Tieß Garibaldi feine Truppen 
aus ihren Biwaks wieder aufbrechen und in der Nacht ein 
neues Biwak beim Bosco di Kajanello zwifchen dem Rivo 
di Sajanello und dem Rivo della Fontana Paola beziehen. 

Das Korps Gialdinis hatte an diefem Tage Benafro 
und Umgegend erreicht ; hier war nun auch der König Victor 
Emanuel eingetroffen; am 11. war er von Ancona nad 
Grottamare gereist, über Teramo hatte er von dort am 
18. Chieti, am 23. Caſtel di Sangro, am 24. Forli er- 
reicht und am 25. war er über Sfernia bei dem Korps Cial— 
dinis angefommen. Am 26. Dftober follten der König und 
der Diktator mit einander zufammentreffen. 

Am 26. Morgens zwifchen 5 und 6 Uhr ließ Garibaldi 
feine Truppen aus dem Biwak von Cajanello aufbrechen 
und führte fie recht? der Straße in ein neues Biwak bei Te 
Fratte. Da er unterdeffen die Meldung erhalten hatte, daß 
Victor Emanuel und Gialdini mit zwei Divifionen im An- 
marfche von Venafro und bereitd ganz in der Nähe feien, fo 
übergab. der Diktator an Rüftomw dad Truppenfommando und 
eilte mit einigen Offizieren feines Stabes auf die große Straße 
zurüd, dem König entgegen. Er traf zuerft auf Cialdini, 
dann auf Victor Emanuel, den erald „König von Ita— 
lien® begrüßte und bis Teano begleitete. Er fah bei diefer 
Gelegenheit auch feine alten Freunde, Fanti, den Kriegsmini— 
fter und Generalftabschef des Könige, und Farini, den neuen 
Generalgouverneur von Neapel, feinen Nachfolger und Ber: 
dränger. 

Ein Meines Neitergefecht beftand am Vormittag des 26. 
Oktober ein Detachement der Garibaldiner bei Teano. Da dae- 
felbe unter Anderm Gegenftand einer Note Caſellas geworden 
iſt, müſſen wir bier davon fprechen, fo unbedeutend an Ach die 
Sache ift. Bon neapolitanifcher Seite ift fie heillos entftellt 
worden, Cialdini war mit dem proviforifhen Oberfomman- 
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danten der neapolitanifchen SFeldarmee, General Salzano, in 
Berbindung getreten und hatte fih auf den 26. mit ihm ein 
Rendezvous an der Straße von Teano nach der Taverna della 
Gatena bei Alt-Cajanello gegeben. Die Generale wollten 
hier mit geringer Begleitung zufammentreffen. Ohne hievon un- 
terrichtet zu fein, fendete Rüftow am 26. Morgens, noch ehe 
dad Gros der Truppen dad Biwak am Bosco di Cajanello 
verließ, den Hauptmann Ronchetti vom Generalftab mit 
einem Detachement von 30 Hufaren von dort nady der Taverna 
della Catena voraus, mit dem Auftrag, von diefer Taverne 
fih nah Teano zu begeben, um zu refognosziren und zu 
fehen, ob in diefer Gegend Alles vom Feinde frei fei. 

Nun war Salzano an diefem Morgen mit einer Eskorte 
von einer Eskadron Reiter nad Teano gefommen und hatte 
feine Eskorte dafelbft zurüdgelaffen, um ſich weiter nah Alt- 
Cajanello zu begeben. Rondetti verfehlte den General Sal- 
zano, der einen etwas andern Weg einfchlug, und erreichte ohne 
Aufenthalt oder Widerftand Teano, Die Eskorte Salzanos ver- 
fieß bei der Annäherung Ronchettis Teano, und diefer Offizier 
machte zu Teano Halt. Plöglih ward er hier von den Nea- 
politanern von zwei Thoren zugleich her angegriffen und mußte 
ihnen in den Straßen der Stadt ein Gefecht liefern, in mel- 
chem die Hufaren mehrere Gefangene machten. Um Mittag kam 
Ronchetti mit feinem Detachement in das Biwak von Le Fratte 
zurüd ; unterwegs hatte er noch den General Salzano unter 
piemontefifcher Eöforte angetroffen, der nah Teano zurüd- 
fehrte, wo er allerdings feine neapolitanifche Eöforte nicht 
mehr fand, 

Die Unterredung Cialdinis mit Salzano war fruchtlos 
gemwefen; Gialdini hatte Salzano überzeugen wollen, daß 
aller fernere Kampf der Königlichen vergebens fei und fie am 
beften thäten, die Waffen niederzulegen, und Salzano hatte 
dem nur Protefte gegen den Einfall der Piemontefen in die 
Lande Franz des IL, und die Berficherung RER daß 

Rüſtow, ital, Krieg. IL. Bp. 
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er bis auf den letzten Mann kämpfen werde. Salzano Tehrte 
nah Seſſa zuräd. \ 

Gialdini ließ die piemontefifchen Truppen bei Teano nur 
einen kurzen Halt machen. Seine urfprüngliche Abficht mar, 
über Roccamonfina an den Höhen ded Monte Eroce fo- 
fort in den Rüden der Königlichen zu marfchiren, um fie ab» 
folut von der Linie des Garigliano abzufchneiden und fo zum 
Rüdzug gegen Capua zu zwingen, wo fie den Garibaldinern 
in die Hände gelaufen fein würden; indeſſen dieſe Abficht 
mußte wegen der Schlechtigfeit der Wege bei näherer Erfundi- 
gung aufgegeben werden, und Gialdini fehlug den befferen Weg 
über ©. Giuliano und Cascano gegen die front der Kö— 
niglihen ein. Am Nachmittag des 26. traf feine Avantgarde 
zwifchen ©. Giuliano und Gascano auf die Arriergarde der 
Neapolitaner, welche unter v. Mechel eine fehr günftige Stel- 
lung inne hatte. Es fam zu einem fehr hisigen Arriergarde- 
gefecht, welches fich nicht befonders günftig für die Piemontefen 
geftaltete ; indeffen trat Salzano mit dem Gros, ſtatt die 
Chancen, die fih ihm zu bieten fchienen, zu benußen, den 
Rüdzug an den Garigliano an und ließ auch die Arrier- 
garde folgen. 

Rüſtow erhielt am 26. bald nah Mittag den Befehl 
Garibaldis, aus dem Biwak von Le Fratte zurüd nad 
der Gegend von Calvi zu marfchiren und hier die Truppen 
Freilager dergeftalt beziehen zu laffen, daß die Schwierigfeiten 
der Berpflegung möglichft befeitigt und die Truppen bei etwa 
eintretendem Negenmwetter unter Dach gebracht werden fönnten. 
Die Schwierigkeiten der Verpflegung rührten theild daher, daß 
die Gegend an der Straße nah Venafro von den NReapoli- 
tanern vollfommen ausgefreflen war, theild daher, daß die 
Brüde an der Scafa di Formicola, fehr unvolltommen 
gebaut, den Uebergang von Fuhrwerken nicht geftattete, ein 
Nachſchub von Lebensmitteln aljo nicht gut ftatthaben Fonnte, 
während der Eleine Ranzenvorrath der Mannfchaft nicht weil 
reichte. Wegen der Unvollfommenheit der Brüde hatte das 
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Erpeditiondforps auch feine Artillerie mit fich nehmen kön— 
nen. Die Leute lebten außer von einigen requirirten Hühnern 
und Schweinen während ded ganzen Aufenthaltes am rechten 
Ufer des Bolturno vorzugsmweife von gefottenen Kaftanien. 

Der Befehl Garibaldis ward fofort ausgeführt. Am Abend 
des 26. lagerte die Divifion Bixio, jept von Dezza befehligt, 
bei Calvi, ebenda die englifche Legion, die Brigaden 
Eber und Milano bei Zuni und Bisciano; ein Bataillon 
von Dezza war nah Partignano, ein Bataillon der Bri— 
gade Eder nah Sparanife vorgeſchohen; ein Detachement 
ftand, um die Verbindung mit den Piemontefen aufrecht zu 
erhalten, an der Taverna della Zorricella, wo der Weg 
nad Teano fih von der Straße nah Venafro abzweigt. Ga— 
ribaldi hatte fein Hauptquartier an der Kirche von Ealvi, 
der Truppenfommandant, Rüftomw, das feinige in der Mitte 
des Kantonnementd, in der einfam ftehenden Taverna di 
Galsi. 

Am 27, Oftober blieb das detachirte Korps der Südarmee 
in diefen Stellungen, gemwärtig des Befehls zur Theilnahme an 
einer Schlacht, welche etwa die Neapolitaner hinter den Ga— 
rigliano zurüdwerfen follte. Da das Arriergardegefecht vom 26. 
bei ©. Giuliano und Cascano bereits hinreichend gewefen 
war, diefen Dienft zu leiften, war das Warten überflüffig, und 
am 27. Abends erfolgte noch der Befehl des Diftatord zum 
Rüdmarfhe nah S. Angelo und Caſerta für den 28, Ok⸗ 
tober Morgens. 

Zur Widerlegung mancher in „guter Abſicht“ ausgefpreng- 
ten Gerüchte muß hier erwähnt werden, daß feine Revue 
des Erpeditiondforps vor dem König Victor Emanuel ftattfand, 
ferner dad Rüſtow auf ausdrüdlichen Befehl oder Wunſch, 
wie man will, des Diktator dem königlichen Hauptquartier 
einen Dislofationdrapport feiner Truppen zufendete und von 
dem Generalftabächef des Königs, General Fanti, die Parole 
für die legten Tage des Dftober einholen ließ. Der König 
paffirte am 27, Galvi, um fih nah ©. Angelo zu begeben, 
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während einer Abwefenheit des Diktator, der einen Ritt nach 
Sparanife und auf die Römerftraße gemacht hatte, und die 
Truppen der Südarmee, welche an feinem Wege lagerten, tra- 
ten, wie fich’8 gebührte, unter Gewehr und machten dem Kö- 
nige die ihm zufommenden Ehrenbezeugungen. Die englifche 
Legion erwies fich während der ganzen Expedition jenfeits 
des Volturno als ein vollftändiges Impedimentum der Süd— 
armee, und die fpätere Zeit änderte an der Sache nichtd. Faul, 
gefräßig und zügello8 trieben die Soldaten der englifhen Le— 
gion fich wie bei Le Fratte, fo in der Umgegend von Galvi 
umber, fiehlend und Jagd auf die Fleinen fehwarzen zahmen 
Säue machend, welche hier zu Haufe find. Eine folhe Maro- 
deurgruppe war es auch, welche am 27. auf den König Victor 
Emanuel feuerte, ald er von Calvi nah ©. Angelo ritt. 
Man bedenke dabei, daß die Leute diefer Legion, ja der größte 
Theil der Offiziere, nicht ein Wort italienifch verftanden, und 
von Allem, was eigentlich in Süditalien vorging, nichts wuß- 
ten. So hielten fie den König von Italien mit feiner Fleis 
nen Reitereöforte für neapolitanifche Soldaten und fchoffen 
auf fie. Aber man wird die Wuth, in melde diefe Thatfache 
Garibaldi verſetzte, Teicht begreifen fönnen, wenn man die Fol- 
gen erwägt, welche fie möglicher Weife haben konnte. Was 
follte daraus werden, wenn Victor Emanuel getroffen, vielleicht 
gar tödtlich getroffen ward, und würde nicht Garibaldi von 
feinen Feinden gar befchuldigt worden fein, daß er den König 
habe erfchießen laffen? So unfinnig eine ſolche Befchuldigung 
fein mochte, wir glauben, daß fie erhoben worden wäre. 

Am 28. Oftober Morgens rüdte Rüftow mit dem Er— 
peditiondforps auf demfelben Wege, welchen er gekommen war, 
nah der Scafa di Formicola ab. Hier mußte er einen läne 
gern Halt am rechten Ufer machen, da die Bolturnobrüde 
wieder einmal gebrochen war, und marfchirte dann ohne Auf 
enthalt über ©. Angelo und Sa. Maria nah Caferta, wo 
die Truppen mit dem Dunfelwerden eintrafen und die Kafer- 
nen bezogen, 
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Um den Zufammenbang nicht zu unterbrechen, wollen wir 
hier einftweilen die Ereigniffe übergehen, welche fich weiter am 
Garigliano zutrugen, und die lebten Dinge erzählen, welche 
fih vor Capua begaben. 

Garibaldi verftand fih ungern zu einem Bombarde— 
ment von Capua. Die Piemontefen nahmen ihm diefe Arbeit 
ab. Als Garibaldi über den Bolturno ging, übernahm der Ge- 
neral della Rocca den Befehl über die füämmtlichen Truppen 
vor Capua, die der Nordarmee, wie die der Südarmee; die 
piemontefifhen Truppen vor der Feſtung zu S. Angelo und 
zu Sa. Maria wurden anfehnlich verftärft, Genie und Artil- 
ferie wurden vorgezogen. Ein piemontefifches Detachement über- 
fhritt den Bolturno, um das von den Neapolitanern geräumte 
Gajazzo zu befegen. Seitens der Südarmee ward die bei 
Maddaloni formirte calabrefifche Divifion Avezzana nad 
©. Angelo vorgezogen, wo fie am 27. Oktober eintraf. 

Die italienifhe Artillerie erbaute in den folgenden Ta- 
gen ſechs Batterieen, melde Capua etwa im Salbfreife 
umgaben ; diejenige des Außerften linken Flügeld lag vorwärts 
La Forefta, von hier ging die Linie über dad Kapuziner- 
flofter, vorwärts des Hofes Gianfrotti bis dicht an den 
Bolturn oberhalb Capua. Die Batterien waren fämmtlich fehr 
weit ab, die des linken Flügeld über 2000 Schritt, die am 
rechten Flügel, die nächfte noch über 1000 Schritt von den 
äußerften Werfen der Feſtung entfernt. 

Die Neapolitaner machten am 28. und 29. mehrere 
Ausfälle, um den Batteriebau zu ftören. Es kam dabei zu 
lebhaften Scharmügeln, namentlich auf dem rechten Flügel der 
Staliener vorwärtd ©. Angelo, wo die Galabrefen am 28. 
fich einer angefangenen Halbredoute am Eingang zur Eöpla- 
nade bemächtigten, die fie auch am 29. behaupteten, Die Stö- 
rung des Batteriebaues gelang fomit nicht. 

Am 29. Nachmittags famen zwei Parlamentäre aus dem. 
Plage zu della Rocca, um mit ihm zu unterhandeln, Man 
konnte fich indeffen über die Bedingungen nicht einigen, Am 
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Abende diefed Tages hatten die Italiener 32 Geſchütze in Bat- 
terie; am 31. Oftober Nachts wurden noch 8 Gefüge in 
Batterie gebracht, fo daß jest im Ganzen deren 40 verfügbar 
waren. 

Am 1. November Rahmittags um 4 Uhr ward zum Zei- 
chen des Beginnes des Bombardements die rothe Fahne auf 
den Höhen von ©. Angelo aufgepflanzt und die Batterieen 
eröffneten jofort das Feuer. 

Das niedere Bolt in Capua hatte biäher, bearbeitet von 
der Geiftlichfeit, auf die hartnädigfte Bertheidigung gedrungen. 
Das Feuer der Staliener that nun zwar fo gut als gar feinen 
Schaden in der Feftung ; indeffen ward das Saufen indbefon- 
dere der Gavalligefchoffe über den Köpfen der Bevölkerung doch 
fehr bald unheimlih, und von Stunde zu Stunde fanf der 
übertriebene Muth ein wenig. 

Ein großer Theil der Bürgerfchaft hätte die Uebergabe 
der Feftung ſchon längft gern gefehen, theild aus wirklicher 
Sympathie für die Sache Italiens, theild aber auch wegen 
des Schadens aller Art, welchen ihr die DBertheidigung 
brachte. Aus Furcht vor perfönlicher Mißhandlung feitend der 
aufgehesten Soldaten und der niedern Klafjen der Bevölkerung, 
indbefondere auch nah Capua geflüchteter fanatifirter Land⸗ 
leute, hatten diefe Bürger fich bisher zurüdgehalten. Indeffen 
nun, da die Wogen des Muthes fich auch bei dem niederen 
Volksklaſſen legten, traten fie hervor. Der Syndikus von 
Capua begab fi in der Nacht zum Erzbiſchof und fuchte 
ihn zu beflimmen, daß er beim Gouverneur, dem General 
Eorne, vermittelnd eintrete. Dieß gefchah; beftürmt von meh- 
veren Deputationen, berief endlih Corné einen Kriegsrath, 
und da in diefem auch viele Offiziere fi für Uebergabsunter— 
bandlungen ausfprachen, fo ward am 2. November um 5 Uhr 
Morgens das Eintreten in Berhandlungen befchloffen. Um 7 Uhr 
famen zwei Unterhändler bei della Rocca an; indeffen mußten 
fie no einmal nach Capua zurüdkehren, da Corné verlangte, 
daß er zunächft einen Courier nad) Gaeta abfenden dürfe, um 
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vom Könige Franz die Erlaubniß -zur Uebergabe einzuholen 
und zu erfahren, unter welchen Bedingungen er ſich ergeben 
könne. Darauf wollte della Rocca nicht eingehen. Er gab 
Corné eine Stunde Bedenkzeit; wenn dann die Unterhand- 
(ungen nicht angefnüpft wären, fo follte dad Bombardement 
von Neuem beginnen. 

Um 93/, Uhr Vormittags Fam der Brigadier Liguori 
mit Vollmachten zur Verhandlung in della Roccas Hauptquar- 
tier Sa. Maria wieder an; die Unterhandlungen begannen, 
und am 2. November um 1 Uhr Nachmittags war die fol- 
gende Kapitulation abgeſchloſſen: 

„Art. 1. Der Plag Capua mit feiner vollftändigen. Armi- 
rung, Fahnen, Pulvermagazinen, Waffen, Bekleidungs⸗ und 
Rebensmittelvorräthen, Brüdentraing, Pferden, Equipagetrains 
und allen andern dem Militär- wie Zivilgouverneur gehörigen 
Gegenftänden wird in der fürzeften Frift, d. h. 24 Stunden 
nach Unterzeichnung diefer Kapitulation, den Truppen ©. Mai. 
des Königs Victor Emanuel überliefert. 

»Art. 2. Zu dem Ende werden den Truppen der genannten 
Majeftät fofort die Thore der Stadt und alle Befeſtigungs— 
werke übergeben. 

„Art. 3. Die ganze Garnifon des Platzes Capua, ein- 
fhließlih der Militärangeftellten der Armee, welche ſich im 
Plage befinden, wird mit den Kriegdehren ausrücken. 

„Art. A. Die Truppen, welche die Garnifon bilden, wer⸗ 
den mit Fahnen, Waffen und Bagagen allmälig in ftündlic 
fich folgenden Abtheilungen von 2000 M. ausrüden. Diefe 
Truppen werden, nachdem fie die friegerifchen Ehren bewiefen, 
Waffen und Fahnen auf dem Glacis niederlegen — ausges 
nommen jedoch die Offiziere aller Grade, welde Säbel oder 
Degen behalten, — und werden zu Fuß nach Neapel gefchidt 
werden, von wo fie in, einen der Seehäfen S. M. ded Königs 
von Sardinien befördert werden. 

„Ale genannten Militärs, mit Ausfhluß der Kranken, 
rüden morgen, am 3. November, von 7 Uhr Morgens ab. dur 
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das Thor von Neapel aus. Als Deferteurd werden behandelt 
Alle, die nicht verhindert find, zu marfhiren und dennoch in 
der Stadt bleiben. 

„Art. 5. Die Offiziere aller Grade — ausgenommen die 
Generale, welche auf der Eifenbahn nach Reapel geſchickt wer⸗ 
den, — marfchiren mit den Truppen. Die Familien der Mili- 
tärs dürfen den Kolonnen nicht folgen. 

pArt. 6. Die Berwundeten und Kranken werden unter 
dem Schuß der die Befapung bildenden Truppen in Capua 
zurüdgelaffen. Den kranken Offizieren ift erlaubt, ihre Ordon- 
nanzen bei ſich zu behalten. 

„Art. 7. Die vertragfchließenden Parteien. ernennen eine 
gemifchte Kommiffion, zu welcher eine jede ftellt: 

einen Offizier der Artillerie, 
einen Offizier ded Genie, 
einen Beamten der Militärintendanz. 

»Diefe Kommiffion übernimmt Alles, was fih im Platze 
und defien Dependentien befindet und dem Gouvernement ges 
hört. Sie nimmt ein Inventar darüber auf. 

pArt. 9. Die Offiziere nehmen ihre einfache Bagage 
mit ſich. 

„Art, 10. Es ift abgemaht, daß ſich nach Unterzeichnung 
diefer Kapitulation feine geladene Mine mehr im Platze be- 
finden darf. Würde eine folche gefunden, fo würde diefe Kapi- 
tulation als null und nichtig betrachtet und die Garnifon allen 
Folgen einer Mebergabe auf Gnade und Ungnade ausgefept. 

„Art, 11. Diefe Kapitulation würde gleichfalls als null 
und nichtig betrachtet, wenn fich fände, daß Geſchütze vernagelt, 
Gewehre, Büchfen oder andere Waffen unbrauchbar gemacht 
wären.« 

Zwei andere Artifel wurden auf befondered Andringen 
des Generald Core noch um 3 Uhr Nachmittags der Kapis 
tulation beigefügt, nämlich : 

Art, 12, Die Familien der Offiziere der Garnifon von 
Capua, ſowie der übrigen, welche der Armee des Könige 
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Franz angehören, welche fih zu Capua befinden, find unter 
den Schuß der Armee S. M. des Königs Victor Emanuel 
geftellt. 

„Art. 13. Die den Offizieren gehörigen Pferde werden 
ihnen gelaffen. 

Nach Zufügung diefer beiden Artikel ward die Kapitula- 
tion von Corné und Liguori einerfeitd, von della Rocca 
und deifen Generalftabächef, dem Oberftlieutenant Fornari, 
andererfeit3 unterzeichnet. 

Die Thore Capuas wurden noch am 2, November Abends 
von Detachements der italienifchen Armee beſetzt; am 3. Mor: 
gend marfchirte die Garnifon aus, um in die Kriegägefangen- 
Schaft zu gehen, und die Uebergabe des Materiald begann. 

Die Uebergabe von Capua brachte den Stalienern 10500 
Gefangene mit 6 Generalen, 290 Bronzegefchüge, 160 Zaffeten, 
20000 Flinten, 80 Wagen, Brüdenmaterial zu 240 Metres 
Länge, 500 Pferde und Maulthiere, große Borräthe von Mu- 
nition und Befleidungsgegenftänden. 

Im Ganzen waren von den italienifchen Batterieen am 
1. November etwa 300 Schuß gegen Capua gethan, Faum 20 
. mochten in die Stadt gefommen fein und etwa 6 von diefen 

haben wirklihen Schaden gethan. 
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Vierter Abſchnitt. 


Dom Salle von Capua bis zum Ende des Krieges. 


3. November 1860 bis 21. März 1861. 
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1. Einzug Victor Emanuels in Neapel, Abſchied 
Garibaldis und Auflöfung der Südarmee. 


Nah dem Falle von Capua blieben dem König Franz II. 
noch der Platz Gaeta, die ittadelle von Meffina mit 
ihren Nebenwerfen, das Bergneft Eivitella di Tronto mit 
alter Befeftigung und außerdem eine Yeldarmee, die auch jet 
noch auf 40000 M. angefchlagen werden fonnte. Außerdem 
organifirten feit dem Anfange des Oktober verfchiedene Partei- 
gänger Freimwilligenfchaaren für Franz II. vorzugsweife in den 
Abbruzzen; unter ihnen machte fich zu diefer Zeit vorzugsweiſe 
der Dberft Lagrange oder Klitfche de Lagrange bemerkbar, 
welcher in der zweiten jenfeitigen Provinz der Abbruzzen fein 
Weſen trieb und mit Hülfe der Gendarmerie und felbit der 
Finanzwachen diefer Gegenden, die er zum großen Mißfallen 
ded Finanzminifteriums von ihren Grenzpoften wegnahm, feine 
Treifchaaren formirte. 

Als aber Capua fiel, da hatte fich auch bereitd deutlich 
gezeigt, daß die Feldarmee Franz des II. ſchwerlich noch einen 
nennenswerthen Widerftand leiften werde, und die reaftionären 
Freifchaaren erfchienen damals höchſt unbedeutend. Das Re- 
fultat des Annerionsvotums war feit den erften Tagen des 
November befannt, die Eroberung Süditaliend konnte, wie aus 
dem Obigen hervorgeht, für fo gut ald vollbracht gelten. 
Es ftand dem daher nichts mehr entgegen, daß Victor Emanuel 
Beſitz ergreife, und feine Befigergreifung mochte felbft, tie 
angenommen werden konnte die Bollendung der Erobe— 
rung bef&hleunigen. Daß der Proteft Caſellas vom 8. No- 
vember gegen das Plebiszit vom 21. Dftober und die Konfe- 
quenzen, welche Victor Emanuel daraus zog, nicht in Betracht 
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fommen fonnte, ift einleuchtend, wenn er auch eine Woche 
früher erfchienen wäre ald er erfchien. 

Schon am 5. November hatte fih der Prodiftator Bal- 
lavicini mit den Miniftern und andern hohen Staatsbeam- 
ten nah Caſerta begeben, um dem König, den fie dort treffen 
follten, das Refultat des Annexionsvotums zu ver: 
fündigen ; indefjen war der König an diefem Tage am Ga— 
rigliano aufgehalten und fam nicht nach Caferta. 

Am 6. November Vormittags hatte Garibaldi drei Vier: 
theile der aktiven Südarmee, die disponibel waren, etwa 14000 
M. Infanterie, 300 Pferde und 32 Gefhüge, zu Caferta zufame 
mengezogen und auf der Eöplanade ded Schloffes und längs 
der Straße nach Neapel aufgeftellt, um fie dem Könige Bictor 
Emanuel in Parade vorzuführen ; der König aber kam nicht, 
und Garibaldi nahm allein diefe glänzende Parade einer jugend- 
lichen, aber wetter und fampfgebräunten, einer Fleinen, aber 
durh Kämpfe und Mühen aller Art geftählten Armee ab. Der 
König follte nun am 7. November fommen, um die Südarmee 
die Mufterung paffiren zu laſſen. Doch noch am 6. November 
fpät Abends ward auch dieß abbeftellt. 

Am 7. November Vormittags fuhr Victor Emanuel 
auf der Eifenbahn von Sa. Maria durch Caferta, ohne fid 
bier aufzuhalten, nah Neapel, in welches er um 11 Uhr 
im Wagen feinen Einzug hielt, ihm zur Seite Garibaldi, 
ihnen gegenüber die beiden Prodiktatoren, Ballavicini und 
der von Sicilien herübergefommene Mordini. Garibaldi trug 
hier, wie bei der Begegnung vom 26. Dftober, das Koftüm, 
welches er den ganzen Feldzug über getragen, das rothe Hemd, 
den grauen Zabarro darüber und den alten niedrigen fchwarzen 
Filzhut. Wir bemerfen diefen an fich unbedeutenden Umftand 
nur deßhalb, weil nach verfchiedenen Nachrichten namentlich am 
26. Dftober Garibaldi die piemontefifhe Generalsuniform ges 
tragen hätte, ja weil felbft Bilder von diefer Begegnung er- 
Schienen find, die ihn in der Uniform darftellen. 

Der Regen ftürzte feit Mitternacht vom Himmel und ſchien 
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nicht enden zu wollen. Selbft der fonft bei Einzügen gefrönter 
Häupter gebräuchliche Sonnenblid wollte fich nicht zeigen, und 
für Freudenthränen waren die Tropfen, welche vom Himmel 
fielen, in Wahrheit ein wenig allzu did. Die Ehrenpforten und 
Triumphbögen waren größtentheild unvollendet und die Kränze 
und Blumengewinde tropften. Aber das ganze Volk von Nea- 
pel war auf den Beinen, um den neuen König zu fehen, mel- 
chen der Diktator ihm zuführte. Der Zug ging zuerft nad der 
Kathedrale, von da nah dem königlichen Schloffe, wo Victor 
Gmanuel nun feine Refidenz nahm. 
Er erließ nachftehende Proflamation : 
„An die Völker Neapeld und Siciliens, 

»Das allgemeine Stimmrecht hat mir die fouveräne Ge 
walt über diefe edlen Provinzen gegeben. 

»Ich nehme diefen neuen Befchluß des nationalen Wil- 
lens nicht aus dem Ehrgeiz, zu regieren, fondern nad) meinem 
Gewiſſen ald Italiener an. 

„»Es mehren fi meine Pflihten, es mehren ſich die 
Pflichten aller Staliener. Aufrichtige Einigfeit und beftändige 
Opferwilligfeit find mehr als je nöthig. Alle Parteien müſſen 
fih in Ehrfurcht beugen vor der Majeftät Italiens, welches 
Gott aufrichtet. 

„Hier müffen wir eine Regierung einrichten, welche den 
Völkern die Garantie ded Lebens in Freiheit, der öffentlichen 
Meinung die Garantie firenger Redlichkeit gibt. Ich rechne 
auf die thätige Mitwirfung aller ehrlichen Leute. Wo die 
Macht ihren Zügel, die Freiheit ihren Schuß im Gefege findet, 
dort vermag die Regierung fo viel für das Wohl des Volkes, 
als das Volk durch feine Tugend verdient. 

„Europa müffen wir zeigen, daß, wenn die unmwiderfteh- 
liche Gewalt der Ereigniffe ftärfer geweſen ift als die Verträge, 
die in dem hundertjährigen Unglüd Italiens gegründet wur— 
den, wir mit der vereinten Nation die Herrfchaft jener unver- 
änderlichen Grundfäße herzuftellen wiffen, ohne welche jede Ge- 
ſellſchaft Schach, jede Gewalt beftritten und unficher if,“ 
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Am 8. November um 11 Uhr Vormittags empfing Bictor 
Emanuel im großen Thronſaal des föniglichen Schloffes, um- 
geben von dem Generaljtatthalter Farini, den Großwürden- 
trägern und feinem Generalftab, den Diktator Garibaldi und 
dad Minifterium der Diftatorialregierung. 

Conforti, der Minifter des Innern der legtern Regie: 
rung, fpradh : 

„Site! Das neapolitanifche Volk, in den Wahlverfamm- 
lungen vereinigt, hat mit ungeheurer Mehrheit Sie zu feinem 
Könige erflärt. Neun Millionen Italiener vereinigen jich mit 
jenen andern Provinzen, die von Euer Majeftät mit fo viel 
Weisheit regiert werden, und machen hr feierliches Ber: 
fprehen wahr, daß Italien den Stalienern gehören folle.* 

Hierauf wurde der feierlihe VBereinigungsaft ver- 
lefen und unterfchrieben. 

Am 9. November Morgens um 31/, Uhr verließ Gari- 
baldi das Hotel dD’Angleterre, wo er die legten Tage gewohnt 
hatte, und beftieg mit geringer Begleitung den Wafhington, 
nahm auf dem englifchen Admiraljchiffe Renown einen kurzen 
Abſchied von dem englifchen Admiral Mundy und fteuerte dann 
nah Caprera. 

Der Südarmee hinterließ er folgenden Abfchied : 

„An meine Waffengefährten. 

»Auf der vorlegten Staffel unferer Auferftehung müffen 
wir die Periode betrachten, welche jegt endet, und und vorbe- 
reiten, auf glänzende Weife den ſtaunenswerthen Gedanken der 
Erwählten von zwanzig Generationen binauszuführen, deffen 
Vollendung die Borfehung diefer glüdlichen Generation anver— 
traut hat. 

„Ja, junge Männer! Stalien verdankt euch ein Unter- 
nehmen, welches den Beifall der Welt verdient hat, 

»Ihr habt gefiegt und ihr werdet ferner fiegen, weil ihr 
jept für die Taktik gemacht feid, welche die Schlachten ent- 
ſcheidet. 

»Ihr ſeid nicht entartet von jenen, welche in das tiefe 
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Gedräng der macedonifhen Phalangen einbrachen und den ftols 
zen Siegern Aftend die Bruft zerriffen, 

„Diefer ftaunenswerthen Seite der Gefchichte unfered Lan- 
des wird eine noch ruhmvollere folgen. Der Sklave wird end- 
lich dem freien Bruder ein ſcharfes Eifen zeigen, welches zu 
den Ringen feiner Ketten gehörte. E 

»Zu den Waffen Alle! — Allez und die Unterdrüder und 
die Hebermächtigen werden wie der Staub verfliegen | 

»Ihr, Frauen, weifet von euch die Feigen; file werden 
euch nichts als Feiglinge geben; — und ihr, Töchter des Lan- 
des der Schönheit, wollet tapfere und edle Sproſſen. 

Mögen die furchtfamen Doftrinäre gehen und anderswo 
ihren Sklavenfinn und ihre Elendigkeiten umberfchleppen. 

„Dieſes Volk ift fein eigner Herr! Es will der Bruder 
der andern Völker fein, aber ftolz die Stirne gegen die Heber- 
müthigen erheben; will nicht feine Freiheit erfchleichen oder 
erbetteln, will nicht im Schlepptau fein von Leuten mit einem 
Herzen von Koth. Nein! nein! nein! 

»Die Vorſehung ſchenkte Italien einen Victor Emanuel, 
Jeder Jtaliener muß fih an ihn anſchließen, fih um ihn 
fhaaren, Neben dem König Ehrenmann muß aller Zwiſt ver- 
fhwinden, aller Mißmuth verfliegen, Noch einmal wiederhole 
ich euch meinen Ruf: Zu den Waffen Alle! Alle! Wenn der 
März 1861 nicht eine Million Staliener in Waffen findet, 
dann arme Freiheit! armes Leben Italiens! O nein! fern von 
mir ein Gedanke, der mir wie Gift widerfteht. Der März 61 
und wenn es fein muß, der Februar wird und Alle auf uns 
ferm Poſten finden. 

„Italiener von Galatafimi, von Palermo, vom 
Bolturno, von Ancona, Gaftelfidardo, Iſernia 
und mit und jeder Dann diefes Landes, der fein Feigling ift, 
fein Sklave; Alle, Alle gefhaart um den ruhmvollen Sol⸗ 
daten von Paleftro werden wir der wankenden Tyrannei 
den legten Stoß, den legten Schlag verfehen. 

»Empfanget, junge Freiwillige, u. AIR 

Rüftow, ital. Krieg. II. Br. 
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ans zehn Schlachten, ein Wort des Abfchiedes. Ich fende es 
euch voller Liebe aus dem tiefften Grund meiner Seele. Heute 
muß ich mich zurüdziehen, aber für wenige Tage; die Stunde 
des Kampfes wird mich wieder mit euch finden, bei den Sol 
daten der Freiheit Italiens. 

„Nur diejenigen mögen in ihre Heimat zurüdfehren, welche 
dringende Familienpflichten rufen, und diejenigen, welche ruhm⸗ 
reich verftümmelt, den Dank des Vaterlandes verdient babenz 
fie werden ihm auch dort an ihrem Heerde noch dienen mit gu— 
tem Rath und durch den Anblid der edlen Narben, welche ihre 
männliche Stirn von zwanzig Jahren ſchmücken. Ausgenom- 
men diefe, mögen die Uebrigen bleiben, um die ruhmvollen 
Banner zu bewachen. 

„Binnen Kurzem werden wir und wiederfinden, um zur 
Erlöfung unferer Brüder zu marfchiren, welche noch Sflaven 
ded Fremden find; binnen Kurzem werden wir und wieder 
finden, um zufammen zu neuen Zriumphen zu marfchiren. 

„Neapel, 8. November 1860, 

„J. Saribaldi.‘ 

Garibaldi wiederholt auch hier wieder, daß Italien 
fih von jedem fremden Einfluß frei machen müffe, dab es 
fih dazu wappnen müffe, auf eigenen Füßen zu ftehen. Er 
fordert demnach für den legten Kampf, deſſen Beginn er in das 
Frühjahr 1861 feht, eine Million bewaffneter Staliener. Für 
einen großen Befreiungskampf ift das ficherlich nicht zu viel 
verlangt, wenn es gilt, alle Kräfte anzufpannen. Man wird 
das finden, wenn man erwägt, daß ja die Schweiz dasfelbe 
Berhältnig von Al/, Prozent in ihrer regulären Streit 
macht, d. h. in Auszug und Referve, hat, von der Landwehr 
ganz abgefehen. Aber man kann ganz ficher fein, daß Italien 
niemals der Forderung Garibaldid wird genügen können, 
wenn es fein militärifches Syſtem niht auf ganz neue 
Grundlagen fell, wenn durchaus dasfelbe für ganz Italien 
nach dem piemontefifhen Schema gemodelt werden fol. 
a Garibaldi verlangt ferner, daß die Südarmee, deren 
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Kommando er an Sirtori übertrug, bis auf wenige Aus- 
nahmen, die er zuläßt, zufammenbleibe. Es ließ ſich fofort vor⸗ 
ausſehen, daß dieß nicht gefchehen werde, theild weil außer 
eigentliche Kriegsthätigkeit gefept, der größte Theil der S ol- 
daten wenigſtens das entfchiedene Verlangen hegen würbe, 
auf längere Zeit in die Heimat zurüdgufehren, theils weil 
die piemontefifhe Regierung das Zufammen- 
bleiben der Südarmee nicht wollte. 

General della Rocca hatte am 3, November auf Bes 
fehl des Königs an Garibaldi einen fehr ſchön Elingenden Brief 
gefchrieben, in welchem er die hohe Befriedigung Victor 
Emanueld von der Haltung der Südarmee und zugleich die 
Hoffnung ausfprah, daß die Bande der Waffenbrüderſchaft 
zwifchen ihr und der regulären Armee fich immer inniger fnü- 
pfen würden; auch hatte der König allem Anfchein nach ver- 
fhiedene Verſuche gemacht, Garibaldi zurüd-, ihn von der 
Heimkehr nah Caprera abzuhalten. Daß aber Gari- 
baldi feine untergeordnete Stellung unter Cavour und 
Farini annahm, von denen vorauszufehen war, daß fie ihn 
auf Schritt und Tritt gerade in allem dem hindern würden, 
was er für nothwendig hielt, ift einleuchtend genug. Nur, wenn 
ihm der König dad Generalgouvernement von Nea- 
pel und Sicilien oder auch nur vom neapolitanifchen Feft- 
land mit voller Zivil» und Militärgemalt ließ, 
tonnte Garibaldi bleiben. Er fchlug alle ihm angetragenen 
perfönlichen Vortheile, Auszeichnungen und Belohnungen aus 
und forderte no am 8. November dad Generalgouvernement, 
Ob es für den König bei feiner Kenntniß Garibaldis abfolut 
unmöglich war, darauf einzugehen, darüber wollen wir hier 
nicht entfcheiden. Uber daß er nicht darauf eingehen 
würde, dad zeigte der Umftand Elar, daß er Farini ald Ge⸗ 
neralgouverneur mit fich gebracht hatte. 

Der Brief della Roccas und die Verfuhe, Garibaldi im 
Reapolitanifchen zurüdzuhalten, ſchienen darauf zu deuten, daß 
die Regierung zu Turin das Zufammenbleiben der Süd— 
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armee wünſche; indeffen die Haltung, welche einzelne Offiziere 
der piemontefifchen Armee gegen Dffisiere der Südarmee an- 
nahmen, wunderliche Yeußerungen, Schwierigkeiten, welche von 
der nunmehr eingefeßten piemontefifchen Regierung dem regel» 
mäßigen Gange der Verpflegung und Soldzahlung bei der 
Südarmee entgegengeftellt wurden und faft darauf berechnet 
fhienen, als follten deren Soldaten zu Erzeffen getrie- 
ben werden, fowie ähnliche Dinge mehr, mußten den Une 
befangenen, der fich nicht ſelbſt verblenden wollte, vollends 
von dem überzeugen, was er bei einiger Kenntniß der Turiner 
Negierung auch ohnedieß wiſſen konnte, daß diefe Regierung 
nämlich von der Südarmee befreit fein wollte, weil die— 
felbe zu Vieles gethan hatte. 

Ein Defret vom 11. und ein Föniglicher Tagsbefehl vom 
12, November beftimmten über die Südarmee, daß diefelbe 
in ein befonderes Korps des regulären Heeres mit 
einer Kapitulation von zwei Jahren für die Unteroffizgiere und 
Soldaten umgewandelt werden ſollte; die Offiziere dieſes Korps 
follten ihre befondere Anciennetät und ihr befondered Avance 
ment haben. Eine Kommiffion von Generalen des regulären 
Heered und der Südarmee follte die Titel der Offiziere prüfen, 
und die Regierung wollte fich die Berfeßung von Offizieren der 
Südarmee in das reguläre Heer — unter Berüdfichtigung der 
Rechte der Offiziere des letztern — vorbehalten. Auf alle Offi- 
jtere, Unteroffiziere und Soldaten der Südarmee, welche durch 
Berwundung dienftunfähig geworden waren, follten die piemon- 
tefifhen Penfionsgefege ihre Anwendung finden. Die Offiziere, 
welche ihren Abſchied verlangten, follten eine Abfertigung von 
6 Monaten Friedensgehalt ihres Grades, die Unteroffiziere und 
Soldaten im gleichen Falle eine folche von 3 Monaten vollem 
Gehalt (mas fpäter auch in 6 Monate umgewandelt ward) 
und außerdem freie Reifepäffe empfangen ; die Offiziere, Unter: 
offigiere und Soldaten der augenblidlih zur Südarmee ge- 
börigen mobilen Nationalgarden eine —— von einem 
Monate. 
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Wie vorauszufehen war, verlangten nun faft alle Sol- 
daten der Südarme ihren Abfchied ; fie rechneten etwa fo: 
ftatt eine piemontefifche Kapitulation von zwei Jahren anzu: 
nehmen, gehen wir lieber mit unferer fechdmonatlichen Abfer- 
tigung — die fich für den Soldaten der Infanterie auf etwa 
160 Franc belief — heim und treten, wenn Garibaldi im 
nächſten Frühjahr wieder Freiwillige aufruft und unfere häus— 
lichen. Verhältniffe es erlauben, wieder ein. So blieb von den 
Soldaten faum ein Prozent, meift Benetianer, Leute aus dem 
PBatrimonium Petri und Ausländer, die aus irgend einem 
Grunde nicht in die Heimat zurüdkehren konnten, oder nicht 
wußten, was fie zu Haufe anfangen follten. 

Bon den aktiven Offizieren dagegen hatten mindeftend 
zwei Drittel Luft, im Dienft zu bleiben. Bon diefen waren 
nun einige gegen jedes Sfrutinium ihrer Titel aufgebracht; 
fie wiefen auf das Beifpiel der Armee von Zentralitalien 
bin, deren Offiziere feinem Sfrutinium unterworfen worden 
wären, und doc habe die Armee von Zentralitalien nichts 
gethan gehabt, ald einige Monate Garniſonsdienſt geübt, 
während die Südarmee immer im Felde gelegen, auch bie 
föniglih neapolitanifhen Offiziere würden bei ihrem 
Mebertritt in die piemontefifche Armee ohne Skrutinium aufge- 
nommen, und diefe hätten doch gegen Stalien gefämpft, wäh- 
rend die Südarmee für Italien gefämpft habe. 

Indeſſen die Mehrzahl der verftändigen Offiziere erfannte 
ed an, daß ein Sfrutinium abfolut nothwendig fei. Bon 
piemontefifcher Seite ift behauptet worden, daß ſich zulest 7000 
Dffiziere Garibaldis gefunden hätten. Nun müſſen wir dieß 
nach aller unferer Kenntniß für eine böswillige Erfindung 
halten, indeffen fo viel ift ficher, daß in den Depots die Offi- 
ziere wie die Pilze auffchoffen, Offiziere, die nie vor dem 
Feinde gewefen waren und auch gar nichts mit ihm zu thun 
haben wollten, daß auch viele mit einem Offizieröbrevet fich 
lediglih in Zivilftellen im Neapolitanifchen einfchlichen, 
oder auch nach Norditalien zurüdgingen, ohne mehr als etwa 


einen Marſch mitgemacht zu haben. Wenn man dieſen Weber: 
ſchuß abfchnitt, fo bleiben, die Berwaltungsd- und Sa— 
nitätsoffiziere mitgerechnet, bei dem aftiven Theil der 
Armee noch etwa 2000 wirkliche aktive Offiziere. Daß auch von 
diefen mancher feinem Poften nicht gewachfen war, ja daß viele 
fih die meifte und michtigfte Zeit hindurch auf Urlaub umher⸗ 
trieben, daß andere fi vor dem Feinde nicht gut benommen 
hatten, ift eine ausgemachte Sache. So lag unſeres Erachtens 
ein Skfrutinium im eigenen Intereffe der Südarmee; 
dasfelbe würde alle befeitigt haben, welche eigentlich nie afti- 
ven Dienft gethan, fondern lediglich ihren Titel in Italien 
umbhergefchleppt hatten, ferner diejenigen, welche fih entfchie- 
den ſchlecht benommen hatten. Es wäre dann ein guter Reft 
von gegen 2000 Offizieren geblieben, deren Manchem zwar 
militärwiffenfchaftliche Ausbildung fehlte, aber keineswegs die 
allgemeine Bildung, welche die Ermwerbung der militärifchen 
Kenntniffe leicht macht. 

Mit diefen Anfichten über die Nothwendigkeit der Aus- 
wahl waren, wie erwähnt, die meiften der Offiziere der Süd- 
armee einverfianden. Aber fie verwarfen die gemifchte Kom- 
miffion, fie wollten eine Kommiffion, welche Tediglih aus der 
Südarmee hervorgegangen wäre, weil, wie fie fagten, von 
den verfländigen Offizieren der Südarmee die Nothwendigkeit, 
daß Unterfehiede gemacht würden, am beften erfannt werde, 
und weil diefe Armee am beten mwiffen müffe, was an ihren 
einzelnen Offizieren fei. 

Diejenigen, welche ihre Entlaffung genommen hatten, 
Dffiziere und Soldaten, begannen von Ende November an, 
nach der Heimat zurüdzufehren. Der Reſt der Offiziere und 
Soldaten, letztere im Ganzen wenige hundert Mann, ward 
laut einem Eöniglichen Dekret vom 16. Januar um die Mitte 
Februar in Kantonnirungen in Piemont gelegt, und zivar 
der große Generalftab mit allem Zubehör nah Turin, die 
Kavallerie nah Pinerolo, die Artillerie nah der Ve— 
neria reale, dad Genie nah Caſale, die 15. Diviſion, 


mit welcher auch die übriggebliebenen Offiziere der 19. vers 
einigt wurden, nah Mondovi, die 16. nah Afti, die 17, 
nah Biella, die 18. nach DBercelli. Die Befoldungen 
wurden vom 16. Februar an auf den Kantonnementöfuß ges 
ſetzt. In ihren Kantonnementd führten nun diefe Offiziere, 
ohne daß irgend etwas für ihre militärifche Ausbildung ges 
fchah, was fo leicht geweſen wäre, aeplagt von allerlei Tracaſ⸗ 
ferieen, welche ihnen das Bleiben verleiden follten, ein müßiges 
und unnübed Leben. Die gemiſchte Kommiffion, welche ur 
fprünglih zu Neapel ernannt, dann ihren Sitz nah Turin 
verlegte, that hier fo wenig etwas als dort, obgleich alle Vor—⸗ 
arbeiten für fie von den Divifionen ſchon Ende Oktober 
gemacht waren, fo daß es leicht war, die Qualitäten der Offi- 
ziere zu prüfen, und daß die Kommiffion Tediglich etwa mit 
Beſchwerden folcher ernftlich zu fchaffen gehabt haben würde, 
welche ſich benachtheiligt glaubten. Ebenfo wenig, als fih ein 
ernfter Wille zeigte, den im Dienft gebliebenen Offizieren der 
Südarmee eine feite Stellung in einer oder der andern Art 
anzumeifen, ebenfo wenig mwurden die Dekorationen und 
Ehrenerwähnungen verliehen, für welche die Liſten bei der 
Südarmee, und zwar nad einem fehr befcheidenen Maßſtabe, 
Ihon Anfangs November ausgefertigt wurden. Es änderte auch 
nichts darin das Erfcheinen Garibaldis im Parlament zu 
Zurin im Lauf ded April, und die Lage ift noch jebt, Ende 
Juli 1861, die gleihe. Daß die piemontefifhe Regierung, 
oder jegt die Regierung des Königreichs Italien, alle Urfache 
hätte, die Dienfte der ihr verbliebenen Offiziere der Südarmee 
zu benugen, wird Jedermann begreifen, der da weiß, wie fehr 
die militärifche Organifation Staliend noch im Rückſtande ift, 
wie viel felbft nur von den 300,000 M. Fantis noch ledig— 
lid auf dem Papiere fteht, der die ſtets noch bedrohte Lage 
Staliend würdigt und folglih Garibaldis Million Staliener 
in Waffen nicht für eine zu flarfe Forderung hält, Bon dem 
eflatanten Undanke, deſſen fih das cavonzifche Regiment fehul- 
dig machte, foll Hier die Rede nicht fein; wir veden nur von 
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den Forderungen bed gefunden Menfhenverftandes 
und des Intereſſes Italien?. 

Pit dem 9. November, dem Tage ded Abganges Gari 
baldis von Neapel, hörte, wie ſich aus unferer Darftellung 
ergibt, die italienifche Südarmee auf, als ein nüglicher, wirk⸗ 
famer militärifcher Körper zu beftehen; fie befchäftigte fi von 
da an Iediglich noch mit der Arbeit an ihrer Auflöfung. Die 
fernere militärifehe Arbeit in Süditalien blieb fomit der pie- 
montefifchen Armee allein überlaffen. 


2. Die Jeftung Gaeta und die erften Operationen 
der Piemontefen zu ihrer Einſchließung. 


Wir verließen die gegen den Garigliano operitende 
piemontefifhe Streitmacht nad) dem Gefecht von ©. Giu— 
liano und Cascano am 26. Oktober. An den beiden folgen 
den Tagen zogen fi) die Neapolitaner an das rechte Ufer 
des Garigliano zurüd und nahmen mit dem rechten Flügel and 
Meer gelehnt Stellung auf der Linie über Trajetto nad 
Sujo. Am 29. Oftober griffen die Piemontefen die Gar 
riglianolinie in Front an, während die italienifche Flotte unter 
dem Admiral Perfano fih der Gariglianomündung näherte, 
um den rechten Flügel der Neapolitaner zu bombarbiren. Aus 
diefem letzterem Bombardement wurde indeffen nichts. 

Die Sache hing fo zufammen : 

Am 6. Oktober hatte die Diftatorialregierung zu 
Neapel die Blofade der Häfen von Gaeta und Meffina 
erflärt. Dagegen proteftirte fogleich Franz des IL. Minifter der 
auswärtigen Angelegenheiten, der General Caſ ella, in einer 
Note an die Mächte, indem ex ſich darauf berief, daB die Res 
gierung Garibaldis eine illegitime fei, die einzig Tegitime 
Regierung im Königreich beider Sicilien fei diejenige Franz 
des II. zu Gaeta. In Folge des Proteftes fendete der Kaifer 
Napoleon einen Befehl an den Admiral Barbier de Ti- 
nan, fih von Neapel mit einem Geſchwader in die Gemwäfler 
von Gaeta zu begeben und deſſen Blofade zu verhindern. 


Die konnte in weiterem oder engerem Sinne gefaßt werben; 
follte Barbier de Tinan nur die Stadt und Feſtung Gaeta 
gegen ein feindliches Auftreten der italienifchen Flotte fihern, 
oder die ganze Küfte von der Einmündung des Ga— 
rigliano ind Meer um dad Kap von Gaeta herum 
bis nah Sperlonga; follte er Gaeta und eintretenden Falls 
den Küftenftrih nur gegen eine von Garibaldi verhängte 
Blofade, oder gegen jede fichern, welche von einer italieni- 
fehen Flotte unternommen würde? Die Neapolitaner faßten 
die Sache in dem ihnen günftigften, weiteften Sinne, die 
Staliener dagegen in dem allerengften auf, der für 
fie der günftigfte war. Victor Emanuel hatte daher aud 
dem General Perſano den Befehl erteilt, bei dem Angriff 
der Landarmee auf die Gariglianolinie mitzuwirken. Barbier 
de Tinan aber neigte fich der neapolitanifchen Auffaffung zu 
und ließ dem Admiral Perfano fagen, daß er von feiner Re— 
gierung den Befehl habe, die Mitwirkung der italienifchen 
Flotte zu verhindern. Perſano, um nicht folgenreiche „Mißver⸗ 
fändniffe® herbeizuführen, zog feine Flotte von der Küfte zu- 
rück. Die piemontefifche Landmacht war alfo auf ihre eigenen 
Kräfte reduzirt, und in Folge davon befchränkte fich dad Ge- 
fecht vom 29. Dftober lediglich auf eine Kanonade und Füfll- 
lade über den Garigliano hinüber. Die Neapolitaner verloren 
dabei den Brigadier Negri von der Artillerie. 

Nun ließ aber Victor Emanuel fogleih den Zelegra- 
phen fpielen, um von Paris eine ihm günftigere Auslegung 
des an Barbier de Zinan ertheilten Befehls einzuholen. Es 
ward feinen Wünfchen zu Paris wirklich entfprochen; am 
1. November famen neue Befehle für Barbier de Tinan an, 
welche defien Wirkungskreis befhränften. Für die Nacht auf 
den 2. November ward daher vom König Victor Emanuel 
der ernfte Beginn des Mebergangs über den Garigliano an- 
geordnet. Gegen den linken Flügel der Neapolitaner, gegen 
Sujo und bei Mortula, demonftrirten die Piemontefen 
lediglich ; dagegen bombardirte Berfano den rechten Flügel 


der Neapolitaner, und der linke Flügel der piemontefifchen 
Landmacht unter Sonnaz bemächtigte fih in der Nacht der 
eifernen Gariglianobrüde und begann fofort den Uebergang. 
Am 2. November entbrannte der Kampf an der gan- 
gen Gariglianolinie von der Mündung bi aufwärts zum 
Walde von Mortula und Sujo. Die Piemontefen fonnten 
jegt noch eine Brüde gegenüber Trajetto über den Fluß 
werfen, und am 3. hatten fie ihre ganze Armee auf dem rech⸗ 
ten Flußufer, während die Neapolitaner ſich mit ihrem rechten 
Flügel, gededt von der Fremdenbrigade unter v. Mechel, 
gegen Mola di Gaeta und Maranola, mit dem linfen 
Flügel in die Schlucht des Monte Petrella zurüdzogen. 
Am 4. November griffen die Piemontefen mit ihrem 
linken verftärkten Flügel mit Kraft den rechten Flügel der Neas 
politaner und Mola di Gaeta an, um wo möglich die ganze 
neapolitanifche Armee von der Rüdzugslinie nah Gaeta ab- 
zudrängen; auch bie Flotte Perfanos wirkte dabei von 2 Uhr 
Nachmittags wieder mit, im Laufe ded Vormittags war fie 
noch einmal von Barbier de Tinan zurüdgehalten worden. 
Perſano bombardirte jetzt Mola, durch deffen einzige defilee- 
artige Straße der neapolitanifche rechte Flügel in der Haupt- 
fache feinen Rüdzug nebmen mußte. Diefer Rüdzug war als⸗ 
bald erzwungen ; bei feiner Dedung zeichnete fich vor Allem 
die Schweizerbatterie unter dem Hauptmann Fevot aus, der 
bei diefer Gelegenheit feinen Tod fand. Die Hauptmafle des 
rechten Flügels kam glüdlich auf die Eöplanade von Gaeta 
zurüd, doc fielen auch von diefem Flügel etwa 1000 Gefan- 
gene in die Hände der Piemontefen. Dagegen ſah fich der 
ganze linke Flügel der Neapolitaner unter dem General Rug- 
giero, über 22000 M., von der Linie nach Gaeta abgefchnit- 
ten, wenn er fich nicht durchſchlagen wollte, und dazu hatten 
die neapolitanifchen Generale felten Luft. i 
Nuggiero gewann noch am 4. die Straße nah Fondi 
gegen die römifche Grenze bin. 
Sonnaz, davon unterrichtet und in der Hoffnung, Rug- 


giero zur Kapitulation zu zwingen, wendete fih noch am 4, 
Abends von Mola di Gaeta nah Itri und folgte am 3. 
dem General Ruggiero. Diefer flüchtete in Folge deffen am 
5. mit feinem ganzen Korps über die römifche Grenge nad 
Terracina. Sonnaz, ald er fah, daß es ihm ſchwer werden 
möchte, den fliehenden Feind einzuholen, hatte fogleich Unter- 
handlungen angefnüpft, in der Hoffnung, Ruggiero zu einer 
Kapitulation zu bewegen. Diefe Unterhandlungen führten aber 
zu feinem Zwed. Ueber die römifche Grenze durfte Sonnaz, 
fo große Luft er dazu haben mochte, nicht wohl folgen; er 
feste indeffen feine Unterhandlungen mit Ruggiero, jedoch er 
folglos, fort. Dagegen ward nun fogleich die päpftlihe Re- 
gierung und der Kommandant des franzöfifchen Okkupations⸗ 
korps, General Goyon, von dem Mebertritt Ruggieros 
benachrichtigt. Goyon fendete den Hauptmann Mamony vom 
Generalftab, begleitet von einigen päpftlichen Beamten, nad 
Terracina; Mamony flellte dem General Ruggiero vor, daß 
das päpftliche Gouvernement, um feine Neutralität zu wahren, 
darauf dringen müfle, daß das neapolitanifche Korps die Waffen 
niederlege. Man kam dahin überein, daß dieß zu Belletri 
gefchehen folle. Dahin marfchirte nun Ruggiero über Eifterna 
ab, und hier legten 22000 M. mit 5000 Pferden und 40 Ge 
fügen die Waffen nieder. Die Truppen wurden nad der Ent- 
waffnung in Kantonnirungen nach Belletri, Eifterna, $ro- 
finone, Albano, Aricia, Genzano, Frascati, Monte 
Porzio, Rocca di Papa, Bracciano, Driuolo, Civita— 
vechia, Gorneto, -Toscanella, Montalto, Cività Ca— 
ftellana, Rignano, Biterbo, Terracina und in mehrere 
andere kleine Ortfchaften verlegt. Nur 1000 M. erklärten, daß 
fie Dienft in der Armee Victor Emanuels nehmen wollten, 
und wurden darauf an Sonnaz überliefert. Die Zahl der 
neapolitanifchen Soldaten auf päpftlichem Gebiet vermehrte ſich 
durch verfchiedene Fleinere Korps, die theils einzeln über die Grenze 
famen, theild von Gaeta zu Land und. zu Waffer gefendet wur⸗ 
den. Hiedurch Fam die Zahl der neapolitanifchen Truppen im 


der Neapolitaner, und der linke Flügel der piemontefifchen 
Landmacht unter Sonnaz bemächtigte fi im der Nacht der 
eifernen Gariglianobrüde und begann fofort den Uebergang. 
Am 2. November entbrannte der Kampf an der gan- 
zen Gariglianolinie von der Mündung bid aufwärts zum 
Walde von Mortula und Sujo. Die Piemontefen fonnten 
jept noch eine Brüde gegenüber Trajetio über den Fluß 
werfen, und am 3. hatten fie ihre ganze Armee auf dem rech- 
ten Flußufer, während die Neapolitaner ſich mit ihrem rechten 
Flügel, gededt von der Fremdenbrigade unter v. Mechel, 
gegen Mola di Gaeta und Maranola, mit dem linken 
Flügel in die Schluht ded Monte Petrella zurüdzogen. 
Am 4. November griffen die Piemontefen mit ihrem 
linken verftärkten Flügel mit Kraft den rechten Flügel der Nea⸗ 
politaner und Mola di Gaeta an, um mo möglich die ganze 
neapolitanifche Armee von der Rüdzugslinie nah Gaeta ab- 
zudrängen; auch bie Flotte Berfanos wirkte dabei von 2 Uhr 
Nachmittags wieder mit, im Laufe ded Vormittags war fie 
noch, einmal von Barbier de Tinan zurüdgehalten worden. 
Perſano bombardirte jetzt Mola, durch deffen einzige defilees 
artige Straße der neapolitanifche rechte Flügel in der Haupt- 
fache feinen Rüdzug nehmen mußte. Diefer Rüdzug war ald- 
bald erzwungen ; bei feiner Dedung zeichnete fich vor Allem 
die Schweizerbatterie unter dem Hauptmann Fevot aus, der 
bei diefer Gelegenheit feinen Tod fand. Die Hauptmafle des 
rechten Flügeld kam glüdlic auf die Esplanade von Gaeta 
zurüd, doch fielen au von diefem Flügel etwa 1000 Gefan- 
gene in die Hände der Piemontefen. Dagegen ſah fich der 
ganze linke Flügel der Neapolitaner unter dem General Rug- 
giero, über 22000 M., von der Linie nach Gaeta abgefchnit- 
ten, wenn er fich nicht durchſchlagen wollte, und dazu hatten 
die neapolitanifchen Generale felten Luft. y 
Nuggiero gewann noch am 4. die Straße nah Fondi 
gegen die römifche Grenze hin. 
Sonnaz, davon unterrichtet und in der Hoffnung, Rug⸗ 


giero zur Kapitulation zu zwingen, menbete ſich noch am 4, 
Abends von Mola di Gaeta nah Itri und folgte am 5. 
dem General Ruggiero. Diefer flüchtete in Folge deffen am 
5. mit feinem ganzen Korps über die römifche Grenze nad 
Terracina. Sonnaz, ald er fah, daß es ihm ſchwer werden 
möchte, den fliehenden Feind einzuholen, hatte fogleich Unter 
handlungen angefnüpft, in der Hoffnung, Ruggiero zu einer 
Kapitulation zu bewegen. Diefe Unterhandlungen führten aber 
zu feinem Zweck. Weber die römifche Grenze durfte Sonnaz, 
fo große Luft er dazu haben mochte, nicht wohl folgen; er 
feste indeffen feine Unterhandlungen mit Ruggiero, jedoch er 
folglos, fort. Dagegen ward num fogleih die päpſtliche Re- 
gierung und der Kommandant des franzöfifchen Okkupations⸗ 
korps, General Goyon, von dem Mebertritt Ruggieros 
benachrichtigt. Goyon fendete den Hauptmann Mamony vom 
Generalftab, begleitet von einigen päpftlichen Beamten, nad 
Terracina; Mamony flellte dem General Ruggiero vor, daß 
das päpftliche Gouvernement, um feine Neutralität zu wahren, 
darauf dringen müffe, daß das neapolitanifche Korps die Waffen 
niederlege. Man kam dahin überein, daß dieß zu Belletri 
gefchehen folle. Dahin marfchirte nun Ruggiero über Ciſterna 
ab, und hier legten 22000 M. mit 5000 Pferden und 40 Ges 
fhügen die Waffen nieder. Die Truppen wurden nad der Ent- 
waffnung in Kantonnirungen nah Belletri, Cifterna, Fro- 
finone, Albano, Aricia, Genzano, Frascati, Monte 
Porzio, Rocca di Papa, Bracciano, Driuolo, Civita— 
vechia, Eorneto, Toscanella, Montalto, Cività Ca— 
ftellana, Rignano, Biterbo, Terracina und in mehrere 
andere Keine Ortfchaften verlegt. Nur 1000 M. erflärten, daß 
fie Dienft in der Armee Vıetor Emanuels nehmen wollten, 
und wurden darauf an Sonnaz überliefert. Die Zahl der 
neapolitanifchen Soldaten auf päpftlichem Gebiet vermehrte fich 
durch verfchiedene Fleinere Korps, die theils einzeln über Die Grenze 
famen, theild von Gaeta zu Land und. zu Waffer gefendet wur- 
den. Hiedurh kam die Zahl der neapolitanifchen Truppen im 
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NRömifchen auf etwa 30000 M. Da diefe Truppen in viele 
einzelne Garnifonen vertheilt, zum Theil nur einen halben 
Tagmarfch von der Grenze der neapolitanifhen Abbruzzen ent 
fernt Tagen, fo war es leicht, fie haufenweiſe über diefe Grenze 
zu fpediren, was denn auch reichlih mit Beförderung des 
päpftlihen Gouvernements geſchah; in den Abbruz- 
sen bildeten diefe zurüdipedirten Soldaten den Kern der Bri- 
gandenhaufen, welche dort die Herrfchaft Franz des II. auf- 
vecht zu erhalten bemüht waren und noch find. 

Die Franzoſen befebten nach dem Webertritt Ruggieros 
auch Terracina militärifh, um etwaige Grenzverlegungen 
Seiten der Piemontefen unmöglich zu machen, und aus an- 
dern weniger öffentlichen Gründen. 

Zählt man zufammen : 

die Befagung von Capua bei der Uebergabe . . 10500 


das Korps Ruggierod. . . “2... 22000 
Truppen, welche am 4, November * — bei Gaeta 
vereinigt wurden . . ... 20000 


verſchiedene Verſprengte von Iſernia, Gajayp, über⸗ 

haupt dem Volturno, von Calvbi... 
fo findet fih, daß Franz II. um die Mitte Oftober noch etwa 
über 60000 M. disponirte. Wir weiſen bei dieſer Gelegenheit 
hierauf nur hin, um zu zeigen, wie früher von und gemachte 
Zahlenangaben, 3. B. über die Stärke der Neapolitaner in 
der Volturnoſchlacht, durchaus nicht etwa übertrieben er- 
fheinen. 

Dom 5. November ab feßte fih nun Cialdini auf den 
Höhen nördlih von Gaeta feft, und die Entfeheidung war 
auf die Einnahme diefer Feſtung redugirt. 
Die Stadt und Feftung Gaeta ift auf einer ſpitz aus 
laufenden dreieckförmigen Halbinfel erbaut, die von Weften 
nah Dften eine Länge von ungefähr 2500 Schritt hat. Gegen 
die Landfeite, im Weften, ift die Halbinfel durch eine un- 
gefähr 1500 Schritt lange Befeftigungslinie abgefchloffen, die 
aus einer Reihe von Batterieen befteht, Nordweſtlich diefer 
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Befeftigungälinie beginnt eine Landenge, welche unmittelbar 
an jener nur etwa 800 Schritt breit iſt; diefe Landenge, durch 
welche die Halbinfel der Feſtung Gaeta mit dem Feftlande zu- 
fammenhängt, ift faft ganz eben. Früherhin erhob ſich auf ihr 
ein Hügel, der Monte Secco, welcher gute Batterieftelluns 
gen für den Belagerer abgab; eben deßhalb Tieß ihn Ferdi 
nand II. vollftändig abtragen. Ungefähr 300 Schritt nordweſt⸗ 
fich der Landfronten, mo die Landenge fich zu erweitern beginnt, 
erheben fih auch die Höhen amphithentralifch ; die wichtigften 
bier zu erwähnenden find der Monte della Catena, ber 
Monte Tortanello und der Monte Ehrifto, 2500, 
3200 und 4400 Schritt von den Landfronten auf der fürzeften 
Linie entfernt. 

Die Meerfronten liegen öſtlich der Landfronten längs 
der Nordfeite der Halbinfel von Gaeta, auf derfelben Seite 
befindet fich auch der Hafenz im weftlihen Theil der Halb- 
infel Täuft unmittelbar an den Meerfronten die ſchmale Un— 
terftadt entlang; der öftliche, minder breite Theil der Halb- 
infel ift zum großen Theil von der Oberftadt ausgefüllt. 

innerhalb der Befeftigungen erheben fich zwei Höhen von 
300 bis 400 Fuß. Die umfangreichere weftliche trägt. den 
Drlandothurm; ein altes römifches Grabmal, welches wäh: 
rend der Belagerung ald Beobacdhtungspoften benugt wurde 
und zugleich den optifchen Telegraphen zur Korrefpondenz mit 
Zerraeina trug; die öftliche, minder bedeutende Höhe trägt ein 
altes, aus der Normannenzeit ſtammendes Kaftell, meldes 
als Kaferne benupt ward. Die Kuppen beider Höhen liegen 
viel näher der füdlichen ald der nördlichen Küfte der Halb- 
infel, und ihre Felsabhänge fallen fteil zu jener erfteren hinab, 
fo daß hier Befeftigungen überflüffig, folglich auch nicht vor⸗ 
handen find. 

Außerhalb der Befeftigungen auf dem Wege nach Mola 
dicht an der Meereöfüfte liegt die Borftadt Borgo di Gaeta. 
Sie befteht aus einer einzigen Straße, und ihre nächften Häufer 
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find nur 500 Schritt von den Befeftigungen der Landfeite auf 
deren äußerftem rechten Flügel entfernt. 

Die Höhen, von welchen wir die bedeutendften hier in 
Betracht kommenden genannt haben und auf denen die Pie 
montefen mit ihren erſten Feftfeßungen angemwiefen waren, find 
felfig, fleinig, unwirthbar, arm an jeder Vegetation, fo daß 
man nicht einmal das nothwendige Strauchwerk zu den Be 
lagerungsarbeiten oder einen paflenden Erſatz dafür auf ihnen 
findet und die Belagerer fletd mit ihren Straucharbeiten auf 
die Büfche von Fondi angewiefen waren, von wo 11 italie⸗ 
niſche Meilen weit das Material berbeigefchafft werden mußte. 

Dieß ift eine der Schwierigkeiten einer Belagerung von 
der Landſeite herz eine andere befteht in dem Mangel von für 
Fuhrwerk gangbaren Wegen in dem Gebirgsterrain; die ein⸗ 
zige praßtifable Straße ift diejenige von Mola; eine dritte 
Schwierigkeit ift die, daß man mit den Annäherungswegen, 
feit der Monte Secco rafirt ift, von den Höhen ded Monte 
della Catena und der Torre Atratina in die niedrige Ebene 
des Iſthmus hinabfteigen muß, fo daß es ſchwer wird, 
diefelben der Einficht und dem euer der Belagerten zu ent- 
ziehen. Viertens tritt dann hinzu, daß bei der geringen Breite 
des Iſthmus im Dergleich zu der größeren Ausdehnung der 
Landfronten, der Belagerer, je mehr er ſich diefen nähert, defto 
weniger im Stande ift, die Werke des Plapes zu umfaf- 
fen, Enfilir- und. Ricochettfeuer anzuwenden, während vielmehr 
er felbft umfaßt wird. Eine Erleichterung dagegen bietet dem 
Belagerer der Borgo di Gaëta, in welchem man fich in großer 
Nähe an dem Platze feſtſetzen, von welchem aus man befon- 
ders Ausfällen, die nicht mit Gefchid angeordnet find, erfolg- 
teich entgegentreten kann, indem man jie in die Flanke nimmt. 

Sehr bedeutend erſchwert ward die Einnahme Gaetag, 
wenn man es nicht von der Meerfeite ber blofiren konnte. 
Wie wenig ein Bombardement von der Seefeite her wohl 
ausgerüfteten Landbatterieen, wenn auch von geringerem Ka- 
liber, fagen will, ift befannt genug und wird immer wieder 
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durch die Erfahrung betätigt werden. Auch die fcheinbaren 
Ausnahmen befräftigen nur die Regel. Auf eine Beſchießung 
von der Seefeite her konnten daher die Piemontefen gern ver- 
zichten, dagegen konnte ed ihnen durchaus nicht gleichgültig 
fein, ob Gaeta die freie Kommunikation mit ber 
See behielt und ſich von dorther, von Rom, von Frankreich 
mit Allem verfehen konnte, was zu einer wirffamen Bertheis 
digung nothwendig ift. Der fragzöfifche Admiral Barbier de 
Tinan verhinderte aber mit feinem Gefchwader die Blofade 
von der Seefeite durch die italienifhe Flotte Perfanod zu 
Gunften der Belagerten, und die Piemontefen waren auf den 
Angriff von der Landfeite beſchränkt. 

Unter den für die Belagerung miplichen erwähnten Um 
ftänden rechnete Gialdini, welcher das Kommando ded Bes 
lagerungskorps führte und fein Hauptquartier in der Caſa 
Maffena (Palazzo degli Spiriti) auf dem Wege von Borgo di 
Gaeta nah Mola di Gaeta genommen hatte, vorzüglich auf 
die Wirkung feiner gezogenen Kanonen von großem 
Kaliber und ihren Einfluß auf die Befabung, die man für 
zum großen Theil demoralifirt hielt, und nicht mit Unrecht. 

Diefen Vorteil der gezogenen Kanonen hatten die frü- 
heren Belagerer nicht gehabt, und er wog einer wenig ent⸗ 
fehloffenen Befagung gegenüber den Schaden wohl auf, ber 
aus dem Wegfall des Monte Secco entitand. 

Am Jahre 1707 Hatten die Defterreicher drei Monate 
gebraucht, um den Spaniern Gaeta abzunehmen; 1734 ward 
ed gegen Spanier, Franzofen und Piemontefen vier 
Monate verteidigt; 1799 ward es ohne Widerftand den Fran- 
zofen unter Championnet übergeben; 1806 hielt es fich fünf 
Monate gegen die Franzofen. In diefem leptern Jahre hatten 
fih die Franzoſen ded ganzen Feſtlandes von Neapel faſt 
ohne Schwertftreih bemädhtigt; nur Gaeta widerfland, und 
der Prinz von Heffen-Philippsftadt, der Gouverneur des 
Platzes, ließ Reynier auf deffen Aufforderung fagen: wenn 
er Gaeta haben wolle, folle er es fih holen. Ein Bombarde⸗ 
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‚ment mit 5 Gefhügen am 21. März blieb ohne den mindeften 
Erfolg; mit Mühe waren am 2. April 22 Gefüge in Batterie 
gebracht; aber die franzöfifchen Artillerieoffiziere verlangten 80, 
um mit Ausfiht auf Erfolg agiren zu können, Auch dießmal 
war Gaeta nicht von der Meerfeite blofirt, da die englifche 
Flotte mit der ficilifchen vereinigt das Meer beherrfchte und 
die Wirkung franzöfifcher Schiffe unmöglich machte. Ungeduldig 
fieß endlih Napoleon Ende Mai Maffena dad Kommando 
vor Gaeta übernehmen, welcher 14000 M. oder das Doppelte 
der Befagung gegen den Platz vereinigte und am 7. Juli 
die Batterieen fo weit vorgetrieben hatte, um an das Brefcher 
legen in der Gegend der Zittadelle denfen zu können. An 
dem genannten Tage eröffneten 89 Gefchüte zugleich das euer; 
bis zum 10. hatte es bereit die Werke bedeutend befchädigt, 
am 12, wurde der Prinz von Heffen-Philippaftadt verwundet, 
und Maffena, der dieß vernahm, glaubte eine neue Aufforde- 
rung ergehen laſſen zu fönnen. Als darauf abfchlägige Ant- 
wort erfolgte, ward das Feuer der Belagerer bis zum 18. Juli 
fortgefegt und die Trancheen immer weiter vorgetrieben. Am 
18, waren zwei große Brefchen geöffnet, und Maffena traf die 
Anftalten zum Sturm, welcher am 20. Juli unternommen 
werden follte; indeffen fnüpften die Belagerten ſchon am 18. 
Unterhandlungen an, und der Platz wurde übergeben. Die Ber 
lagerer hatten vom 7. bis 18, Juli 40000 Kanonenkugeln und 
Bomben verbraucht, die Belagerten 100000, 

Diefe kurze Erinnerung an eine frühere Belagerung aus 
einer nicht allzu fern liegenden Zeit wird nicht ohne Intereſſe 
fein, wegen der Vergleiche mit der Belagerung von 1860, zu 
welchen fie Veranlaſſung bieten kann. 

Ciaialdini ließ, um feine erften Batterien etabliren zu 
können, zuerft weitläufige Wegbauten von der Meeresfüfte beim 
Borgo nah dem Monte Tortanello und Monte Chrifto einer- 
ſeits, nach dem Monte della Catena andererfeitö beginnen. Diefe 
nahmen Zeit fort. Ehe wir daher die Greigniffe von Wichtig- 
teit, welche beide Theile angehen, erzählen, können wir une 
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erft noch im der Feftung umfehen und uns über deren Zuftände 
orientiren. 

Die eigentlihen Landfronten von Gaeta waren mit 
179 Geſchützen bewaffnet, worunter 54 Kanonen von 24 Pfd. 
oder darunter; 12 Feldfchlangen, 76 Bombenfanonen von 60 
und 80 Pfd.; 16 Haubigen, 17 Mörfer, 4 gezogene Kanonen. 

Die Hauptwerfe auf den Landfronten find, wenn man 
vom linfen Flügel beginnend, nad dem rechten fortfchreitet: 

Die Batterie Transfilvpania mit 5 6Opfünder Boms 
benfanonen ; 

Malladrone mit einem 24 pfünder und einer 80pfünder 
Bombenfanone ; 

Batterie und Redoute Trinita mit 3 8Opfündigen und 
10 6Opfündigen Bombenfanonen, wozu fpäter noch 2 gezogene 
Apfünder und 1 gezogener 12pfünder famen ; 

die Platform (Piatta forma) mit 4 24pfündern und 
2 Haubitzen; 

Dente di Sega mit 10 24pfündern und 3 Mörfern; 

Philippsftadt mit 1 12pfünder, 6 24pfündern, 
1 12pfündigen Feldfchlange, 2 Haubisen und 3 Mörfern; 

©. Andrea mit dem zugehörigen Niederwall (Fauffe- 
braye) mit 5 24 pfündern, 7 Mörfern, 1 12pfünder, 7 12pfün— 
digen u und 4 Haubiken ; 

S. Jacob mit 7 24pfündern ; 

—* mit 4 80 pfündigen Bombenkanonen; 

Gonca mit 4 24pfündern, 3 6Opfündigen Bomben- 
fanonen und 2 Mörfern ; 

Gappelletti mit 4 24pfündern und 5 6Opfündigen 
Bombenfanonen. 

Die Derbindung zwifhen den Landfronten und 
den Seefronten war mit 21 Gefchügen befegt, vertheilt auf 
die drei Batterieen der Zitadelle, ihrer Gontregarde und ihrer 
niedern Flanfe. 

Die Batterie der Zitadelle bejtand aus 7 24pfündern 
und 11 6pfündern; die der Gontregarde aus 3 16pfündern, 

Rüſſt ow, ital. Krieg. II. Mr. 37 
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2 gezogenen 12pfündern und 1 Mörſer; die der niedern 
Flanke (fianco basso) endlich aus 3 12pfündern, 3 Haubiken 
und 1 Mörfer. 

Die Bedienung diefer Berbindungsbatterieen, bei denen 
neben der Zitadelle das Landthor, durch welches man nach dem 
Borgo geht, liegt, war der Fremdenbatterie anvertraut, 
die nad dem Tode des Hauptmanns Fevot der Hauptmann 
v. Sury (ein Schweiger wie jener) übernommen hate. 

Hinter den Landfronten, und zwar hinter den Batterieen 
Philippsftadt, S. Andreas und ©. Jacob, lag als ein zweites 
Stodmwerk die Batterie Königin (Regina), beſetzt mit 
1 24pfünder, 38 6Opfündigen Bombenfanonen und 1 gezoge— 
nen 12pfünder. | 

Auf den Seefronten befanden fih 142 Feuerfchlünde. 
Die Hauptbatterieen waren hier vom linken (weftlichen) nach 
dem rechten Löftlichen) Flügel: 

©. Antonio mit 9 36pfündern ; 

Adolorata oder Poterna mit 2 24pfündigen Feldfchlan- 
gen und 2 Haubigen; 

Ferdinando und Favorita mit 18 8Opfündigen Bom— 
benfanonen, 1 30pfünder, 3 EOpfündigen Bombenfanonen und 
2 12pfündern; 

Granguardia mit 5 36pfündern, 1 Haubige und 2 
Mörfern ; 

Vico am Seethor mit 6 8Opfündigen Bombenfanonen ; 
5 24pfündern, 4 3Opfündern und 3 Haubigen ; 
8a. Maria mit 13 8Opfündigen Bombenfanonen, 9 
30 pfündern und 2 Haubigen ; 

obere und untere Batterie Guafta ferri mit 8 80pfün— 
digen Bombenkanonen, 18 3öpfündern, 3 Haubigen und 6 
Mörſern. 

Die ganze Armirung beſtand nach der von uns gegebenen 
Ueberſicht aus 342 Geſchützen. 

Im Laufe des Kampfes, als der Mangel an gezogenen 
Kanonen ſich für die Belagerten ſehr fühlbar machte, ließ der 
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Arfenaldireftor Afan de Rivera mehrere 12pfündige Feld- 
geſchütze in gezogene verwandeln, von denen zwei nebſt einem 
Apfünder auf dem Berge des Orlandothurms in Batterie ger 
bracht wurden, die andern find in unferer Aufzählung bereits 
mitbegriffen. Diefe Gefhüge fchoffen anfangs fehr genau, doch 
dehnten fie fih, da die Metallitärfe der glatten Geſchütze für 
den Gebrauch, den man jetzt von ihnen machte, zu gering ge— 
weſen war, bald aus, die Gefchoffe erhielten zu viel Spiel- 
vaum und die Genauigfeit des Schuffes hörte damit auf. 

Die Werke waren keineswegs im guten Stande, Jeder: 
mann weiß, daß auch die befte und wohlerhaltenfte Feſtung, 
wenn fie einer Belagerung widerfiehen foll, noch gewiſſe Ar— 
beiten nothiwendig macht, die man unter dem Namen der fortie 
fifatorifchen Armirung — ganz abgefehen von der artillerifti- 
Shen — begreift. Obgleich feit dem 19. Auguft Garibaldi feften 
Fuß auf dem neapolitanifchen Kontinent hatte, obgleich er feit dem 
7. September Herr Neapeld war, obgleich die Bolturnofchlacht 
am 4. Dftober troß ihrer Uebermacht fo unglüdlich für die 
Königlichen ausgefallen war, daß fie alle Urfache hatten, an 
einen baldigen Rückzug hinter den Garigliano als eine Mög- 
lichfeit zu denken, obgleich zu derfelben Zeit die Nachrichten 
über das Eindringen der Piemontefen aus dem Römifchen ins 
Haupquartier der Neapolitaner gelangten, waren doch bis zum 
5. November in Gaeta nicht einmal die Vorbereitungen zur 
fortififatorifhen Armirung des Plapes getroffen, welche unter 
den obwaltenden Verhältniſſen vorzugsweife in der Beifchaf- 
fung von Materialien hätten beftehen müffen. An der Armirung 
mußte nun vom 5. November ab eifrig gearbeitet werden, und es 
konnte troß alles Eifers, der von Einzelnen aufgewendet ward, 
nicht Vieles geleiftet werden, theild weil die Maffe der Offi— 
ziere indolent war, theild auch weil es am allernothwendigſten 
Material fehlte. 

Und abgefehen von der Armirung, fehlte es aud den 
Grundfonftruftionen der Feſtung an der nöthigen Haltbarkeit. 
Die neuen Ausbefferungen unter der Regierung Ferdinands 
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des II. hatte ein Günftling diefed Könige, der Major ua: 
rinelli, geleitet; diejer hatte mehr für das Auge feines Gön- 
ners und für feinen Beutel, als für den Nuken des Staates 
und der Soldaten gearbeitet, welche einmal den Plab vertheis 
digen follten. Wir glauben, daß Kafematten, die nad) den 
guten alten Prinzipien, Pulvermagazine, die nad den hers 
gebrachten alten guten Regeln angelegt und erbaut find, 
auch heute noch im Allgemeinen den ſchweren Gefchoffen der 
großen gezogenen Gefchüge widerftehen werden. Aber allerdings 
ift es und befannt, wie fehr oft die Ingenieure aus architek— 
tonischen Rückſichten und um fich Liebesfind bei ihren Herren 
zu machen, von den alten guten Regeln abweichen. Diefes ift 
namentlich auch in Preußen, indbefondere in den lebten zwanzig 
Jahren der Fall geweien, und jeder aufrihtige Mann, der 
Luft bat, in Einzelnheiten einzugehen, welche hier allerdings 
entjcheiden, wird unfere Befhuldigung wahr finden. Man wird 
fein Recht haben, auf die neupreußifche  Befefligungdmanier 
zu fchimpfen, wenn einmal gewiſſe neuejtpreußifche Kafematten 
gewiffer Defenfionsfafernen nah den erften Schüffen mit ge 
zogenem Belagerungsgefhüg einfallen. Mit tüchtigen Offizieren 
und tüchtigem Material fann man bisweilen in einigen Wochen 
und felbft während der Belagerung noch manchem Schaden 
abhelfen. Beides fehlte in Gaeta. Wie fehr ein Einzelner bier 
fich zerreißen mochte, der Einzelne konnte nicht überall und nicht 
immer überall fein, — und der Erbauer, Guarinelli, befand 
fich jest im Lager der Piemontefen, zu denen er bei guter Zeit 
übergegangen war, und — er mochte ſich jegt rühmen, daß er 
für die Auferftehung Italiens gearbeitet und gewirkt habe. 
Jedenfalls fonnte er mit feiner Kenntniß der Dertlichkeit und 
der Schwächen des Platzes den Piemontefen gute Dienfte leiften. 

Die gewöhnlihe Garnifon von Gaeta beftand aus dem 
16. Jägerbataillon, dem Zirailleurbataillon der Garde, dem 
Schweizer Beteranenbataillon, einem Artillerieregiment und 
einem Geniebataillon. 

Dazu famen am 3. November die drei Garde-Önfanteries 
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regimenter ; außerdem viele Berfprengte aller möglichen ver 
fchiedenen Korps, Gendarmen, unberittene Kavalleriften u. ſ. w.; 
auch Leute der verfprengten päpftlichen Armee, insbeſondere 
franzöfifche Legitimiften hatten fich in nicht unbedeutender Zahl 
eingefunden und fanden ſich im Verlauf der SERBEISUAN noch 
weiter ein. 

Die übrigen organiſirten Korps, nämlich 8 Sägerbatail- 
lone und die Fremdenbrigade, blieben vorerft im Lager vor dem 
Plage, und der größte Theil der Fremdenbrigade wurde 
fhon am 5. Morgend in Marfch über Sperlonga nad der 
römiſchen Grenze gefept, damit man die Zahl der zehrenden 
Mäuler vermindere, fo daB von der Fremdeninfanterie nur un— 
gefähr 800 M. übrig blieden, die in ein Bataillon zufammen- 
geitellt wurden. 

Gouverneur des Plages war der General Ritucci, 
zweiter Gouverneur der Brigadier Marulli; die Landfron- 
ten fommandirte der General v. Riedmatten, die Seefronten 
der General Sigrift. 

Die Truppen, welche außerhalb der Werke im Lager ftan- 
den, hatten folgende Stellung: Auf dem äußerften rechten 
Flügel das 2. Jägerbataillon, dann folgten nach dem linfen 
Flügel hin das 3., 6., 7., 8., 9., 10. und 15. Yägerbataillon, 
endlich das halbe 3. Fremdenbataillon am äußerften linfen Flüs 
gel an der Gala di Serpa; die Borpoften diefer Truppen 
waren bis auf die Höhe der Torre Atratina vorgefchoben. 

Am 11. November unternahm Cialdini einen allge 
meinen Angriff auf die Borpoften, um fie gegen den Platz 
oder in den Platz zurüdzudrängen. Raum hatte der Kampf be- 
gonnen, als das 8. und das 15. Jägerbataillon, letzteres ſei— 
nen Kommandanten Bianelli an der Spike, zu den Piemon— 
tefen übergingen ; dieß hatte zur Folge, daB die Piemontefen, 
in der durch den Uebergang des 15. Bataillond entitandenen 
Züde vordringend, das halbe Kremdenbataillon, melches den 
Rückzug nicht mehr finden fonnte, zum größten Theil gefangen 
machten. 


FF 
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Alle noch übrigen neapolitanifchen Truppen wurden nun 
hinter die Werfe zurüdgezogen, und die Piemontefen ftellten 
ihre Vortruppen dort auf, wo bisher die neapolitanifchen ge— 
ftanden hatten. Die Piemontefen fonnten nunmehr zur Anlage 
ihrer erften Batterieen in aller Ruhe vorfchreiten. 


3. Greigniffe in und vor Gaeta bis zum Abgang 
des franzöfifchen Gefchtwaders. 


In der Feſtung befchäftigte man fich mit der Reorgani— 
fation der Truppen, mit der Kompfetirung der Bewaffnung der 
Werke. 

Die Generale Barbalonga, Golonna und Sal— 
zano nahmen, ded Kampfes müde und darauf bedacht, ſich 
bei den Piemontefen eine gute Aufnahme zu verfhaffen, ihren 
Abfchied. 

Die 1000 Gefangenen von der italienischen Südarmee, 
welche fih in Gaeta befanden, wurden am 12. November nad 
Mola gebracht und an Cialdini übergeben; der wahre Grund, 
weßhalb man ſich ihrer entledigte, war der, ihre Lagerdecken, 
an welchen es im Platze fehr fehlte, für die neapolitanifchen 
Truppen zu befommen. 

Am 20. November verließ die Königin-Wittwe, Maria 
Therefia, mit ihren fieben jüngften Kindern Gaeta, um fi 
nah Rom zu begeben, wo fie fih in größerer Sicherheit 
befand und vielleicht ein viel beſſeres Feld der Thätigkeit fand 
als in Gaeta. Am 21. November folgte ihr nah Rom das 
diplomatifche Korps, welches ſich in der Feftung ftarf 
langmweilte und außerdem noch fchlecht und in Gefahr leben 
follte; nur der fpanifhe Gefandte, Bermudez de Eaftro, 
Marquis von Lema, blieb im Plage zurück. 

An demfelben Tage fegelte auch die Gräfin von Tra— 
pani mit ihren Kindern ab. 

Während folchergeftalt Manches von dannen ging, traf 
dagegen am 18. Novemser Bosco in Gueta ein. Bosco war 
im September, ala Franz II. Neapel verließ, Frank dort zu: 
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rücgeblieben und von Garibaldi unter der Bedingung in Ruhe 
gelaffen, daß er zwei Monate nicht gegen die Staliener diene; 
er hatte ſich zulegt in Frankreich aufgehalten und fam nun 
zurüd, da feine Zeit abgelaufen war. Man baute große Stüde 
auf ihn: in der That mochte er der unternehmendfte von den 
neapolitanifchen Generalen fein, indeſſen dieß wollte nicht viel 
beißen, und ein gutes Stüd Komdödianterei lief bei ihm fo 
gut mit unter als bei manchen andern Generalen, die fich einen 
ephemeren Namen zu machen gewußt haben. 

Bekanntlich hatte Franz II. die Prägung und Bertheis 
lung einer Medaille zur Verherrlichung nicht bloß des Fleinen 
Erfolges von Cajazzo, fondern auch feiner fämmtlichen Nieder- 
lagen angeordnet. Da es an Mitteln fehlte, die Medaille 
berzuftellen, ward am 21. November wenigftend dad Band 
dazu vertheilt; Bosco, faum in Gaeta angefommen, verlangte 
nun auch fogleich eine befondere Medaille für die Niederlage 
von Milazzo; und in der That, mad dem einen recht ift, 
it dem Andern billig: wenn ſich Neun dafür Medaillen um— 
hängen, daß fie Schläge befommen haben, warum foll ed dann 
der Zehnte nicht auch thun ? 

Ein größerer Ausfall follte am 25. November unternom- 
men werden, unterblieb aber; aus dem Umftande, daß an die 
ſem Zage und zur beflimmten Stunde die Piemontefen mit 
Feldgefhüg heftig auf die Gegend des Landthores fchoffen, 
fhloß man wohl nicht mit Unrecht, daß Cialdini Einver- 
fändniffe im Plage haben müffe und gut bedient werde. 

Am 29, November Morgens ward nun endlich der foge- 
nannte größere Ausfall unter der Oberleitung Bos cos vorge- 
nommen, nachdem ſchon mehrere Tage lang von ihm gefprochen 
worden war. 

Man hatte zu der eigentlichen Operation 440 M,! unter 
dem Oberſtlieutenant Migy beflimmt; zur Unterftügung ward 
ein Bataillon auf dem Glacis aufgeftellt. Bosco wollte die 
Sache vom Plage aus mittelft Trompetenfignalen diri- 
given!!! | 
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Migy drang in drei Kolonnen über Torre Atratina, 
wo er die äußerſten Borpoften antraf, bis zum Kapuziner— 
kloſter vor, wo er auf bedeutenderen und geordneten Wider: 
ftand fließ. Dazu brachen aus dem Borgo, wo fih die Pie- 
montefen jest gehörig feftgefest hatten und der von feinen 
Bewohnern am 19. November geräumt worden mar, zwei Ba- 
taillone Berfaglieri in den Rüden der Ausfalldfolonne vor, 
welche von einem von Migy zurüdgelajfenen Eleinen Boften 
nur mit Mühe eine Zeitlang aufgehalten wurden. 

Die Ausfallstolonnen zogen fi mit einem Berluft von 
23 M., worunter der Oberftlientenant Migy, der bald an ſei— 
ner Berwundung ſtarb, nah Gaeta zurüd, ohne eigentlich 
etwas ausgerichtet zu haben. 

- Sonderbarer Weife hatte Franz II., wie man fagt, aus 
Ehrfurdt von der dortigen Kirche, den Feſtungsbatterien ver- 
boten, auf den Borgo zu fchießen, außer wenn dort Truppen, 
Fuhrwerke oder Arbeiter gefehen würden. Dieß gab den Pie— 
montefen eine ganz vortrefflich fichere Pofition im Borgo, die, 
namentlich gegen alle Ausfälle der Reapolitaner von deren 
rechtem Flügel aus, nichts zu wünfchen übrig ließ. 

Am 1. Dezember endlich demasfirten die Belagerer eine 
Batterie auf den Monte Chriſto, 4200 Schritt, fat eine 
halbe deutfche Meile von den nächiten Werfen der SFeftung. 
Sie beftand aus zwei 2Ocentimetrigen gezogenen Gefchügen 
und eröffnete ihr Feuer am 1. Dezember um 5 Uhr Nachmit- 
tage; fie unterhielt e8 jeden Tag mehrere Stunden, befonders 
zur Enfilade der Meerfronten, aber auch gegen den Orlando- 
thurm; diefe Batterie ſchoß fehr unficher und that faum er- 
wähnenswerthen Schaden. 

In der Naht vom 4, auf den 5. Dezember ließ Bosco 
einen Beinen Ausfall unternehmen, um drei Häufer im Borgo, 
welche befonders die Ausfiht von der Feſtung her verhinder- 
ten, mittelft Pulverfäden zu fprengen. Der Erfolg war wenig 
entfprechend. Die Piemontefen errichteten, um dergleichen Un— 
ternehmungen defto beffer entgegentreten zu können, eine kleine 
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zember ihr Teuer eröffnete. 

Am 8. Dezember trat eine Waffenruhe ein, welche drei 
Tage dauerte. Der 8. Dezember ift der Tag Mariä Em- 
pfängniß; Ferdinand II. feierte ihn zu Neapel ſtets durdy 
eine große Parade. Bei einer diefer ‘Paraden 1856 war das 
Attentat des Agefilao Milano vorgefommen. Bictor Ema- 
nuel hatte Cialdini den Befehl ertheilt, an diefem Tage das 
Feuer gegen Gaeta einzuftellen. Franz II. benugte die Ruhe 
zum Erlaß einer Proflamation an die Völker der beiden Sici- 
lien, welche wir bier einfchalten wollen: 

„Gaeta, den 8. Dezember 1860. 
„Völker der beiden Sicilien. 

„Bon diefem Plage aus, wo ich mehr ald meine Krone, 
die Unabhängigkeit ded gemeinfamen Vaterlandes vertheidige, 
erhebt euer Herrfcher feine Stimme, um euch in euerem Elend 
zu tröften und um euch glüclichere Zeiten zu verfprechen. Zu- 
fammen verrathen, zufammen beraubt, werden wir und zufam- 
men aus unferem Unglüde erheben. Dad Werk der Ungerech- 
tigkeit hat niemald lange gedauert, und die Urfurpationen find 
nicht ewig. 

»Ich habe mit Verachtung die Verleumdungen, mit Ge- 
ringſchätzung den Verrath betrachtet, fo lange Berleumdungen 
und Verrath fih nur an meine Perfon befteten. Ich habe nicht 
für mid) gefämpft, fondern für die Ehre des Namens, welchen 
wir tragen. Aber wenn ich meine geliebten Unterthanen allen 
Uebeln der Fremdherrſchaft preisgegeben fehe, wenn ich fie be- 
handeln fehe wie unterworfene Völker, ihr Blut und ihr Gold 
in andere Lande tragen, fie von einem fremden Herren mit 
Füßen getreten, dann fchlägt das neapolitanifche Herz in meiner 
Bruft, vol Entrüftung, und mas mich einzig tröftet, das ift 
die Treue meiner braven Armee, das Schaufpiel des edlen 
Einſpruchs, der fih auf allen Punkten des Königreichs gegen 
den Triumph der Gewalt und der Spigbüberei erhebt. 

„Ich bin Neapolitaner; unter euch geboren, habe ich feine 
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andere Luft geathmet, feine anderen Ränder gefehen, kenne ich 
feine andere Stätte ald meine Geburtöftätte. Alle meine Nei- 
gungen find in dem Königreich, eure Gewohnheiten find meine 
Gewohnheiten, eure Sprache ift meine Sprache, euer Ehrgeiz 
mein Ehrgeiz. Sproffe eines alten Herrfcherhaufes, welches 
während langer Jahre über dieſe fehönen Lande regierte und 
deren Unabhängigkeit und Gelbftherrlichfeit hergeftellt hatte, 
fomme ich nicht, um mich nah Ausplünderung der MWaifen 
und der Kirche durch fremde Gewalt diefes lieblichiten Theiles 
von Stalien zu bemächtigen. Ich bin ein Fürft, welcher euch 
gehört und welcher Alles feinem Wunfche geopfert hat, feis 
nen Untertbanen Frieden, Eintraht und Wohlftand zu er- 
halten. 

pDie ganze Welt hat e8 gefehen, um fein Blut zu ver: 
gießen, habe ich meine Krone aufs Spiel gefebt. Berräther, 
von dem fremden Feinde bezahlt, febten fih in meinem 
Rath neben getreue Diener; in der Aufrichtigfeit meines Hers 
zens Fonnte ich an den Verrath nicht glauben. Es fam mir zu 
ſchwer an, zu ſtrafen; ich konnte nicht nach fo viel Unglüd die 
Hera der Berfolgungen eröffnen ; und fo haben die Unredlich— 
feit einiger Leute und meine Milde die Anvafion erleichtert, 
welche durch das Mittel von Abenteuerern, durch die Lähmung 
der Treue meiner Völker und der Tapferfeit meiner Soldaten 
vollbracht ward. 

pBeftändigen Verſchwörungen preidgegeben, habe ich kei— 
nen Tropfen Bluts vergießen laffen, und man hat mein Ver— 
halten der Schwäche geziehen. Wenn die zärtlichfte Liebe für 
meine Unterthanen, wenn das natürliche Vertrauen der Ju— 
gend in die Medlichkeit Anderer, wenn die inftinkftmäßige 
Abneigung gegen dad Blutvergießen diefen Namen verdienen, 
ja fiher, dann bin ich ſchwach geweſen. In dem Augenblid, 
wo dad Verderben meiner Feinde ficher war, habe ich den Arm 
meiner Generale zurüdgehalten, um nicht die Zerftörung Pa— 
lermos zu vollziehen. Ich habe lieber Neapel, mein Haus, 
meine geliebte Hauptftadt verlaffen, ohne durch euch daraus 
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vertrieben zu fein, als daß ich fie den Schreden eined Bom— 
bardements wie diejenigen ausfebte, von welchen fpäter Capua 
und Ancona betroffen wurden. Ich habe in guten Treuen ges 
glaubt, daß der König von. Piemont, welcher ſich meinen 
Freund und Bruder nannte, welcher beftändig verficherte, daß 
er die Invafion Garibaldis mißbillige, welcher mit meiner 
Regierung ein inniged Bündniß für die wahren Intereſſen 
Staliend verhandelte, ich habe geglaubt, daß er nicht alle Ber- 
träge brechen, alle Geſetze verlegen würde, um in meine Staaten 
einzufallen in vollem Frieden, ohne Grund und ohne Kriegd- 
erflärung. Wenn das mein Unrecht ift, fo ziehe ich mein Uns 
glüd dem Triumph meiner Feinde vor. 

„Ich hatte eine Amneftie verliehen, ich hatte allen Bers 
bannten die Thore des Vaterlandes geöffnet, ich hatte meinen 
Bölfern eine Berfaffung bewilligt. Sicher habe ich mich nicht 
gegen meine Berfprechungen verfehlt. Ich traf die Borbereis 
tungen, der Inſel Sicilien freie Inſtitutionen zu ſichern, welce, 
bei einem abgefonderten Parlament, feine adminiftrative und 
ökonomiſche Unabhängigkeit befräftigt und auf einen Schlag 
jeden Grund zum Mißtrauen und Mibvergnügen entfernt haben 
würden. Sch hatte in meine Räthe die Männer berufen, welche 
mir unter den obwaltenden Umftänden die der öffentlichen 
Meinung genehmiten zu fein fchienen ; und fo viel e8 mir der 
fortjchreitende Angriff erlaubte, deffen Opfer ich geworden bin, 
habe ich mit Eifer für Reformen, für den Fortſchritt, für das 
Wohl unferer gemeinfchaftlihen Heimat gearbeitet. 

»E8 ift nicht der innere Zwiſt, welcher mir mein Königs 
reich raubt, fondern durch die nicht zu rechtfertigende Invaſion 
eines fremden Feindes bin ich befiegt. Die beiden Sieilien, 
mit Ausnahme Gaetad und Meſſinas, diefer beiden lebten 
Zufluchtsorte unferer Unabhängigkeit, befinden fih in den Hän— 
den Piemonts. Was hat nun diefe Revolution den Völkern Nea- 
pels und Siciliend eingebraht ? Schet die Lage, in welcher das 
Land fich befindet, an: die einft fo blühenden Finanzen find 
vollftändig ruinirt ; die Verwaltung ift ein Chaos, die perfün- 
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liche Sicherheit eyiftirt nicht. Die Gefängniffe find gefüllt mit 
Verdächtigen. Anftatt der Freiheit regiert der Belagerungs- 
zuftand in den Provinzen, und ein fremder General verfündet 
das Standrecht und befiehlt, daß alle diejenigen meiner Unters 
thanen ohne Verzug todtgefchoffen werden, welche fich nicht vor 
der Fahne Sardiniend beugen. Der Mörder wird belohnt, der 
Königemörder wird verherrlidt; die Achtung vor dem heiligen 
Kultus unferer Väter wird Fanatismus genannt; die Auf- 
twiegler zum Bürgerkrieg, die Berräther an ihrem Lande er— 
balten Penfionen, welche der friedliebende Steuerpflichtige zahlt. 
Die Anarchie iſt überall. Fremde Abenteurer haben die Hand 
auf Alles gelegt, um die Habgier oder die Leidenfchaften ihrer 
Geſellen zu befriedigen. Menfchen, welche niemals diefen Theil 
Italiens gefehen, oder welche feine Bedürfniffe während einer 
langen Abwefenheit vergeffen haben, bilden eure Regierung. 
Anftatt der freien Inſtitutionen, welche ih euch gegeben hatte 
und welche ich zu entwiceln wünfchte, habt ihr die zügellofefte 
Diktatur gehabt, und das Standrecht vertritt jebt die Verfaſ— 
fung. Unter den Schlägen eurer Beherrfcher verfchwindet die 
‚ uralte Monarchie Rogers und Carls III., und die beiden Gici- 
lien find zu Provinzen eines fernen Königreichs erflärt wor— 
den. Neapel und Palermo werden durch von Turin gekom— 
mene Präfekten regiert. 

„Es gibt ein Mittel gegen diefe Uebel und gegen noch 
größeres Unglück welches ich vorherfehe: die Eintracht, die 
Gntfchloffenheit, den Glauben an die Zukunft. Einet euh um 
den Thron euerer Väter. Bergeffenheit bedede für immer die 
Irrthümer Aller, die Vergangenheit fei niemals ein Vorwand 
der Rache, fondern eine heilfame Lehre für die Zukunft. Ich 
babe Vertrauen in die Gerechtigfeit der Borfehung, und wel— 
ches immer mein Loos fei, ich werde meinen Völfern, wie den 
Inftitutionen, welche ich ihnen bewilligt habe, treu bleiben. 
Adminiftrative und öfonomifche Unabhängigkeit der beiden Si- 
cilien von einander, gefonderte Parlamente für beide, vollftän- 
dige Amneftie für alle politifchen Ereigniffe. Das ift mein Pro- 
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gramm. Außerhalb diejer Grundlagen bleibt für das Land 
nichts ald Despotismus und Anarchie. 

„Bertheidiger der Unabhängigkeit des Vaterlandes, bleibe 
und fämpfe ich hier, um ein fo heiliged und theures Pfand 
nicht im Stiche zu laffen. Wenn die Autorität in meine Hände 
zurüdfommt, wird das nur jein, um alle Rechte zu fchügen, 
alles Eigenthum zu achten, Perfonen und Güter meiner Un- 
terthanen gegen jede Art von Unterdrüdung und Plünderung 
ficher zu ftellen. Wenn die Borfehung in ihren unergründlichen 
Plänen geftattet, daB dieſes lebte Bollwerk der Monarchie unter 
den Schlägen eines fremden Feindes falle, werde ich mich mit 
veinem Gewiffen, mit unerfhütterlihem Glauben, mit einem 
feſten Entfchluffe zurüdziehen, und indem ich die unvermeid- 
ih Fommende Stunde der Gerechligfeit erwarte, werde «ich 
innig zum Himmel flehen um das Wohl meines Baterlandes, 
um die Treue diejer Völker, welche den größten und theuer- 
ften Theil meiner Familie bilden. 

„Der allmädhtige Gott, die unbefledte und unbefiegbare 
Jungfrau, die befondere Befchügerin unferes Landes, werden 
unfere gemeinfame Sache unterftügen. 

Franz.“ 

Sehr gut hat auf diefe etwas verfpätete Erklärung Franz 
des II. an feine Völker Alerander Dumas in feinem In— 
dipendente geantivortet. Aber über folhen Antworten foll 
man nicht vergeffen, daß allerdings Franz II. manche Saite 
anfchlägt, die in den Herzen der Neapolitaner zittert. Hätte die 
piemontefifhe Regierung einen Begriff von der wahren Stärke 
diejed Gefühle der Neapolitaner gehabt, jo würde fie nicht mit 
der Feindſeligkeit, welche fie thatfächlich zeigte, den einfichtige- 
ven, beffer unterrichteten Anti-Annerioniften, deren Rathſchlägen 
und Wünſchen entgegengetreten fein. 

Kehren wir nun zu den Operationen der Belagerung 
zurüd, 

Am 13. Dezember eröffneten die Piemontefen eine neue 
Batterie auf dem Monte Zortanello, 3300 Schritt von 
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den Merken ; diefe Batterie ward bis zum 17.. Dezember auf 
6 gezogene Geihüge vom Kaliber des 36pfünders gebracht 
und unterhielt ein fehr lebhaftes euer auf die Stadt; bie 
zum 20. Dezember ward die Zahl der Batterieen auf dem 
Monte Tortanello auf drei gebracht, melde zufammen zwölf 
Stüde enthielten. 

Am 26. Dezember wurden bei der Caſa Majfena zwei 
große gezogene Kanonen in Batterie gebracht, welche ihr Feuer 
auf den wejtlichen Theil der Seeftonten über den Golf hinweg 
eröffneten, auf 3600 Schritt. 

Obwohl dad Feuer der Piemontefen bisweilen fehr leb— 
haft war, that es doch einen äußerſt geringen Schaden. Am 
25. Dezember 3. B., welcher Tag als ein befonders heißer für 
die Feftung aufgeführt wird, hatten die Neapolitaner nicht mehr 
als 5 Zodte und 10 Berwundete. Defterd ftörten jetzt Guß- 
vegen die Piemontefen im Teuer und vorzugsweife in ihren 
Datteriearbeiten und verdarben die Wege. Ein folcher ſtrömen— 
der Regen war auch fehuld daran geweſen, daß die Einftellung 
ded Feuerd am 8. Dezember, anfänglih nur für diefen Tag 
beftimmt, fi auf drei Tage ausdehnte. 

Die Neapolitaner jchidten in diefer Zeit aus Gacta 
fort, was ihnen überflüffig fchien, fo faft die ganze Garde und 
den größten Theil des Fremdenbataillond, von welchem nur 
die Stutzenſchützen zurüdblieben, außerdem eine Menge 
Bummler verfchiedener Korps, welchen es zu heiß in Gaeta 
wurde. Alles dieß wurde über Civita Bechia zur See nad 
dem Römiſchen fpedirt und dort größtentheild aufgelöst. Der 
König flellte endlich allen Offizieren und Soldaten, die nicht 
ferner fein Loos theilen wollten, den 31. Dezember als Ter- 
min, bis zu weldhem ein Seder, dem es beliebte, den Platz 
verlaffen könne. Wenn man nichts Aktives und Pofitives un- 
ternehmen wollte, war allerdingd die Zahl der Bertheidiger 
Gaetas viel zu groß. Nur wartend hinter den Wällen zu lies 
gen, dazu waren felbjt 12000 M. noch viel zu viel.- Indem 
man einen großen Theil der vorhandenen Truppen mwegfchidte, 
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gewann man für die übrigen Platz in den Kafemätten und 
Schutz gegen die feindlichen Geſchoſſe. 

Aber war ed denn abjolut unmöglich, etwas Bernünftiges 
gegen die Belagerer zu unternehmen ? War ed abfolut nöthig, 
fih nur vor ihren Kugeln zu verfriechen ? 

Lecomte in feinem Werfe: „L’Italie en 1860* macht 
die fehr richtige Bemerkung: „Wenn die Nuffen Sebaftopof 
vertheidigt hätten, wie die neapolitanifchen Generale Gaeta, 
würden fie ohne Zweifel fich nicht vierzehn Tage hinter ihren 
ſchlechten Wällen gehalten haben; dagegen fann man auch mit 
Recht fagen, daB, wenn die Verbündeten gegen Sebaftopof 
diefelbe Methode angewendet hätten, wie die Sarden vor Gaeta, 
fie wohl zehn Jahre vor deffen Mauern hätten bleiben fönnen, * 

Diefe Bemerkung, welche fih ganz unwillfürlich einem 
durhaus unbefangenen Beobachter aufdrängte, ift die beite 
Kritik aller großen Redensarten von der „heldenmüthigen « 
Vertheidigung von Gaeta. Bei dem Angriffefyftem der Pie- 
montefen bot fih das Mittel großer Ausfälle für die Verthei- 
diger. ganz von felbft dar, von Ausfällen, bei welchen man 
nicht bloß die piemontefifchen Batterien zerftörte, deren Hers 
ftellung den Belagerern fo viele Mühe machte, fondern außer: 
dem fi felbft in Borwerfen auf dem Borterrain des 
Platzes feſtſetzte. Und bei folhem Gebrauch, der Kräfte wären 
20000 M. im Plage nicht im Mindeften zu viel gewefen 

Läſtig wurden die piemontefifhen Batterieen unter An- 
derm aud den Spitälern; die Neapolitaner hatten diefelben 
durch ſchwarze Fahnen bezeichnet; trogdem ficl hin und wieder 
eine piemontefiiche Kugel auf und beunrubigte wenigftend |die 
Kranken, wenn auch fonft fein ernfter Schaden vorfam. Die Be- 
lagerten meinten, daß Gialdini mit Abſ icht auf die Spitäler 
feuerte. Died ift natürlich nicht richtig. Gialdini, als ihm die 
Beſchwerden der Belagerten durch Dermittlung des franzöfifchen 
Admirald zufamen, antwortete ganz richtig: daß die Kugeln 
feine Augen hätten. 


Am 31. Dezember überreichten die fämmtlichen noch im 
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Platze zurückgebliebenen Offiziere dem Könige eine Ergeben— 
heitsadreſſe. 

Im Anfange des Jahres 1861 wurde der Plan einer 
Expedition nach Calabrien, um dort die Reaktion zu be— 
leben, aufs Tapet gebracht; doch wurde, wie gewöhnlich, 
nichts daraus und die ganze Sache ward fihnell wieder auf: 
gegeben. 

Am 7. Januar Abends eröffneten die Piemontefen 
das färffte Feuer, welches biöher noch dagemwefen war. Sie 
hatten etwa 60 Geſchütze, worunter ein Drittel Mörfer, in 
Pofition auf dem Monte Tortanello, bei Sa. Agata, 
bei der Caſa Maffena; dann auf nur 1600 Schritt beim 
Kapuzinerflofter, ferner noch hinter der Batterie Cafa Maf- 
fena, dicht vor Eaftellone, bei der Goncafapelle (in welcher 
Batterie fich zwei Cavallifanonen befanden), endlich nahe dabei im 
Goncathal. Die Batterie bei der Concafapelle war 5600 
Schritt von den Werken des Plaged entfernt und diejenige im 
Goncathal, eine große Mörferbatterie, nicht viel weniger. 

Die Piemontefen fendeten vom Abend des 7. bis gegen 
den Abend des 8. Januar 6500 Schuß und Wurf in die 
Feftung, welche etwa 200000 Francs Fofteten; die Belagerten 
antworteten mit 2600 Schuß und Wurf. Der ganze Berluft der 
Belagerten an Menjchen belief fi) während diefes Feuers auf 
10 Zodte und 23 Verwundete, woraud man einen Cchluß dar- 
auf machen fann, was überhaupt bei dem Schießen auf allzu 
weite Entfernungen herausfommt. 

Um Abende des 8. Januar wurde durch Vermittlung des 
franzöfijhen Admirals ein Waffenftillftand abgefchloffen, 
dejfen nähere Bedingungen durch Korrefpondenz zwifchen Cial— 
dDini, Ritucci und Barbier de Tinan vom 11. und 12. 
Sanuar dahin feftgeftellt wurden, daß derfelbe bis zum 19. 
Januar einfchließlih daure und daß während deöfelben auf 
feiner der. beiden Seiten neue Arbeiten ausgeführt werden 
dürften. 

Mit dem Abſchluſſe diefes Waffenftillftandes verhielt es 
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ſich folgendermaßen. Piemont ſowohl als England fahen 
in der Anweſenheit des franzöfifchen Geſchwaders vor 
Gaeta, welches die Blofade des Plaped von der Seefeite ver- 
hinderte, einen Verftoß gegen das Prinzip der Nicht— 
intervention und hörten daher nicht auf, in den Kaifer 
Napoleon zu dringen, daß er feine Flotte aus den Gewäflern 
von Gaeta zurüdziehen möge. Welches nun immer die Abfihten 
gewefen fein mochten, die Napoleon III. beftimmt hatten, ein 
Gefhwader vor Gaeta zu fenden, er hielt es jept für gut, 
dem Andringen Piemonts und Englands nachzugeben. Er er— 
flärte, daß er keineswegs das Prinzip der Nichtintervention 
habe verlegen wollen, er habe nur dem vom Unglüd verfolgten 
König Franz ein Zeichen feiner Sympathie geben und es ihn 
möglich machen wollen, feine Länder frei zu verlaffen, ohne 
daß er gezwungen würde, mit den Piemontefen in Unter 
handlungen zu treten. 

Möglicherweife gedachte Napoleon jet ald Vermittler 
zwifchen Franz II. und Victor Emanuel, nicht ohne eignen 
Bortheil, aufzutreten. Indeffen die Vermittlung ohne Waffen- 
gewalt war hier unmöglich; fie fand noch mehr Schwierig: 
feiten von Seiten Victor Emanuels ald von Seiten Franz 
des II. Am 13. Januar daher ließ Napoleon durd feinen 
Admiral den König Franz auffordern, feinen unnügen Widers 
ftand aufzugeben und Gaeta zu verlaffen; der Ehre fei völlig 
genug gefchehen ; wenn bis jegt die piemontefifchen Batterien 
der Feftung wenig genug gethan hätten, fo verdanfe man das 
den Vermittlungsverfuchen des Kaiferd der Franzoſen; die Pie 
montefen hätten aber wohl die nöthigen Kräfte, um ganz an— 
ders zu wirtbfchaften. Jedenfalls hätten fich ganz gegen die 
erfte Erwartung die Dinge vor Gaeta jebt fo geftaltet, daß 
die Stellung des franzöfifhen Gefhwaders in 
den Gewäffern von Gaeta unhaltbar fei, wenn ed 
nicht wirflich das Prinzip der Nichtintervention 
verlegen folle Das franzöfifhe Geſchwader würde dephalb 

Rüſtow, ital, Krieg. II, Bo. 33 
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bei Ablauf des Waffenftilftandes am 19. Januar unter allen 
Umftänden die Gewäſſer von Gaeta verlaffen. 

Franz I. antwortete, daß er ſich vertheidigen werde, 
fo lange ihm noch ein Schimmer von Hoffnung auf die Bes 
bauptung feiner Rechte bleibe. 

Am 19. Januar ging darauf Barbier de Tinan in 
See; am gleichen Tage wurden noch mehrere Hundert Kranfe 
und Nefonvaleszenten nah Terracina geſchafft. Die bei 
Franz II. affrebditirten Gefandten, mwelhe am 16. Januar — 
während des Waffenſtillſtandes — von Rom nah Gaeta 
gefommen waren, um den König zu feinem Geburtstage zu 
beglückwünſchen, Tehrten nun bis auf diejenigen von Spa» 
nien (welcher immer geblieben war), von Defterreid, 
Bayern, Sahfen und auf den Nuntius des Papſtes 
gleichfalls nah Rom zurüd, troß der mehrfach ausgefprochenen 
MWünfhe des Königs, daß fie bei ihm bleiben möchten. 

Der König Franz und feine Gemahlin fiedelten in eine 
fihere Kafematte über, da jetzt Gaeta fich felbft überlaffen war; 
diefem Beifpiele folgten, wenn fie nicht voraudgingen, fämmt- 
liche legitimiftifchen Bummler, welche nah Gaeta gefommen 
waren, um das Bourbonenthum in feinem Sturze zu verberr- 
lihen; die neapolitanifchen Generale und Oberoffiziere hatten 
bis auf wenige ehrenvolle Ausnahmen fhon längft für ihre 
Sicherheit gegen unliebfame Berührungen mit Kugeln die forg- 
famften Vorkehren getroffen, darunter auch der General Si— 
grift, Kommandant der Seefronten, der unter dem Bors 
geben von Krankheit feine Kafematte nicht verließ und fogar 
feinen beiden Söhnen, Dffizieren, die natürlich ihren franfen 
Bater nicht verlaffen durften, die nothwendige Sicherheit ga- 
rantirte. 

Am 20. Januar ließ Perſano dem Gouverneur von 
Gaeta offiziell anzeigen, daß jetzt die förmliche Blokade durch 
die italieniſche Flotte eintrete. 

Gaeta war ſich nunmehr ſelbſt überlaſſen. 
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4. Einnahme von Gaeta. 


Die Piemontefen nahmen nicht, wie es in der Feftung 
erwartet war, ihr Feuer unmittelbar nach dem Abgange des 
franzöfifchen Geſchwaders wieder aufz fie befchäftigten ſich viel— 
mehr mit der Erbauung neuer Batterieen auf der Linie vom 
Monte della Gatena nah dem Kapuzinerflofter, im 
Durchſchnitte 2200° Schritt von den Werfen des Plapes. 

Am 22. Januar um 9 Uhr Morgens eröffnete die Feſtung 
felbft das Feuer; ein Schuß von der Batterie Königin 
gab das Signal. dazu. Alsbald antworteten die Piemontefen 
auf ihrer ganzen Linie, und auch die Flotte mifchte fih an 
diefem Tage in den Kampf. 

Die italienifche Flotte in den Gewäſſern von Gaeta, 
welche ihren Ankerplatz für gewöhnlich auf der Nhede von 
Mola hatte, beftand zu diefer Zeit aus dem Linienfhiff Re 
Galantuomo, den Schraubenfregatten Marie Adelaide 
(Flaggenſchiff Perfanos), Garibaldi, Bictor Emanuel 
und Carl Albert, den Näderfregatten Gonftitution, 
Ettore Fieramosca und Fulminante, den Korvetten 
Stromboli, Agquila, Monzambano, ſechs Kanonier- 
booten und verfchiedenen Eleineren Fahrzeugen. 

Am 22, gingen nebft vier Kanonierbooten die vier Schraur 
benfregatten und die Näderfregatte Gonftitution gegen die Sees» 
fronten von Gaeta vor; zwei Kanonierboote, denen die res 
gatte Garibaldi folgte, eröffneten das Feuer gegen die (front; 
die Fregatte Garibaldi fepte fih vor die Oſtſpitze der Halbs 
infel, um von hier aus die Meerfronten und die Stadt zu 
enfiliren ; die übrigen Fregatten, welche gefolgt waren, fteuerten 
zuerft von Oft nah Weit, wobei fie ihre Breitfeiten abgaben, 
fehrten dann um und unterhielten ein ftehendes Feuer gegen 
die Front; da fie aber hiebei, um etwas zu wirken, fo nabe 
binangehen mußten, daß das Feuer der Feſtung ihnen höchft 
gefährlich ward, fo vereinigten fie ſich endlich an der Oftfpipe 
mit der Fregatte Garibaldi. Im Ganzen dauerte das Feuer 
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der italienifhen Flotte am 22. Januar 6 Stunden; das Ka— 
nonierboot Guinzaglio ward ftarf befhädigt und mußte nad 
Neapel zurücgebracht werden. 

Auf der Landſeite hatte ed einige Zeit gedauert, che 
die Piemontefen lebhaft antworteten, und gegen die Batterie 
am Kapuzinerklofter erwies fich das Feuer der Landfronten des 
Plapes fo erfolgreich, daß diefelbe eine Zeit lang ihr (Feuer 
einftellen mußte. 

Im Ganzen hatten die Batterien der Feftung an diefem 
Zage 12500 Schuß und Wurf gethan, die piemontefifchen Bat- 
terieen 20000, wovon 5000 auf die Flotte fommen. 

Der Berluft der Feftung belief fih auf 24 Todte 
und 80 Verwundete; auch die Piemontefen hatten einigen Ber- 
luft, insbefondere auf der Flotte. 

Den Erfahrungen, daB Flottenbatterieen im Allgemeinen 
gegen nur einigermaßen gut armirte Landbatterieen nichts ver— 
mögen und daß ein fo erfolgreiches Eingreifen der Flotte wie 
bei Ancona ſtets zu den Geltenheiten gehört und nur durd 
befondere Umftände bedingt wird, ward mwieder eine neue hin- 
zugefügt. | 

Was foll man wohl dazu fagen, wenn man die Ihat- 
fachen dieſes Tages ein wenig unbefangen betrachtet und dann 
hören muß, daß der Legitimift Garnier, der ſich während 
der fogenannten Belagerung von Gaeta im Plage befand, in 
Ertafe audruft: 

»Diejenigen, welche nicht an das Erhabene glaubten, 
glauben daran, nachdem fie Zeugen des Kampfes geweſen find, 
und diejenigen, welche an der Sache der nationalen Unabhän— 
gigfeit verzweifelten, fagen fich jegt mit Vertrauen: die Zu— 
funft gehört ung!“ 

Solche Redensarten, wie fie zu Hunderten umbergefchleus 
dert wurden und noch umhergefchleudert werden, waren es 
wohl, welhe das Journal des Debats am 17. Januar 
zu der Bemerkung veranlaßten : 

» Das Intereſſe, welches der junge König in feinem Wis 
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derftande einflößen Fonnte, wird in umferen Augen wefentlich 
abgefchwächt, erftend dur die überſchwenglichen Lobreden, 
unter denen ihn feine Parteigänger erdrüden, und dann durch 
die Thatfache, daß er den augenblicklichen Befig feiner legten 
Feltung nur einer fremden Macht verdankt.“ 

In den nächften Tagen nad dem 22. ward wenig ges 
fchoffen 5; durch zweierlei zogen die Piemontefen die Aufmerf- 
famfeit der Belagerten auf den rechten Flügel der Lands 
fronten und auf die Seefronten hin. Zuerft begannen fie am 
24. ein Feuer mit zwei bei Mola di Gaeta aufgeftellten 
Gavallifanonen größten Kalibers, die 120pfündige Gefchoffe 
fhleuderten. Das Feuer diefer Kanonen ward alle Tage einige 
Stunden unterhalten ; ed war ein Probefchießen zum Ber- 
gnügen der vielen fremden Offiziere, welche fich im Lager Eial« 
dinid eingefunden hatten, um die neuen Meerwunder, melde 
wieder einmal die Kriegsfunft umgeftalten follen, kennen zu 
lernen. Natürlih find alle diefe mwißbegierigen Leute ebenfo 
flug wieder heimgegangen als fie gefommen waren, troß der 
ellenlangen geheimen NRapporte, mit denen fie die Archive der 
Kriegsminifterien bereichern. Bon der Wirkung diefer Geſchütze 
konnten fie jedenfall® nichts fehen. Diefe Wirfung mar nun 
allerdings, wenn ein ſolches Gefhoß ein paſſendes Objeft traf, 
eine ganz gewaltige, dagegen Fam dieſes Treffen nur Außerft 
felten vor. 

Außer diefem Probefchießen hoben die Piemontefen in der 
Naht auf den 24. Januar am füdlihen Ende ded Borgo 
ein kurzes Stüd Tranchee aus, ald wollten fie hier regelmäßig 
approchiren. Die Neapolitaner wurden dadurch veranlaßt, die 
nächftgelegenen Werke auf dem rechten Flügel der Landfronten 
ziemlich ſtark mit Stutzerſchützen zu befeßen. 

Defto weniger wurde auf dem linfen Flügel der 
Landfronten aufgepaßt, und die Piemontefen fonnten hier 
in aller Ruhe eine neue Batterie auf dem Monte della 
Gatena bei der Caſa Tucci vollenden, der die Belagerten 
nun auch links der Batterie Regina eine neue auf dem Or— 
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landoberg entgegenfepten, welche mit gezogenen 12pfündern 
bewaffnet ward. 

Am 25. Januar brah, wenn man ih diefed Ausdrucks 
bedienen darf, in der Feſtung der Typhus aus, oder viel 
mehr, er zeigte fich in folcher Stärke, daß man nun auf ihn 
aufmerffam wurde *. 

Bis zum 27. verflärften die Piemontefen ihre zweite, 
nähere Battericlinie von dem Monte della Gatena nah 

em Rapuzinerflofter beträchtlich und unterhielten in der 
Naht vom 27. auf den 28. ein ziemlich lebhaftes Feuer; 
ebenfjo am 31. Januar, an welchem Tage die Bejapung 12 
Zodte und 20 Berwundete hatte. 

Um 2. Februar wünſchte der fähfifhe Gefandte, 
der anfing, fih unmwohl zu fühlen, Gaeta zu verlajjen. Gial- 
dini aber verweigerte es, ihn jetzt heraudzulaffen. In der 
Naht vom 3. auf den 4. Februar legte fich eine italienifche 
Tregatte mit mehreren Kanonenbooten auf die Oftfeite der Halb» 
infel und bewarf von dort die Seefront im Rüden; befonders 
viele Gefchoffe follen in der Nähe der Kafematte Franz 
des II. niedergefallen jein. 

Dom 4, Februar ab fonzentrirten die Piemontefen das 
Teuer ihrer nähern Batterien insbefondere auf die Pulver— 
magazine, deren Lage und fchlechte Befchaffenheit ihnen be- 
fannt war. Dieß DBerfahren hatte den beiten Erfolg. 

Um 4. Februar Nachmittags eröffnete die Reihe der auf 
fliegenden Magazine das allerdings nicht bedeutende der Bat» 
terie Gappelletti, welches zwifchen dem äußern und dem 
Innern Landthor gelegen mar. 


* Da ber böfe Feind der Heere, welchen man gewöhnlich den Ty phus 
nennt, keineswegs bloß die Militärärzte, fondern jeden Offizier fehr nahe ins 
tereffirt, und da jeder Offizier wefentlich dazu beitragen fann, daß der Ts 
phus entweder gar nicht auftrete oder Doch nicht in feinen fchrediichften Kor: 
men, jo machen wir bier auf die mehrfache vortreffliche Behandlung, welche 
der Gegenftand theils in Dr. Fr. Defterlen, Zeitichrift für Hygieine, 
theil in Dr. C. F. Riede, Beiträge zur Staatsgefundheitönflege, gefun’ 
den bat, aufmerkſam. 
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Am 5. Februar, während man nod mit dem Aufräumen 
des Schuttes von dem geftrigen Unglüd befhäftigt war, flog 
das Munitiondmagazin der Batterie ©. Giacomo um 2 Uhr 
Nachmittags auf; dann zwifchen 4 und 5 Uhr das Pulver: 
magazin für die beiden Batterieen S. Antonio und Citta— 
della; diefe letztere Erplofion war fehr bedeutend ; fie öffnete 
eine Brefche von ungefähr 50 Schritt Breite am Anſchluß der 
Meerfronten an die Landfronten. Wenu wir und hier des Aus— 
druckes Brefche bedienen, fo ift dieß nicht gerade im eigent 
lihen Sinne zu verftehen. Gangbar mar die Brefche keines- 
wegs; die Piemontefen hätten fie felbit dann nicht benußen 
fönnen, wenn fie näher am Pla in voller Bereitfchaft geweſen 
wären, aus jedem folhen Glücksfalle Vortheil zu ziehen. Sie 
begnügten fih, fofort auf die Stelle der Erplofionen ein ſehr 
lebhaftes Feuer zu unterhalten; am Abende des 5. näherte ſich 
auch ein Theil der Flotte wieder den Meerfronten, um das 
Feuer der Landbatterieen zu unterſtützen. | 

Die Erplofion des Magazins der Gittadelle hatte unge— 
fähr 240 Menfchen verfchüttet, von denen wenige wieder leben: 

dig herausgezogen wurden. Unter den Opfern war auch ber 
alte Geniegeneral Traverfi, der ald junger Offizier ſchon 
die Belagerung Gaetad von 1806 mitgemacht hatte. 

Gialdini bewilligte in der Naht vom 6. auf den 7. 
einen Waffenftillftand von 48 Stunden, damit die Ber 
lagerten am Ausgraben der Opfer in Ruhe arbeiten Fönnten. 
An der That Fonnten ſich die Belagerten über Cialdini bei 
diefer Gelegenheit nicht beklagen ; er ging felbft noch auf eine 
Berlängerung der Waffenruhe um 12 Stunden ein 
und erbot fih, 400 Verwundete und Kranke aus der Feltung 
aufzunehmen und fie nad Neapel fchaffen zu laffen, was vom 
Feftungsgouvernement auch afzeptirt ward. 

Allerdings war die Erplofion ded Magazins der Cittas 
delle ein Unglück, aber — was man au fagen möge —, ed 
war feines von denen, über welche die Befapung Beranlaffung 
gehabt hätte, den Kopf zu verlieren und fich der Verzweiflung 
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hinzugeben. Dennoch machte fie ziemlich diefen Eindruck; das 
erfte wirkliche Mißgeſchick ftimmte nicht bloß die bummelnden 
Legitimiften fehr herab, welchen nod vor wenigen Tagen die 
„Zukunft gehörte“, fondern die Befagung im Ganzen. Ber- 
fchiedene Gerüchte minden über die Erplofion herumgetragen ; 
man wollte nicht recht daran glauben, daß fie die Folge der 
Wirkung piemontefifcher Bomben fei, ſondern ſprach von Bers 
räthern im PBlape. 

Am 8. Februar Abends hielt der General Rituceci einen 
Kriegdrath, um darüber ind Klare zu kommen, wie lange der 
Platz fich noch halten könne. Zuerft wurden die Kommandanten 
der Korps um die Stimmung ihrer Leute befragt, inwieweit - 
fie glaubten, fih im Fall eined Sturmes auf diefelben vers 
laffen zu fünnen. Wie es bei folchen Gelegenheiten zu gehen 
pflegt, Keiner wollte das fchlechtefte Korps haben, und fo über- 
boten fie fih denn in fchlecht verdienten Lobeserhebungen, 
wozu der Brigadier Marulli bemerkte, daß er felten die Ars 
beiter im feindlichen Feuer habe bei der Arbeit bleiben fehen, 
und daß jede Nacht wenigſtens 8 Mann von den Borpoften 
defertirten, eine Sache, die zu jenen Lobeserhebungen nicht 
jehr ftimmte. Die Artillerieoffiziere beklagten fich, hiedurch 
ermuthigt, in der That über den fhlechten Willen ihrer Leute, 
fowie über Mangel an Munition u. |. w.; nur der Komman— 
dant der Batterie Regina, Oberft Uffani, behauptete, daß es 
noch durchaus nicht an Material fehle, um die Vertheidigung 
fortzufegen,, der Geniefommandant meinte auf Befragen, 
daß die Feſtung noch fturmfrei fei, da fich die Brefche auf der 
Meerfeite befinde, daß es aber fehr bedeutend an Material 
mangle, um Beichädigungen, die etwa noch weiter vorfommen 
würden, abzubelfen. Es kamen noch zur Sprache der fchlechte 
Gefundheitäzuftand und die mangelhafte Verpflegung, ſowie 
ähnliche Dinge mehr. Trotz der großen Neigung der meiſten 
höheren Dffiziere zu einer fofortigen Kapitulation, getraute fich 
doch angeſichts der wirklichen Lage feiner, geradezu mit der 
Sprache herauszugehen; das Refultat des Kriegsrathes mar 
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demnach : die Feſtung fann noch gehalten werden, aber wie 
lange? — nichts Gewifjes weiß man nicht! Jedenfalls fonnte 
man fo viel Gewiffes auch ohne Kriegsrath willen. 

Am 9. Februar um 10 Uhr Vormittags nach Ablauf dee 
Maffenftiflftandes nahmen die Piemontefen das Feuer mit allen 
ihren Batterieet wieder auf und festen ed am 10. mit gleicher 
Heftigkeit fort. Am legtern Tage brachte mit Erlaubniß Per- 
ſanos ein Stallmeifter der Kaiferin Eugenie ein Troft- 
und Sympatbiefchreiben derfelben, welches ſich ſchon feit dem 
25. Januar an Bord eines fpanifchen Schiffes befand, an die 
junge Königin von Neapel. Der Ankunft dieſes Briefes 
war die Sendung eines Parlamentird aus Gaeta an Gialdini 
voraufgegangen. Man verlangte von dem piemontefifchen Ge— 
neral einen vierzehntägigen Waffenftillftand, um 
über die Bedingungen der Webergabe zu unterhandeln. 
Die große, dem Kriegsrath vom 8. vorgelegte Frage fchien 
alfo — ohne das Eintreten neuer Begebenheiten — ent: 
fchieden. 

Cialdini weigerte ſich nicht, in Unterhandlungen ein- 
zutreten; aber dag Feuer wollte er unterdeffen nit 
einstellen. Darüber ift fehr viel von legitimiftifcher Seite 
geſchimpft worden ; indeffen hätte im vorliegenden Fall fein, 
vernünftiger General anderd handeln können. Es handelte ſich 
bier nicht um einen Friedensfchluß zwifchen Reich und Neid, 
fondern um die Uebergabe einer einfachen Feſtung. 
Der Belagerte war mürbe, er wollte fapituliren, man mußte 
ihn in feinen Neigungen unterflüßen und verhindern, daß er 
wieder auf andere Gedanken fomme, etiva wieder einmal auf 
die Meinung, daß „die Zukunft ihm gehöre". Gialdini fepte 
demnach das Feuer fort; am Li. Februar hatte der Pla 60 
Verwundete und Todte, was den Neapolitanern ungeheuer viel 
fhien. Am 13. erplodirte das Pulvermagazin der Batterieen 
Philippftadt und ©. Andrea, um 4 Uhr dasjenige der 
Batterie Transfilvania. 

Die Kapitulation ward unterzeichnet; fie lautete : 
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„Kapitulation über die Mebergabe des Platzes Gaeta, ger 
fchloffen zwifchen dem Generallommandanten ©. fardifhen Ma- 
jeftät und dem Gouverneur der Feſtung, — beziehungdweife 
vertreten durch die Unterzeichneten : 

Giovanni deli Franci; Roberto Pesca; Francesco Anto— 
nelli. Der Plagfommandant GL. Francesco Milon. 
Graf Viola Caſelli; GL. Menabrea. Obergeneral der Be- 
lagerungstruppen Cialdini. 
»„Gapeffeno in Gaftellone di Gaeta, den 13. Februar 1861. 
pArt. 1. Der Pla Gaeta, feine vollftändige Bewaff- 
nung, Fahnen, Waffen, Pulvermagazine, Bekleidungsftüde, 
Lebensmittel, Equipagen, Truppenpferde, Schiffe, Nachen und 
überhaupt alle Gegenftände, melde der Regierung gehören, 
militärifche und zivile, werden beim Ausmarfch der Gars 
nifon den Truppen ©. M. des Königs Victor Emanuel über 
geben. 

„Art. 2. Morgens früh um 7 Uhr werden den obgenann- 
ten Truppen die Thore und Poternen der Stadt und der Fe— 
finngswerfe der Landfronten von der ittadelle bis ein- 
fchließlih der Batterie Transfilvania, fowie der Orlandothurm 
übergeben. 
pArt. 3. Die ganze Garnifon des Platzes, inbegriffen die 

Militärangeftellten, rüdt mit den Kriegdehren aus. 

»Art. 4. Die Truppen, welche die Garnifon bilden, mars 
fhiren mit Fahnen, Waffen und Gepäck aus. Nachdem fie die 
militärifchen Ehren erwiefen, legen fie auf der Landenge Wafs 
fen und Fahnen nieder. Die Offiziere behalten ihre Waffen, 
eigenen Pferde und Alles, was ihnen gehört; fie dürfen außer- 
dem ihre Burfchen bei ſich behalten. 

„Art. 5. Zuerft rüden die Fremdtruppen aus, dann 
folgen die andern nach ihrer Aufftellungsordnung vom linfen 
Flügel ab. 

»Art. 6. Das Ausrücken der Truppen findet durch das 
Landthor flatt, beginnt um 8 Uhr Vormittags und foll um 
4 Uhr Nachmittags beendet fein. 


999 


„Art. 7. Die Kranken und Berwundeten und das 
Perfonal für den Gefundheitsdienft in den Spitälern bleiben 
im Plage; alle andern Militärd und Beamten, welche ohne 
legitimen Grund und gehörige Autorifation nach der im vori- 
gen Artikel feſtgeſetzten Zeit im Plage zurüdbleiben follten, 
werden wie Deferteurs im Felde betrachtet. 

„Art. 8. Alle Truppen, welche die Garnifon von Gaeta 
bilden, bleiben friegdgefangen bis zur llebergabe der Eitta- 
delle von Meffina und von Eivitella di Tronto. 

pArt. 9. Nach der Uebergabe diefer beiden Feſten werden 
die Truppen, welche die Garnifon bilden, in Freiheit geſetzt. 
Doch dürfen die fremden Militärs nah dem Aufbören 
der Kriegsgefangenſchaft ſich nicht im Reiche (Italien) aufhal- 
ten, werden in ihre Heimat gefchafft und gehen ferner die Ber 
pflihtung ein, ein Jahr lang — vom Abfchluß gegenmwärtiger 
Kapitulation an gerechnet — nicht gegen die Regierung (von - 
Stalien) zu dienen. 

„Art. 10. Alle Italiener, welche in die Kapitulation 
eingefchloffen find, erhalten zwei Monate Friedensfold. Den 
italienifhen Offizieren wird eine Friſt von zwei Mor 
naten gegeben, um zu erklären, ob ſie im nationalen Heer 
Dienft nehmen, oder in Nichtaftivität treten, oder von jeder 
Dienftverpflichtung frei fein wollen. Auf diejenigen, welche im 
nationalen Heere dienen oder in Nichtaftivität treten wollen, 
werden wie auf die anderen Offiziere des frühern neapolitani« 
fhen Heered die Normen des föniglihen Defretd von Neapel 
den 28. November 1860 * angewendet. 


DDieſes Dekret betrifft die Offiziere der früheren neavolttanifhen Ars 
mer, welche fich für den neuen Stand der Dinge erflären. Eine gemifchte 
Kommijfion prüft deren Titel und theilt fie in vier Klaffen: 1. fähig zum 
aftiven Dienft; 2. fähig zum Plapdienft 2e.; 3. wegen zeitweiliger Verhälts 
niffe zur Verfügung zu ftellen; 4. wegen Alters u. ſ. w. in den Ruheſtand 
zu verjegen. Die Titel der Generale prüft der Kriegeminifter und macht dem 
König Victor Emanuel feine: Vorſchläge (fo wurde 3. B. Nunziante Generals 
lieutenant des italtenifchen Heeres, was in ganz Italien, bei allen Parteien 
und bei allen Klaſſen gleite Entrüftung erregte). Bei allen Offizieren werden 
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„Art. 11. Bon der Mannſchaft oder den Unteroffi- 
zieren und Soldaten erhalten diejenigen, welche ihrer 
Dienftpflicht genügt oder ihre Kapitulation abgedient haben, 
am Ende der Kriegögefangenfchaft den unbedingten Abfchied; - 
diejenigen, bei welchen dieß nicht der Fall ift, erhalten zwei 
Monate Urlaub, nach welchem Termin fie wieder zu den Waf—⸗ 
fen gerufen werden können. Allen ohne Unterfchied wird nad 
der Kriegägefangenfchaft ein Sold von zwei Monaten und freie 
Meife in die Heimat gegeben. 

„Art. 12. Die italienifhen Unteroffiziere und 
Korporale, welche im nationalen Heere fortdienen wollen, 
werden mit ihren Graden aufgenommen, wenn fie die erfor- 
derlihen Eigenfchaften haben. 

„Art. 13. Den fremden Dffizieren, Unteroffis 
zieren und Soldaten, melde aus den alten Schweizer: 
regimentern herſtammen, find die Rechte bewilligt, die ihnen 
nach den alten Kapitulationen zuftehen, denjenigen, welche nach 
dem Auguft 1859 in die neuen Korps, die nichtd mit den 
alten zu thun hatten, eingetreten find, diejenigen Rechte, 
welche ihnen nach fpätern Defreten bis zum 7. September 1860 
zuftehen. 

„Art. 14. Alle alten, untüdh tigen, verftümmelten Sol- 
daten, welche immer fie feien, ohne Rüdficht auf die Na— 
tionalität, werden in die Invalidendepots aufgenommen, wenn 
fie nicht die nach Tagen berechnete Unterftügung vorziehen. 

„Art. 15. Allen ECivilbeamten, neapolitanifchen wie 
ſicilianiſchen, welche in Gaeta fi) befinden und den Berwal- 
tungs⸗ und Juſtizzweigen angehören, wird ihr Recht auf Ruhe⸗ 
gehalte nach den Graden, die fie am 7. September 1860 inne- 
hatten, beftätigt. | 





diejenigen Grade anerkannt, welche fie bid zum 7. September 1860 (Tag des 
Einzugs Garibaldis in Neapel!!) hatten. Der Kriegsminifter Fanti jo der 
Anciennetät und den etwaigen Verdienften einzelner Offiziere um die nationale 
Sahe Rechnung tragen. 


— 
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Art. 16. Für die Familien aller in Gaeta befind- 
lihen Militärs, welche den Pla verlaffen wollen, werden 
Transportmittel beforgt werden. 

»Art. 17. Den im Ruheftand befindlichen Dffizie- 
ven im Plage werden ihre PBenfionen, foweit fie den Regler 
menten entiprechen, auch ferner zugefichert. 

„Art. 18. Den Wittwen und Waifen der Milis 
tärs in Gaeta bleiben die Benfionen, welche ihnen zuerfannt 
find, und ihr Necht, diefe Penfionen zu den gefeglichen Termi- 
nen zu beziehen, wird anerfannt. 

„Art. 19. Die Einwohner von Gaeta werden wegen 
früherer Handlungen, weder was ihre Perſon noch was ihr 
Eigenthum betrifft, beläftigt. 

„Art. 20. Die Familien der Militärs von Gacta, 
oder welche fi in Gaeta befinden, find unter den Echuß der 
Truppen des Königs Victor Emanuel geftellt. 

„Art. 21. Auf die italienifhen Militärs von Gaeta, 
welche aus Gründen der Schidlihfeit den Staat verlaffen 
follten, werden nichts defto weniger die Derfügungen ihre 
Anwendung finden, welche den vorhergehenden Artikeln ent 
fprechen. 

»Art. 22. Es verfteht fih, daB nad der Unterzeichnung 
gegenmwärtiger Kapitulation feine Mine im Plage, wenn ſolche 
vorhanden fein follten, geladen bleiben dürfte. Andernfalls 
wäre die Kapitulation null und nichtig, und die Garnifon 
würde betrachtet, als ob fie fi) auf Gnade und Ungnade er- 
geben hätte. Diefelben Folgen würde es nach ſich ziehen, wenn 
Kanonen vernagelt, Waffen und Munition uns 
brauchbar gemacht wären, es fei denn, daß die Behörden 
des Plapes die Schuldigen ausliefern, welche ohne Weiteres 
erfchoffen werden. 

„Art. 23. Es wird eine Kommiffion, beflehend aus 
einem Artillerieoffizier, einem Genieoffizier, einem Kriegskom— 
mijfär, von jedem Theile mit dem nothwendigen Berfonal, 
beftellt, um den Plag zu übergeben.“ 
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Noch in der Naht vom 13. auf den 14. Februar wur« 
den die Landfronten von den neapolitanifhen Truppen 
geräumt, am. 14. um 7 Uhr Morgend wurden fie von den 
Biemontefen befekt. 

Zu gleicher Zeit verließ der König Franz II. Gaeta 
und feine Staaten. Bon jedem Korps der Befagung mar eine 
Kompagnie auf dem Wege von der föniglichen Kafematte nah 
dem Seethore aufgeftellt. Diefe Truppen präfentirten, als der 
König mit feiner Gemahlin und feinem ihn begleitenden Stabe 
vorbei paffirte, zum legten Mal das Gewehr vor ihm. Franz IT. 
beftieg den ihm zur Verfügung geftellten frangöfifchen Dam- 
pfer Mouette, fteuerte auf ihm nah Terracina und begab 
fi von da nah Nom, wo er von jest an feine Refidenz 
nahm, um theild die Reaktion in feinen verlorenen Staaten 
fhüren, theil® jeden günftigen Moment ſogleich benugen zu 
fönnen. 

Um 8 Uhr DBormittagd begann der Ausmarſch der 
Beſatzung, das Fremdenbataillen, die Fremdenbatterie und 
die Schweizerveteranen an der Spike. Beim Borgo murden 
die Waffen niedergelegt; die Truppen wurden dann, fobald es 
ſich thun ließ, nach Genua eingeſchifft, um hier auf den Fall 
von Meffina und Eivitella di Tronto in der Kriegsgefangen— 
[haft zu harren. Das Schmweizerveteranenbataillon marſchirte 
nah Ablegung der Waffen fogleih nah Gaeta zurüd. 

Dem Ausmarfh der Garnifon wohnte auch der Prinz 
von Garignan bei, welcher feit Mitte Januars, unterftügt 
von dem Gavaliere Nigra, den unmöglich gewordenen Farini 
im Generalgouvernement von Neapel abgelöst hatte. 

Nah den verfchiedenen Entfendungen von Kranfen und 
Gefunden, nach Neapel und vorzüglich auf päpftliches Gebiet, 
hätten in Gaeta noch im Ganzen 12000 M. fein follen. 8000 
M. marſchirten wirflih aus, der Neft lag entiveder frank in 
den Spitälern, oder war geftorben oder geblieben. Das Ber: 
hältniß der Kranken war in der That gar fein fo großes oder 
erſchreckendes, daß man mit ihm auch noch theilweife hätte die 
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Kapitulation im gegenwärtigen Momente gerade rechtfertigen 
fönnen. Man wird unferer Meinung fein, wenn man fidh er 
innert, daß Rapp in der fchönften Zeit feiner Bertheidigung 
von Danzig, die noch bis zum Januar 1814 dauerte, im Mai 
1813 auf eine im Ganzen 20000 M. ftarfe Befagung 8000 


Kranke in den Spitälern hatte. 


Rufen wir und kurz noch einmal die Phafen der ſoge— 
nannten Belagerung von Gaeta ind Gedächtniß zurüd, 


fo haben mir 

von dem Rückzug der Neapolitaner in den Platz bis 
zur Einſchließung der Piemontefen auf der Land- 
feite, vom 5. bis 11. November 1860 . 

von der Einfchließung auf der Landfeite 

. bis zur Eröffnung des Feuers von Monte 
Chrifto, 11. November bis 1. Dezember . 

bis zur nächften Waffenruhe am 8. Dezember . 

Waffenruhe bis 11. Dezember 

bis zur Eröffnung der erften Batterieen auf Monte 
Zortanello, 13. Dezember 

Beſchießung mit allmälig vermehrten Batterien 
bis zum 8, Januar mit einem höchften Tages» 
verluft für die Beſatzung von 33 M. (1/, Prozent) 

vom Abſchluß des Waffenftillftandes bis zu deffen 
faktiſchem Ende und der Einfhließung 
auch von der Seefeite, am 22. Januar 1860 

fortgefegte Befchießung, Eröffnung der Batterieen 
auf Monte della Catena und Ausbruch des 
Typhus bis zum Beginne des Fonzentrirten 
Feuers der Piemontefen auf die Pulvermagazine, 
bis zum 4, Februar 


(In diefer Periode ift der Hauptverfuft der Bei 


jagung durch ‚feindliches Feuer am 22. Januar 
104 M. [etwa 1 Prozent], und Typhuskranke 
fommen täglih in die Spitäler 60 M. [etiva 
"a Progent).) 


7 Tage; 
20 , 
7 
3.» 
2» 
26 , 
13 , 
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Beriodeder Erplofionen bis zum 6. Februar 
mit einem Hauptverluft von etwa 300 M. am 
5. Februar (3 Progent) . . .» . . x. 2 Tage; 
fortgefeßte Befchießung, Unterhandlungen und neue 
Erplofionen bid zum 13. Febwmar. . . . 4 , 

Die Belagerung von Gaeta vom Rüdzug der Nea⸗ 
politaner in den Platz ab dauerte 101 Tage. Davon fommt die 
Zeit bis zum 1. Dezember und ed fommen die Zeiten der Waf- 
fenrube gar nicht in Betracht mit 47 Tagen; die Zeit big 
zum 22. Januar ift in feiner ihrer Perioden ernft, was noch 
35 Tage gibt. Auf die Zeit, von welcher man mit einigem 
Recht von Ernft der Beichießung reden kann, bleiben dem— 
nad noch 19 Tage, und von diefen wieder erforderten wahr- 
haft foldatifchen Muth, Ausdauer, Entfchloffenheit nur die 
ſechs Tage der Erplofionsperiode, aber zwei Tage ders 
felben hatten ſchon hingereicht, um zum Entfchluß der An- 
fnüpfung von Unterhandlungen behufd der Uebergabe zu bes 
ftimmen, 

Die überfhwänglihen Hymnen auf das Heldenthum von 
Gaeta zwingen und zu diefen genauen Erörterungen; als Ge- 
fchichtfehreiber haben wir die Pflicht, der Fälfhung der Ge- 
fhichte mit allen Kräften entgegenzuarbeiten. Es verfteht fich 
dabei wohl von felbft, daß wir vollftändig überzeugt find, daß 
auch unter den Offizieren und Soldaten von Gaeta gar manche 
recht tapfere und brave Männer waren. Nur finden wir feinees 
wegs, daß ihre Bravour bei diefer fogenannten Bertheidigung 
von Gaeta irgendwie auf eine das gewöhnliche, jedem Sol- 
daten nothbwendige Maß überfchreitende Weife in Anfpruch 
genommen wurde. Ueber Franz IL. brauchen wir nun wohl 
nicht noch befonders zu reden. Wir finden es ganz und gar 
begreiflih, daß ein König nur ungern den legten Fled Landes 
verläßt, der ihm von feinem Königreiche geblieben ift. 
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5. Der Fall von Meifina und Civitella 
di Tronto. 


Als König Franz in Rom angefommen war, ließ 
er durch feinen Minifter des Auswärtigen den Mächten den 
Fall von Gaeta anzeigen, nicht ohne fich über das an— 
geblich barbarifche Benehmen Cialdinid zu beflagen, der den 
Platz noch drei Tage bombardirt habe, nachdem bereit Unter: 
bandlungen wegen der Uebergabe angefnüpft waren. 

Franz II. erließ ferner einen neuen Proteft an die Mächte, 
von Rom den 16. Februar 1861. Nachdem er noch einmal auf 
feine Weife die fämmtlihen Ereigniffe von feiner Thronbefteis 
gung ab erzählt, nachdem er dann die Art, in welcher Gaeta 
erlag, erwähnt hat, proteftirt er gegen die Gewalt, deren Opfer 
er geworden, behält fich feine Nechte vor und erklärt, daß er 
entſchloſſen ſei, an die Gerechtigkeit Europas zu appelliren. 
Er verfpricht, fih aller Agitation im Königreich enthalten, 
aber zugleih auch, die Sache feiner Unterthanen nicht ver- 
lafjen zu wollen, wenn diefe enttäufcht fih gegen die ihnen 
angethane Gewalt erheben würden. Er hält einen Kongreß 
der Mächte zur Regelung der Angelegenheiten Italiens für das 
wirffamfte Mittel zur Vermeidung von Blutvergießen; erklärt, 
daß er auf einen folchen mit aller Kraft hinarbeiten werde und 
wiederholt fchließlich noch einmal in Bezug auf die innern An- 
gelegenheiten Neapeld feine Berfprehungen aus dem Mani« 
fefte vom 8. Dezember 1860, 

Sein Berfprehen, nicht? für eine Agitation im Neapoli— 
tanifchen thun zu wollen, hat Franz II. nicht gehalten; viel« 
mehr that er Alles, was ihm feine eignen Kräfte und die- 
- jenigen, welche ihm feine Freunde und Parteigenoſſen oder 
auch nur die Feinde des Königreichs Italien zur DBerfügung 
ftellen wollten, erlaubten, um die Agitation und den Aufs 
ftand in den neapolitanifhen Provinzen zu: fhüren. Man 
fann nicht umhin, einzugeftehen, daß das Berfahren der Pier 
montefen im Neapolitanfchen, indem es ihnen die ——— 
Nüſtow, ital, Krieg. II. Wp. 39 
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von Tage zu Tage mehr entfremdete, den Wühlereien der Bour« 
boniften ftarf in die Hände gearbeitet hat. 

Nah dem Falle von Gaeta blieben den Piemontefen 
außer der Bekämpfung bie und dort fi) umhbertreibender Bris 
gantenbanden noch die Cittadelle von Meſſina und Civi— 
tella di Tronto zu nehmen. 

Die Eittadelle von Meffina war mit 2400 M. befept ; 
ihr Kommandant war der greife General Fergola. Seit der 
Konvention vom 28. Juli 1860 war die Gittadelle feiner Ges 
fahr ausgefegt geweſen, auch hatte ihre Beſatzung von der 
Stadt aus ſtets regelmäßige Verpflegung erhalten. Es ward 
viel von der Zapferfeit und Entichloffenheit Fergolad geredet; 
indeffen, wer unbefangen die Vorgänge bei Gaeta betrachtete, 
mußte fi wohl fagen, daß ed mit dem Widerftand der Fleinen, 
engen Gittadelle von Meffina fehr bald ein Ende haben werde, 
wenn die Piemontefen ihre, großen gezogenen Geſchütze gegen 
fie aufführen. 

Schon am 14. Februar 1861, als die Nachricht vom Falle 
Gaetas nah Mefjina gelangte, ertheilte der General Chia— 
brera, Kommandant der italienischen Truppen in der Pros 
vinz Meffina, dem General Fergola im Namen ded Königs 
Bictor Emanuel und der Nation „den Befehl, die Cittadelle 
zu übergeben. Diefe Art einer Aufforderung ſchien dem Ges 
neral Fergola etwas neu, wie ed wohl manchem Andern auch 
gegangen wäre; er ließ mündlich erwidern, daß er die Citta— 
delle von Meffina für ganz unabhängig von der Feftung Gaeta 
halte und fich aufs äußerfte wehren würde. Auf eine neue Auf- 
forderung vom 17. Februar, die von Mittheilungen über vers 
ſchiedene Einzelheiten, welche den Fall von Gaeta veranlaßt 
hätten, begleitet war, antwortete Fergola am 19. abermals, 
daß er die Gittadelle mit allen Mitteln vertheidigen werde, bi 
die Hülfsquellen einer ehrlichen Vertheidigung erfchöpft feien. 
Am 19. kam Perſano mit einem Gefchwader in den Ge- 
wäflern von Mefjiina an. Fergola forderte die verfchiedenen 
Schiffe im Hafen auf, diefen zu räumen und drohte, die Stadt 
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in Brand zu ſchießen, wenn irgend eine Verlegung der Kons 
vention vom 28. Juli einträte, 

Bald fhifften die Piemontefen Belagerungsgefhüs und 
- Truppen aus, und Gialdini, der fih gleichfalls nach Mef- 
fina begab, ließ vom 6. März ab auf den Höhen weftlich der 
Cittadelle den Batterichau beginnen. Am 8. März eröffnete Fer- 
gola dagegen fein euer, ohne indeffen bei der Entfernung den 
Piemontefen erheblichen Schaden zuzufügen oder fie auch nur 
weſentlich aufzuhalten. Cialdini beeilte fich nicht mit der Bes 
endigung ded Batteriebaues, da er hoffte, daß von Franz II. 
ein Befehl an Fergola kommen werde, die Eittadelle zu übers 
geben. Da am 11. März Abends ein folder Befehl Franz 
des II. nicht angefommen war, fo ließ am 12. Morgens Cial⸗ 
dini feine Belagerungsbatterieen das euer beginnen, zugleich 
rüdte das Flottengefchwader vor und befchoß die Cittadelle und 
das Salvatorfort. 

Nah vierftündigem Bombardement ftanden alle Gebäude 
in der Cittadelle in Flammen, die Befagung verfroch fich in 
die Kafematten, die Artillerie des Plaged antwortete nicht 
mehr. Fergola fah fich gezwungen, Unterhandlungen anzuknü— 
pfen. Gialdini verlangte Uebergabe auf Gnade und Ungnade, 
und auf Gnade und Ungnade ward am 12. März Abends 
die Gittadelle von Mefjina den Siegern übergeben. 

Gialdini verfügte, daß ſämmtliche Offiziere und Gene- 
tale mit einem Monatsfold nach Neapel gebraht würden; die 
Regierung Staliens behielt fich vor, ob fie diefelben und wen 
von ihnen fie ferner im Dienft verwenden wolle. Ein Kriegd- 
gericht follte vorher unterfuchen, ob und welche der gefangenen 
Dffiziere fih etwa eines Verbrechens ſchuldig gemacht hätten. 
Die Soldaten, welche noch nicht fünf Jahre dienten, follten 
fogleih in die italienifhe Armee eingeftellt, die übrigen mit 
einem Monatsfold und mit der Berpflihtung, auf den erften 
Ruf fih wieder zu ftellen, nad) Haufe beurlaubt werden. 

Es ift viel davon geredet worden, daß Franz II. — ſelbſt 


in der Kapitulation von Gaeta — fich verpflichtet habe, 
39 * 
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dem General Fergola die Uebergabe der Eittadelle von Meffina 
anzubefehlen, und daß er weit davon entfernt, diefer Berpflich- 
tung nachzukommen, Fergola fogar zur Fortfegung des Wider- 
ftandes angefeuert habe. Wie es fich mit letzterer Behauptung 
verhält, ift niemals unzweifelhaft feftgeftellt worden. Dagegen 
ift es fiher, daß in der Kapitulation von Gaeta Franz II. 
feine folche Verpflichtung übernommen hatte, wie fie ihm zu— 
gefchrieben wird. Die Kapitulation ward zwifchen den beiden 
Kommandanten abgefchlojfen und ließ den König Franz 
vollftändig aus dem Epiele. Der einzige Artikel 8, aus wel— 
chem eine foldhe Berpflihtung herausgelefen werden könnte, 
enthält fie offenbar nicht, indem er nur feititellt, daß die Be— 
fagungstruppen von Gaeta bis nad der Uebergabe von Meffina 
und Givitella di Tronto friegsgefangen bleiben follen. Cial— 
dini hatte freilich verlangt, daß in der Kapitulation von Gaeta 
auch fogleich diejenige von Meffina und Givitella di Tronto 
ftipulirt werden follte. Indeſſen war darauf nicht eingegangen 
werden, und es hatte darauf nicht eingetreten werden können, 
weil chen Franz II. in der Kapitulation aus dem Spiele blei- 
ben follte und der Kommandant von Gaeta den Kommandans 
ten von Meffina und Givitella nicht die Uebergabe befehlen 
fonnte. Der einzige Beweggrund, diefe Uebergabe zu befehlen, 
foweit er aus der Kapitulation von Gaeta hervorging,* wäre 
für Franz II. der gewefen, die Kriegdgefangenfchaft der Ber 
fagung von Gaeta abzufürzen. Ob er das wollte oder ‚nicht, 
war feine Sache. In der That entſchloß fih nun Franz I. 
am 10. Februar, wie behauptet wird, auf den Rath Napo— 
leons III., ein Schreiben an Fergola zu richten, in welchem 
er fagte, daß durch die Vertheidigung von Gaeta die Ehre der 
‚neapolitanifchen Armee gerettet fei, daß er nicht länger das 
Blut feiner Soldaten vergiegen, nicht den Handelsplatz Mefr 
fina einem Bombardement ausfegen wolle und deßhalb dem 
General befehle, wegen der Uebergabe zu unterhandeln und 


fo ehrenvolle und vortheilhafte Bedingungen ald möglich zu 
erzielen. 
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Diefes Schreiben traf zu Meffina erft ein, als die Gitta- 
delle bereitd auf Gnade und Ungnade übergeben war. 

Givitella di Tronto ift ein Felfenneft hart an der 
Grenze der römischen Marken. Es erhebt fih auf einem fteilen 
Felskegel am rechten Ufer des Salinellofluffes und ift nur etwa 
8 Miglien von Ascoli entfernt. Die Bevölferung der Grenze, 
ſowohl auf päpftlihem als neapolitanifhem Gebiet, hat ftarf 
reaftionäre Neigungen. Man erinnert fih, daß in der Gegend 
von Adcoli auch Lamoriciere eine Landfturmorganifation 
vornehmen ließ, auf welche er Vertrauen ſetzte. Eivitella war 
jegt mit gegen 400 M. befegt, worunter 100 Gendarmen, der 
Reft von der Landbevdlferung, fogenannte Briganten; die | 
Armirung beftand aus 23 Gefchügen verfhiedenen Kalibers.” 

Die Einnahme von Eivitella di Tronio, welches eine ge— 
wife Wichtigkeit nur dadurch erlangte, daß es den Stützpunkt 
der verfchiedenen Brigantenkorps bildete, welche ſich in diefen 
Gegenden umbhertrieben, und daß ed die Unterſtützung der Re— 
aktion im Neapolitanifchen aus dem Römiſchen her vermittelte, 
ward dem General Mezzacapo übertragen. 

Mezzacapo ſchlug am 22. Februar fein Hauptquartier 
zu Bonzano, öftlih Civitella, auf und fendete fogleih Par— 
lamentärd in den Plab, um zur Uebergabe aufzufordern. Ob«- 
gleih ed nun der Befabung an der nöthiaften Disziplin und 
Einigkeit, fowie an Führern fehlte, die eine unbedingte Auto— 
rität gehabt hätten, fo erfolgte doch auf die Aufforderung eine 
abſchlägliche Antwort. Einige Priefter im Plate erfegten durch 
die Fanatifirung der abergläubifchen Maffe den Mangel der 
Führer. 

Mezzacapo ließ darauf auf den Höhen von Eivitella 20 
Geſchütze auffahren und am 24. Februar 1861 ein heftiges 
Feuer beginnen. Dieß that nicht vielen Schaden, da es aus 
zu großer Entfernung herkam, auch die Gefchügftellungen nicht 
mit befonderer Sorgfalt ausgewählt waren. Indeſſen meinte 
Mezzacapo, daß ed genügend gewefen fei, um die im Plage 
herrſchende Uneinigfeit auf die erwünfchte Höhe zu fteigern, 
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und verfuchte in diefer Hoffnung am 25. Februar mit drei 
Kolonnen einen Sturm. Als die Sturmfolonnen die fteilen 
Höhen mühſam erflommen hatten, befanden fie fih auf für- 
zefte Entfernung angefichts der Mauern und wurden von der 
Beſatzung mit dem heftigften Kartäfch- und Gewehrfeuer be— 
grüßt. Ohne unter folchen Umftänden auch nur einen ernften 
Verſuch zu machen, fuchten die Kolonnen Mezzacapos das Weite, 
und diefer fah ſich nun genöthigt, ernftere Anftalten zu treffen. 

Es wurden an geeigneten Punkten tüchtige Batterieen er— 
baut, eine Arbeit, die bei den Schwierigkeiten ded Bodend und 
der Mangelhaftigfeit der Kommunifationen lange Zeit aufs 
hielt. Erſt am 16. März waren die Batterien armirt und 
eröffneten am 17. Morgens ein lebhaftes Bombardement. Am 
20. März 1861 ftedte die Befagung nad mehrfachen inneren 
Zwiften die weiße Fahne auf, ergab fih auf Gnade und Uns 
grade an Mezzacapo und ward am 21. März nad) Ascoli ge- 
bracht. Einige Tage vorher war Victor Emanuel zum Könige 
von Stalien ausgerufen. 


6. Das Königreih Italien. 


Bictor Emanuel, welder in den erften Tagen des 
Dezembers einen furzen Aufenthalt auf der Inſel Sicilien ges 
macht hatte, um auch von diefer Befig zu ergreifen, kehrte am 
283. Dezember 1860 von Neapel nah Turin zurüd, 

Hier eröffnete er am 18. Februar 1861 das erfte ita- 
lienifhe Parlament mit der nachfolgenden Anſprache: 

„Ihr Herren Senatoren! ihr Herren Abgeordneten ! 

„Frei und faft völlig vereint durch den wunderbaren Bei— 
ftand der göttlichen Vorfehung, durch den einträchtigen Willen 
der Völker und die glänzende Zapferfeit der Heere, vertraut 
Italien auf eure Tugend und eure Weisheit. 

»Euch fommt es zu, ihm gemeinfame Einrichtungen und 
eine fefte Grundlage zu geben. 

„Indem ihr die größte Freiheit in der Verwaltung den 
Bölfern gebt, melde die Gewohnheit verfchiedener Ordnungen 
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haben, werdet ihr darüber wachen, daß die politifche Einheit, 
das Streben fo vieler Jahrhunderte, nimmer beeinträchtigt 
werden könne. | 

„Die öffentlihe Meinung der zivilifirten Völker ift und 
günftig ; günftig find und die Grundfäge der Billigfeit und 
Freiheit, welche in den Räthen Europad dad Webergemwicht 
haben. Für diefed wird Stalien eine Bürgfchaft der Drdnung 
und des Friedend werden, und wird wieder werden ein wirk— 
fames Werkzeug der allgemeinen Zivilifation. 

»Der Kaifer der Franzoſen, indem er das Prinzip 
der Nichtintervention aufrecht erhielt, welches für und vor Allem 
aus mwohlthätig ift, hielt e8 dennoch, für gut, feinen Gefandten 
zurüdzuberufen. 

»Mußte und diefe Thatfache betrübend fein, fo konnte 
fie doch meder die Gefühle unferer Dankbarkeit, noch das 
Vertrauen in die Liebe ändern, welche der Kaifer der Sache 
Staliend widmet. Frankreih und Stalien, welche Abftammung, 
Ueberlieferungen und Sitten mit einander gemein haben, fchlof- 
fen auf den Feldern von Magenta und Solferino ein Bünd— 
niß, welches unauflöslich if. 

„Die Regierung und das Volk Englandd, des wahren 
Baterlandes der reibeit, betonten laut vor aller Welt unfer 
Recht, die Schmiede unferes Gefchides zu fein, und fie unters 
ftügten und reichlich durch nügliche Dienfte, deren Andenken ung 
ewig bleiben und zu Danf verpflichtet halten wird. 

„Als ein redlicher und erlauchter Prinz den Thron Preu— 
Bens beftieg, fendete ich ihm einen Gefandten, um ihm die 
gebührende Ehre zu ermweifen, dem edlen deutfchen Volke ein 
Zeichen unferer Zuneigung zu geben. Und die Zuneigung des 
deutfchen Volkes für ung, das hoffe ich, wird immer mehr 
wachlen, wenn es fich überzeugt, daß Stalien in feiner natürs 
lichen Einheit hergeftellt, weder den Nechten noch den inter 
eſſen anderer Nationen fich feindlich erweiſen fann. 

»Ihr Herren Senatoren, ihr Herren Abgeordneten; ich 
bin ficher, daß ihr mit Eifer meiner Regierung die Mittel 
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geben werdet, die Rüftungen zu Land und zur See zu volle 
enden. So wird das italienifche Reich, genügend fichergeftellt, 
um Angriffe nicht fürchten zu dürfen, defto beffer im Bewußt⸗ 
fein der eigenen Kräfte das Maß zmweddienlicher Klugheit 
finden. 

„Zu anderer Stunde habe ich Feder gefprochen. Aber es 
ift ebenfo klug, zu rechter Zeit zu warten, ald zu rechter Zeit 
zu wagen. | 

„Italien ergeben, habe ich niemals gezögert, Leben und 
Krone für es einzufegen ; aber Niemand hat das Recht, das 
Leben und die Gefchide einer Nation aufs Spiel zu ſetzen. 

„Nach vielen rühmlichen Siegen hat das italienifche 
Heer, täglih an Ehre gewinnend, einen neuen Lorbeer er- 
rungen, indem es eine der furchtbarſten Feſtungen eroberte. 
Mic, tröftet der Gedanke, daß mit diefem Siege die traurige 
Reihe unferer bürgerlichen Zwifte fich für immer fchließen wird. 
Die Flotte bat in den Gewäſſern von Ancona und Gaeta 
gezeigt, daß in Stalien die Matrofen von Pifa, Genua und 
Benedig auferftehen. Eine tapfere Jugend, geführt von 
einem Feldoberſten, deifen Name in den fernften Landen wie- 
dertönt, zeigte, daß weder die Knechtfchaft, noch Tangandauern- 
des Unglüd vermocht haben, dem Nerv der italienischen Völker 
den Stahl zu nehmen. Diefe Thatfachen haben der Nation 
ein großes DBertrauen in ihre zufünftigen Geſchicke eingeflößt. 
Gern fprehe ih vor dem erften Parlament Italiens die 
Freude aus, welche ich ald König und ald Soldat darüber 
fühle.“ 

Die 300 Deputirten, welche von den 417, die das italie- 
nifhe Parlament bilden follten, bereit3 zufammen waren, be= 
grüßten diefe Nede des Königs mit Jubel. 

Im März brachte Cavour den Gefehentwurf vor die 
Kammern, nah melhem Victor Emanuel für fih und 
feine Nachkommen den Titel König von Italien an« 
nimmt. Vor der Abftimmung in der Deputirtenfammer am 
14. März theilte Cavour die fo eben auf telegraphifchem Wege 
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eingelaufene Nachricht von dem Falle Meſſinas mit. Das 
Geſetz ward einflimmig angenommen, 

Die Proflamation des Königreihd Italien machte die 
Aufftellung eines neuen Minifteriums nothwendig. Ca- 
vour, mit deifen Bildung beauftragt, trat felbft an die Spitze 
und febte dad Minifterium ferner zufammen aus Minghetti 
für dad Innere, Fanti für den Krieg, Gaffinis als Siegel 
bewahrer, Peruzzi für die öffentlihen Arbeiten, Baftogi 
für die Finanzen, Defanctis für den Unterricht, Natoli 
für Induftrie und Handel, Niutta ohne Portefeuille; — die 
vier legigenannten waren neu eingetreten. 

England, die Schweiz, Nordamerifa erfannten, wie man 
erwarten mußte, das Königreih Stalien fofort an; Frank— 
reich folgte zögernd mit einer Anerkennung des faktifchen Zur 
ftanded. Die vertriebenen italienifchen Fürften und vor Allem 
der Pap ſt proteftirten heftig. 

„Ein fatholifcher König — fagt Antonelli in der ber 
treffenden Note vom 15. April —, jeden religiöfen Grund» 
ſatzes bar, Berächter jeden Rechtes, nimmt, indem er jeded 
Gefeb unter die Füße tritt und nachdem er das erhabene 
Haupt der Fatholifchen Kirche des größten und blühenditen 
Theils feiner ihm rechtmäßig gehörenden Befipungen beraubt 
hat, jept den Titel König von Stalien an. Hiedurch will er 
fein Siegel drüden auf die Firchenräuberifchen Ufurpationen, 
die er ſchon vollführt hat und welche feine Regierung auf Kos 
ſten des Patrimoniums des heiligen Stuhles vollenden zu wollen 
erflärt hat. | 

„Obgleich der heilige Water fhon bei jedem neuen An— 
griff auf feine Souveränetät immer wieder proteftirt bat, fo 
muß er doch abermals proteftiren gegen die Anmaßung eines 
Titels, welcher das Unreht fo mancher vorhergegangenen Hands 
lungen legitimiren foll. 

„Es wäre überflüffig, hier die Heiligfeit des Beſitzes 
des PBatrimoniums der Kirche und ded Rechtes des Priefter- 
Souveränes auf jened Patrimonium hervorzuheben, eines Rechtes, 
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welches zu allen Zeiten und von allen Regierungen anerfannt 
worden ift. Es folgt daraus, daß der heilige Bater den Titel 
„König von Jtalien“, welchen fich der König von Sardinien 
angemaßt bat, nimmer anerkennen fann. Jener Titel iſt im 
Widerfprud mit dem Rechte des heiligen Befiges der Kirche. 
Er fann ihn nicht nur nicht anerfennen, fondern er proteftirt 
auch noch in der abfoluteften und förmlichiten Weife gegen 
eine folhe Anmaßung. 

„Der unterzeichnete Kardinal-Staatsfefretär bittet Euer 
Erzellenz, diefen im Namen ©. Heiligfeit ausgefertigten Aft 
zur Kunde Ihrer Regierung zu bringen, überzeugt, daß dies 
felbe die abfolute Angemeffenheit desfelben zugeben und durch 
ihren Einfluß dazu beitragen wird, daß jenem abnormen Stand 
der Dinge ein Ende gemacht werde, der die unglüdliche 
italtenifche Halbinfel ſchon fo lange verwüftet hat.“ 

Ale Staliener fühlten lebhaft, daB dad Königreich Ita— 
lien noch fernere Kämpfe zu beftehen habe, um fih völlig 
felbititändig hinzuftellen, daß Stalien noch nicht fertig fei. 
Turin kann auf die Dauer nicht die Hauptftadt Italiens 
bleiben, und Stalien kann feine andere .Hauptftadt haben ala 
Mom; die weltliche Herrfhaft des Papſtes muß alfo ein Ende 
finden. Diefes ift weit wichtiger ald die Erwerbung Benes 
digs; fo lange, die weltliche Herrichaft des Papſtes beiteht, 
und zumal unter dem Schuß der Franzofen, find die Ita— 
liener nit Herren im eigenen Haufe. Komplizirt 
bat ſich der Einfluß dieſes Krebsſchadens Italiens noch das 
durch, daB zu Rom der vertriebene König von Neapel 
feine Refidenz aufgefchlagen hat und die Reaktion in feinem 
früheren Königreiche von hier aus ſchürt, indem er die Unzu— 
friedenheit, welche in Folge der Mißernte von 1860, der Ber 
wirrung in den finanzen, welche die Revolution mit fi 
brachte, in Folge der Fehler, welche das piemontefifche Regi— 
ment gemacht hat, unbedingt im Lande herrſcht, auszubeuten 
ſucht. Viermal ift vom Abgange Garibaldis aus Neapel bis 
zum Juli 1861 die Statthalterfchaft in Neapel erneut wor- 
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den. Nah Farini fendete man den Prinzen Garignan und | 
Cavours Günftling Nigra. Als Carignan und Nigra nit 
regieren konnten, fendete man Ponza de ©. Martino, und 
ald auch diefer nicht Meifter werden Fonnte, fendete man ald 
Profonful Cialdini, um die Säbelherrfchaft zu organifiren, 
welche ganz ficher nichts helfen, nur fehaden und verderben 
ann. In Sicilien, wo die Sachen beffer fanden, weil Gas 
ribaldi hier längere Zeit gehabt hatte, vorzubereiten, mußte doch 
auch im April 1861 ein neuer Statthalter in der Perſon des 
Generald della Rovere eingefeht werden. 

Neben dem verjagten Prätendenten zu Rom ift no 
ein anderer Öffentlich auf die Bühne getreten, der Prinz Qucian 
Murat dur einen Brief von Schloß Buzenval am 27. März, 
der zwar ald Privatbrief gefchrieben und an eine Privatperfon 
gerichtet, doch als Manifeftation alsbald in allen Blättern Euros 
pas erfchien. Wir haben in diefen Blättern der Keime des 
Muratismus, welche in Neapel vorhanden find, bereit zu wie- 
derholten Malen Erwähnung gethan. Adreffen, wenn auch mit 
fpärlihen Unterfchriften bededt, gingen Anfangs 1861 von 
Neapel an den Prinzen Lucian und forderten ihn auf, fich der 
neapolitanifchen Lande anzunehmen. Sein Brief ift eine Antwort 
auf diefe Forderungen. „Ich habe, fagt er — um kurz zufammens 
zufaſſen — fchon öfter erklärt, daß ich fein Hinderniß für die ita— 
lienifche Einheit abgeben will; doch es gibt zwei Arten von 
Einheit, die föderative und die zentralifirte; jene entfpricht 
der hiftorifchen Entwicklung Italiens, auf diefe ftrebt eine uto- 
pifhe Bewegung von Verſchwörern hin. Ich will die erftere, 
aus der zweiten drohen taufend Gefahren für Italiens Unab— 
hängigkeit. Ich begreife, daß unter ſolchen Umftänden das Ans 
denken an meinen Bater ein Hoffnumgsftrahl für die Völker der 
beiden Sieilien ift. Unter der Borausfegung einer Wahl durch 
das Volk bin ich gar nicht abgeneigt, die Miffion meines Va— 
terd in Süditalien fortzufegen. Ich würde dann nicht zugeben, 
daß die Einheit Staliend geftört werde, ich würde aber aud) 
die Unabhängigkeit Süditaliens, unterftüßt von einem befon« 
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dern Parlamente, aufrecht erhalten, Manufaktur, Handel, Wifs 
fenfchaften und Künfte entwideln, ich würde im Fortſchritte 
onfervativ fein. Nur fo fann jene allgemeine Berföhnung her» 
beigeführt werden, welche von den Völkern und Regierungen 
Europas fo fehnlich herbeigewünſcht wird.“ 

Möge Napoleon III. dem Prinzen Lucian feine Unzus 
friedenheit über diefen Brief zu erkennen gegeben haben oder 
nicht, fo viel fteht feit, daB er noch feinen Beweis gegeben 
bat, er wolle die Einheit Staliend wirflih und wahrhaft; 
im Gegentheil, Alles zeigt deutlich genug, daß er Jtalien in 
Abhängigkeit von fih erhalten und dazu Theilung der Herrſchaft 
in Stalien, feine Befagung in Rom, das Damoklesfchwert der 
Prätendenten und eined europäischen Kongreſſes zur Regelung 
der italienifchen Angelegenheiten, die Forderung neuer Abs 
tretungen an Frankreich, kurz Alles benupen wird, was 
einer vollftändigen Ordnung und Beruhigung Jtaliend im 
Wege fteht. 

Wie viele Gefahren liegen hier nicht im Hintergrunde! 
Dazu fommt dann der Blid auf Venedig. Wenn Venedig 
auch für Italien lange nicht die Bedeutung hat, wie.Rom, 
weil jened an der heutigen Grenze, diefed mitten im Lande 
liegt, und weil diefes die einzig natürliche Hauptftadt Italiens 
enthält, fo kann ed doc nicht ausbleiben, daß fih in Bezug 
auf Venedig ganz ähnliche Berhältniffe geftalten, wie früherhin 
in Bezug auf Sicilien, Neapel, Umbrien und die Marken. 

Kurz, das Königreich Italien ift noch nicht fertig. Wenn 
auch wir die Meinung der Föderaliſten theilen, daß eine 
Zentralifation für Italien nicht paßt, daß ed durchaus nicht 
nothwendig fei, Adminiftration und Gefebgebung bis ins 
Hleinfte Detail hinein für alle Provinzen nach der piemontejis 
fhen Schablone zuzufchneiden, daß dieſes vielmehr gerade der 
Einheit verderblih fei, fo können wir und doch ein einheits 
liches Jtalien mit mehreren Königen und Fürften nad 
Lucian Murat'ſchem Zufchnitt abfolut nicht denken. Das wäre 
ebenjo, als wenn die Schweiz etwa drei Bundesräthe, für die 
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deutfche, die franzöfifche und die italienifhe Schweiz, haben und 
dennoch ein einheitliches Land fein wollte. Nein, Italien kann 
nur einen König haben; diefer König kann fein anderer 
fein ale Bietor Emanuel. Ganz abgefehen von allem 
Andern, verdient es auch Victor Emanuel, König von 
Italien zu fein. Und dieß ift ziemlich die allgemeine Meinung 
in Stalien. 

Die allgemeine Meinung in Italien ift aber auch, daß, 
obgleich Victor Emanuel den Titel König von Italien anges 
nommen hat, diefed Königreich noch nicht fertig fei. 

Nur über die Art, ed zu vollenden, gehen die 
Meinungen aus einander. Das Minifterium Cavour und 
das Minifterium Ricafoli, welches nah dem Tode Cavours 
ihm folgte, wollen warten, wollen auf die öffentlihe Meis 
nung Guropas wirken und fi diefe immer mehr gewinnen, 
in der Art, daß fie künftige Schritte, die zur Vollendung der 
Einheit gethan werden könnten, gutheißt und ihnen feinen 
Miderftand entgegenfegt. Diefe Minifterien und ihre Partei 
hoffen auf die allmälig erreichbare Erlaubniß nicht bloß der 
Völker, fondern auch der Regierungen Europas, um Ita— 
liens Einheit vollftändig herzuftellen. Sie legen daher mindern 
Werth auf die allgemeine Bewaffnung der Italiener. 

Die revolutionäre Partei dagegen, die Partei Ga- 
ribaldis und Mazzinis, fagt: Ihr wartet vergebens auf die 
Erlaubniß der Regierungen Europas, und es ift unmwürdig 
eines großen Volkes, auf die Erlaubniß Anderer zu feiner innern 
Konftituirung zu warten. Stellt euch auf die eignen Füße. 
Diefe Partei dachte daran, im Frühjahr 1861 den Kampf für 
die Vollendung der Einheit Italiens fortzufeßen, nachdem fie 
den Winter dazu benugt haben würde, die allgemeine Bes 
waffnung zu betreiben. Als fie im Spätherbft 1360 von 
dem Schauplag in Süditalien, befiegt von Cavour, abtreten 
mußte, da rief fie diefen und feinen Anhängern zu: Wir wolls 
ten deshalb die fofortige Annezion nicht, mweil wir euch 
nicht zutrauen, daß ihr die nothwendige allgemeine Bewaffs 
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nung wollt und kräftig betreiben werdet. So beweifet denn jegt 
wenigſtens, daß wir und im euch geirrt haben: vernichtet we⸗ 
rigfteng die Keime der allgemeinen Bewaffnung nicht, die wir 
gefäet haben, und führt unfer Werk fort! — Dad 
Frühjahr fam und lieferte den Beweis, daß die revolutionäre 
Bartei fih in der Regierungspartei durchaus nicht geirrt hatte. 
Es bewiefen diefed das forigefeßte Verfahren mit den Reften 
und gegen die Refte der Südarmee*, die man viel eher los 
zu fein. als nüglich zu verwenden trachtete, es bewies dieſes 
der von Fanti aufgeftellte Organifationdentwurf für das 
Heer des Königreichs Stalien. 

Wir theilen diefen in vieler Beziehung intereffanten Ent 
wurf hier mit: 


Drganifationsentwurf 
für das Heer ded Königreihs Stalien. 


Erſtes Armeeforps. 

2. Divifionz Brigaden Piemont und Xofta; 1. und 9, 
Berfaglieribataillon. 

10. Divifion; Brigaden Ravenna und der Alpen; 21. 
und 27. Berfaglieribataillon. 

11. Divifion; Brigaden Reggio und Ferrara; 13. und 
19. Berfaglieribataillon. 

1. Depotbataillon der Berfagliere. 

Kavallerie: Lancierd von Aaoſta; Chevauglegerd von 
Aleſſandria. 

Artillerie: 1., 2., 3. Batterie des 8. Regiments; 9., 
10., 11. Batterie des 6, Regiments; 8. Batterie des 9, und 
10. des 8. Regiments. 


* In der allerneueften Zeit find in Bezug auf die Rechte der Süd 
armee ganz neue Saiten au'gezogen. So find z. B. jämmtliche Grade aller 
Offiziere anerfannt, auch die der ganz unbrauchbaren. Cine jehr jchädliche 
Mapregel ıf. S. 561 ff), eine Folge des Umftandes, daß man fich nicht zur 
vechten Zeit entichließen konnte, Mug und gerecht zu fein. 
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Eine Kompagnie Sappeurd; ein Detachement des Admis 
niftrationsforps, ein Detachement des Train, eine Esfadron 
Guiden. 


Zweites Armeekorps. 


3. Diviſion; Brigaden Cuneo und Pinerolo; 2. und 
10. Berſaglieribataillon. 

6. Diviſion; Brigaden Brescia und Gremonaz 4. und 
15. Berſaglieribataillon; 

9. Diviſion; Brigaden Livorno und Abruzzen; 8. und 
17. Berſaglieribataillon. 

2. Depotbataillon. 

Kavallerie: Lanciers von Florenz; Chevauxlegers von 
Monferrat. 

Artillerie: 4., 5. und 6.; 1., 2, und 3.5 7., 8. und 
12. Batterie vom 6. Regiment. | | 

Eine Kompagnie Sappeurs ꝛc. x. 


Drittes Armeekorps. 


5. Divifion; Brigaden Gafale und Acqui; 5. und 18, 
Berfaglieribataillon. 

8. Divifion; Brigaden Pavia und Siena; 3. und 20, 
Berfaglieribataillon. 

12. Divifion; Brigaden Modena und Calabrien; 23, 
und 25. Berfaglieribataillon. 

3. Depotbataillon. 

Kavallerie: Lancierd von Montebello, Chevauzlegers 
von Saluzzo. 

Artillerie: 1., 2., 3.5 7., 8., 95 4., 5., 6. Batterie 
des 7. Regiments. 

Eine Kompagnie Sappeurs x. ꝛc. 


Viertes Armeekorps. 


4. Divifionz Brigaden Regina und Savoyen; 6, und 
7. Berfaglieribataillon. 
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7. Divifion; Brigaden Como und Bergamo; 11. und 
12. Berfaglieribataillen. 

13. Divifion;z Brigaden Parma und Marfen; 22. und 
26. Berfaglieribataillon. 

4. Depotbataillon. 

Kavallerie: Lancierd von Novara und Chevauglegerd 
von Lodi. 

Artillerie: 1., 2., 3.5 4., 5., 6. Batterie vom 5.; 
10., 11., 12. Batterie vom 7. Regiment. 

Eine Kompagnie Sappeurs ꝛc. ꝛc. 


Fünftes Armectorps. 


1. Divifion; Brigaden Grenadiere von Sardinien und 
lombardifche Grenadiere; 14. und 16. Berfaglieribataillon. 

45. Divifionz Brigaden Grenadiere von Neapel und 
Forli Infanterie; 24, und 34. Berfaglieribataillon. 

9. Depotbataillon. 

Kavallerie: Lancierd Victor Emanuel und Hufaren von 
‚ Piacenza. 
| Artillerie: 4, 5. 65 7., 11., 12. Batterie des 8. Re 
giments. 

Eine Kompagnie Sappeurs ꝛc. ıc. 


Schäted Armeekorps. 

14. Divifion; Brigaden König und Bologna; 28. und 
29. Berfaglieribataillon. 

16. Divifion; Brigaden Pifa und Sicilien; 30. und 
31. Berfaglieribataillon. | 

17. Diviſion; Brigaden Piftoja und Umbrien; 32, und 
33. Berfaglieribataillon. 

6. Depotbataillon. 

Kavallerie: Lancierd von Mailand, Chevauglegerd von 
Qucca. 

Artillerie: 7., 8., 9.5 10., 11., 12. Batterie vom 5.5 
13., 14., 15. Batterie vom 8, Regiment. 

Eine Kompagnie Sappeurs ꝛc. ıc, 
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Nefervefavalleriedivifion. 


1. Brigade; Negimenter Nizza und Piemonte Reale. 
2. Brigade; Regimenter Savoyen und Genua. 
Artilleriebrigade; 1. und 2. reitende Batterie des 5. 


Regiments, 
Allgemeine Artilleriereferve. 


13. und 14. Batterie der 5.5 13., 14., 15., 16. vom 
6.5; 13., 14., 15. und 16. vom 7. und 16. vom 8. Artillerie: 
regiment. | 

Die Infanterieregimenter zählen von 1 big 72; 
dazu kommen 6 Negimenter Grenadiere. Jedes Infanterieregis 
ment foll auf dem Kriegsfuß 3 aktive Bataillone zu 6 Kom— 
pagnieen und 1 Depotbataillon haben, und im Ganzen 109 
Offiziere, 650 Unteroffiziere, 360 Soldaten erfter, 1872 Sol: 
daten zweiter Kategorie zählen und folglich zufammen 2991 M. 
ftarf fein. Die vier Regimenter einer Divifton geben demnach 
11964 M. - 

Die Berfaglieribataillone follen auf 36 aftive 
und 6 Depotbataillone gebracht werden. Je 6 aktive und 1 
Depotbataillon follen eine befondere Abtheilung bilden, an 
deren Spige ein Oberft mit den Funktionen des bisherigen 
Kommandanten ded Berfaglieriforps fteht. Eine ſolche Abthei- 
lung foll beftehen aus 144 Offizieren, 208 Unteroffizieren, 208 
Trompetern und 3000 M., alfo aus 3560 M. 

Jedes Kavallerieregiment fol in 6 aftiven und 
einer Depotſchwadron 41 Offiziere, 205 Unteroffiziere, 672 
Soldaten oder 918 M. mit 682 Reit- und 56 Zugpferden 
zählen ; das Guidenregiment in 7 aktiven Schwadronen d4 
Offiziere, 236 Unteroffiziere, 784 Soldaten oder 1064 M. mit 
790 Reit- und 28 Zugpferden. 

Die Artillerie fol beftehen aus einem Regiment Hands 
werfer, drei Feftungdregimentern, vier Feldregimentern Nr. 9 
bis 8) einem Pontonnierregiment mit zufammen 840 DOffis 

Rüſtow, ital. Krieg: II. Bo. 40 
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zieren, 5860 Unterofffzieren, 430 PBontonnieren erfter, 1140 
PBontonnieren zweiter Klaſſe; 5825 Kanonieren erfter, 11250 
Kanonieren zweiter Klaffe, oder aus 25340 M. mit 7860 
Iruppenpferden und 200 Maulthieren. Zu der Artillerie 
truppe tritt das Artilleriefomite und der Generalftab der Ar- 
tillerie, 

Das Genie befteht aus einem Geniefomite, zehn Ges 
niedireftionen und zwei Sappeurregimentern ; den Stand eines 
Negimentes bilden drei aktive Bataillone zu 6 und ein De 
potbataillon zu 3 Kompagnieen; mit 105 Offizieren, 558 
Unteroffizieren, 180 Handwerkern erjter, 360 Handwerkern 
zweiter Klaffe und 1800 Sappeurd. Das ganze Genie befteht 
aus 6369 M. Die zehn Direktionen find; 1. Aleffandria (Un- 
terdireftionen Aleffandria, Cafale, Pavia, di Parchi): 2. Mi— 
lano (Milano und Como); 3. Parma (Parma, Piacenza, 
Modena); 4. Bologna (Bologna, Rimini); 5. Torino (To⸗ 
rino, Cuneo); 6. Brescia (Brescia, Cremona); 7. Genova 
(Genova, Ka Spezzia) ; 8. Firenze (Firenze, Livorno, Peru— 
gia); 9. Ancona ; 10. Sardegna (Cagliari, Saffari). 

Der Train wird in drei Regimenter eingetheilt, deren 
Stäbe zu Turin, Bologna und Neapel fliehen. Jedes Regi- 
ment zählt 84 Offiziere, 493 Unteroffiziere, Wagner, Sattler 
und fonftige Handwerker, 180 Soldaten erjter und 2313 Sol» 
daten zweiter Klaffe; das ganze Trainkorps 9240 M. 

Das Korps der Föniglihen Karabiniere (Gendar- 
merie) wird in 14 Legionen mit einem Oefammtftande von 
503 Offizieren, 3868 Unteroffizieren, 13078 Karabinierd und 
1012 Zöglingen, zufammen 18461 M. getheilt. Bon den 
17958 Unteroffizieren und Soldaten der Karabiniers find 4468 
beritten und 13490 unberitten, 

Der Generalftab wird beftehen aus 210 Offizieren 
(10 Oberſten, 20 Oberftlieutenants, 28 Majoren, 92 Haupt« 
leuten, 60 Oberlieutenants) und 40 Zöglingen (Oberlieutenants 

„ und Unterlieutenant3 der Armee). 


Im Ganzen wird folchergeftalt eine Stärke des italienis 
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fchen Heered von 303048 M. herausgerechnet. Für ganz tar 
lien ift das unendlih wenig, indeffen war diefer Stand im 
Frühjahr 1861 keineswegs völlig organifirt. Italien konnte 
zu diefer Zeit nicht mehr als höchſtens 180000 M. in orga- 
nifirten Berbänden aufbringen, d. h. nicht einmal ein Pros 
zent der Bevölkerung. Die Benennungen der nfanteriebrigaden 
geben einen ziemlich richtigen Maßftab dafür, in welcher Weife 
und in welchem Mafe- die einzelnen Länder Staliens für die 
Herftellung der Armee in Anſpruch genommen waren oder 
werden follten. Es verlohnt fi) daher, dieſes ein wenig zu— 
fammenzuftellen ; wir haben da: 

dad Feftland Piemonts: Brigaden Piemont, Xofta, 
Euneo, Pinerolo, Eafale, Acqui, Regina, Savoyen, König; 

Snfel Sardinien: Grenadiere von Sardinien. 

Lombardei: Alpen, Brescia, Eremona, Pavia, Como 
Bergamo, lombardifche Grenadiere ; 

frühere päpftlide Staaten: Ravenna, Ferrarae 
Marken, Forli, Bologna, Umbrien ; 

Toscana: Livormo, Siena, Piſa, Piltoja ; 

Parma: Parma; 

Modena: Reggio, Modena ; 

Neapel und Sicilien: Abruzzen, Calabrien, Gres 
nadiere von Neapel, Sicilien. 

Das Reih Victor Emanuels, nah der Annerion 
Mittelitaliend und der Abtrennung von Savoyen und Nizza 
mit 11,117547 Einwohnern, ftellt hienach 28 Brigaden oder 
eine Brigade auf 400000 Einwohner; Umbrien und die 
Marken mit 1,310000 Einwohnern zwei Brigaden oder eine 
Brigade auf 655000 Einwohner; Süditalien aber mit 
9,117000 Einwohnern vier Brigaden oder eine Brigade auf 
2,280000 Einwohner. Ein fo merfwürdiges Verhältniß gibt 
jedenfall® äußerft viel zu denken. Es fommt Einem gerade fo 
vor, als hätte das Minifterium Cavour niemald im Ernft 
darauf gerechnet, Süditalien bhalten zu wollen. 

Das Berfahren, welches das Minifterium Cavour gegen 


. 
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die Reſte der Südarmee beobachtete, nicht allein, fondern auch 
die Mangelhaftigfeit der Bewaffnung Italiens rief Gari— 
baldi ind Parlament nah Turin, wo er feine Feindfchaft 
gegen Gavour offen erklärte. Es ift nachher vielfach von Ver— 
föhnung zwifchen den beiden Männern die Rede geivefen. Wie 
war eine Berföhnung möglih? Garibaldi Fonnte, fo lange 
Gavour lebte, höchftend ermüdet von den inopportunen Bes 
- Jäftigungen von Zwifchenträgern, die fih bei Gavour einen 
guten Namen machen wollten, fagen: Laßt mich nur um des 
Himmels willen in Ruhe und zerreißt euch nicht ; ich Fann jet 
nicht wie ich will, laſſe Cavdur das Feld und gehe heim nad 
Gaprera. Und das war auch das Wahre an der Sache. Das 
Grab, welches jegt Cavour dedt, hat die Verföhnung mit ihm 
gebracht. Unfere,Lefer mwiffen aber zur Genüge, daß mit Gas 
vour die cavouriftifche Partei nicht todt ift. 

Garibaldi brachte in Bezug auf die allgemeine Be- 
waffnung den nachfichenden Gefebedentwurf vor das Par- 
lament : 
pl. Die in den alten Provinzen beftehende Drganifation 
der Nationalgarde wird im ganzen Königreich durchgeführt. 

2. Die für den Kriegsdienft detachirten Korps (der Nas 
tionalgarde) erhalten die Bezeichnung Mobilgarde. , Diefelbe 
wird in Divifionen eingetheilt, entfprechend den für die Land- 
armee geltenden Reglementen. 

3. In die Mobilgarde werden alle Neichsbewohner vom 
vollendeten 18. bis zum 35. Jahre berufen. 

4. Waffen, Kleidung, Ausrüftung, Pferde und alles nö— 
thige Kriegdmaterial werden der Mobilgarde ganz auf Rech— 
nung ded Staates geliefert. 

5. Das Kontingent der Mobilgarde ift nach Provinzen 
und Bezirfen im Verhältniß zur Bevölkerungszahl vertheilt. 
Die Einberufung gefhieht auf Grundlage des Nefrutirungs- 
geſetzes und der andern in Kraft beftehenden Geſetze. Die 
Dienſtdauer wird nach Art. 8 des Geſetzes vom 27, Februar 
1859 geregelt. 
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6. Befreit von der Einberufung zur Mobilgarde find: 

a. diejenigen, welche ſchon in der Armee oder in der Flotte 
dienen 5 

b. diejenigen, welche nach den Reglementen als dienftuntaug- 
lich anerfannt worden find; 

c. einzige Söhne oder erſtgeborne; wo folche fehlen, die 
Enfel einer verwittweten Großmutter oder eines Groß» 
vaterd über 60 Jahre; Erftgeborne von Familien, in 
denen Bater und Mutter geftorben find, oder einzige 
arbeitsfähige Brüder in Familien, in welchen Vater und 
Mutter todt find ; unter die arbeitsfähigen Brüder wer- 
den Diejenigen nicht mitgezählt, welche bereitd bei einer 
Mufterung ausgezogen (fonffribirt) worden find. 

7. Die im Dienft befindlihe Mobilgarde fteht unter den 
Militärgefegen und der Militärdisziplin. 

8. Dem Minifterium ded Innern wird ein Kredit ı bon 
30 Millionen Franken für Bewaffnung der Nationalgarde im 
ganzen Königreich unter dem Titel: für Bewaffnung der Nas 
tionalgarde bewilligt.“ 
—Dieſes Gefep ward von dem Parlament für erheblich 
erffärt und ging einigermaßen befhränft und befehnitten durch. 

Man fieht, daß Garibaldi die fofortige Aufbrinaung 
einer bedeutenden Streitmacht weit mehr im Auge hatte, als 
eine bleibende Organifation der italienifhen Heeresmacht im 
Allgemeinen, auf neuen, für Stalien paffenden Grundlagen. 
Man wird mit der Zeit nicht umhin können, an diefe zu den- 
fen, wenn Staliend Einheit, namentlich die Verbindung Süd— 
italiend mit Norditalien unter dem einen Szepter Bictor Ema- 
nueld erſt mit genügender Sicherheit hergeftellt ift. 
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Wir fhließen hier diefen Band, ohne daß mir zu hoffen 
wagten, wir hätten die Geſchichte des italienifchen Unabhär- 
gigkeits- und Einigungäfrieges mit ihm abgefhloijen. 
Wenn ed und nicht gelungen fein follte, in allen Punkten 
die echte Wahrheit zu finden und zu erzählen, fo haben wir 
mwenigftend ftetd dahin geftrebt, nur ihr die Ehre zu geben, 
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